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UnTerkennbar spricht sidi bei der r^feik 
Theilnahiuey welche fast alle musikalischen Ver^ 
aDstaltüngen neuejcer Zeit finden ^ immer deutli- 

■ 

eher und lebendiger auch ein emstliches Streben 
nach allgemein gründlicher und allseitiger Bildtaiy 
in der Mosik ans^ dieser Knnst^ welche so sehr 
tief in die innersten Angelegenheiten des mensch« 
liehen Lebens eingreift, und die daher von jeher ' 
auch die- ▼erbreitetstß nnd geliebtestc unter aDen * 
Künsten war. Indessen erscheint bei der grossen 
Ausgedehntheit des Wirkens in und durch Musik 
ein solches Streben auch um so nothwendiger und 
bedürftiger, als man nicht vom Musiker vom Fach 
allein, sondern sdbst Ton den Dfletfanten, will 
er nur einigermassenL Anspruch aui* Anerkennung 
seiner Leistungen und Kenntnisse, kurz auf Bil- 
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düng machen, immer ernstliclier elwas mehr noch 
demi blos eine Summe mühsam angelernter teeh- 
niächer Fertigkeiten fordert ^ und wenn unter der 
Leitang yon Dflettteten aelbst tagtäglich tM neae 
Bfuaihvereine entatefaen, und die Ckbliegenheiten 
der llliisil&-Directore% Cantoren, Organisteo, über- 
haapt aUer Bfosiher in jedem Fache stets gros- 
ser, wichtiger und auffallender sich gestalten, ßo 
rekkit nirgenda 'auch mehr eme Mos praktikshe 
Gewandtheit, seibat gepaart mit der reichsten Er* 
fahmng, dazu aus, aondern ist theoretische, und 
zwar tüchtige, gründliche theoretische Durchbil- 
dong luebt. minder unerlisdiche Bedingung« Ei- 
nen hdchsl wichtigen und wieaeDtlidkeii Theil die» 
fer BUdmig macht mdeugbar auch die, nament- 
lich für das Choral- und Partiturspiel und über- 
haupt das Studium des harmonischen Satzes so 
sehr wichtige, Renotnisa des sogenamilen Grene- 
raUMm» aus, und kam daher der Unteneichnete 
der ehrenden und vertrauensrollen AuiTorderaaig 

• 

des achtungswerthen musildiebenden Herrn Ver- 
legers nach, auch dieses, seit des unvergesslichen 
Tühk's Tagen mehr oder weniger brach gelegene, 
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and doch so höchst wichtige Gebiet der musikaU- 
sehen Kunst wieder« und zwar auf eine den Be- 
dirflnssen der Zeit mdir ai^penieMeiie Weine 
fimehtbar xn oiadieii^ so g^laobt derselbe nur im 
iBterfMe des yesammten muaikalischea Publikums^ 
Tor Allen der angehenden MusiLer, Componisten^t 
Organisten, Musikdireetoren und Gebildeteren un* 
4er den Dilettanten gehanddt xn haben. 

* 

Ueber Form, Tendens und Inhalt des 
Werks bleibt wohl nichts Bes^onderes mehr zu* 
zuFügeu übrig, da darüber schon die, und aus dem 
Chrnnde anch Yorschnle genannte, Einleitung 
Dir die Terstindigen nnd nnb^mgenen Leser 
sich hinlanglieh anssprieht Sollte dem Emen oder 
Andern der theoretische Theil, nnd namentlich 
zwar der die Lehre von der musikalischen Har« 
monie betreffende, zu nnvollständig und nicht er^ 
sdiöpf(Mid genug erscheinen, so bedenke man, 
4sss in solcher Bezidm^g hier überhaupt mir 
das gegeben werden konnte, wollte und durfte, 
WSs mit der Kunst des GeneralbassspieJs iiir sich 
in eiigerer Verbindnng steht, so wie denn aihf 
der andern Seüe an<^ sich Nichts aus emer all- 
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gemeinen Generalbas&lehre aufiseUiessen liessy 
an \¥elcLem ein solcher Zusammenhang mit jener 
Kunst Torli^^ Eben so muss ick micli auch 
zum Vorams schon ^egen jeden etwaig-en Yor^ 
WBot einer, m grossen und fahlbor«a Zersplitte* 
rung der einzelnen vorgetragenen G^enstände 
Terwahren.;. in der Wissenschaft unserer Kunst 
ist 9 irie in jeder andmi Wissenschaft 9 Nichts 
ohne die engste Beziehung za dem Ganzen^ und 
iirir können Leinen Theil einzehi darans hervor^ 
heben I ohne nicht auch den daneben liegenden 
schon wesentlich zu berühren und selbst das 
Ganze in sdnem Orgamsmos zu stören oder dock 
l^eichsam zu befidden, und so iiisst sich in der 
organischen Entwickebing ihrer Lehren eben so • 
wenig eine Anticipation als Becapitulation, so we- 
nig eine YoraussicLt als eine Küefcerinnerung ver- 
meiden. Jedenfalls glaube ich 9 durch die ge- 
wählte Einkleidung, Eintheilung und DarsteUnng 
der einzelnen Gegenstände auch den Ueberblick 
über das Ganze nicht erschwert 9 .vielmehr er« 
leichtert zu haben , so wie ich dadurch auch ei- 
nen Fingerzeig geben woilte, wie ohngefälir, nach 
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meinein Dafiirlialteii) diese Lehre Ton'der Kunst 
des Generalbassspiels im Falle öffentlichen Unter- 
riehfs sich in dbem bestiiiimteD GyUns toh cn- 
iMimmenhanffeBdep Vortragfcn abthun Besse. Die 
praktische Nachhülfe und die Anwendung der 
Theorie auf das ,Lebe% so wie die Fertigkeit in 
dieser Anwendung- bleibt bei allem Unterricht ja, 
geschehe er bt den Schalen oder in den HdrsSp « 
leuy privatim am traulichen Tische oder öffentlich 
von Cathedern herab^ durch das lebendige Wort 
der Sprache oder durch den todten Buchslaben 
der Schrift, nur dem eigenen häuslichen Fleisse^ 
den liachstndien id>erlassen. Wir Lehrer — so 
glaube ich mich im Yorliegenden Falle wohl aus» 
drücken zu dürfen — können bei unserm Unter- 
richte die Gegenstände nur vorlegen einer allge- 
meinen Anschauung und zeigen, wie der An- 
schauende Nutzen durch solche Betrachtung zu 
ziehen vermag für das Leben, nur die Sache und 
auf welche Art und Weicie sie behandelt^werden 
muss , können wir darthun in unseren Yorträgen, 
die Fertigkeit in dieser Bdiandhnig bleibt stets 
ein Werk der Uebung und des eigenen fleissigen 
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Studiums der Schüler j doch wird aie um so 
schneller und sicherer auch erlangt werden , als wir 
der g^sstmögUelisteii Deutlielilieit und KlarheH^ 
der Einfachheit und doch zugleich der lebendigsleii 
«nd belebendsten Yerg^enwärtigui^ bei jener 
Darstellung uns befleissigen, und ob ich selbst 
nun diesen Grundsatz, den ich als unumstösslich 
vahr anerhemie, auch in dieser meiner Generalbass* 
lehre befolgt, qnd ob ich wirldich so dem Sta* 
dhun der Creneralbasshunst ein mehr förderndes 
AliUel an die Hand gegeben habe, muss ich dem 
ürtheile Anderer, meiner Leser, und dem Erfolge 
überlassoL Den redlichsten Willen dazu hatte 
ich: das wohl darf ich yersichern» 

■ 

Der Verfasser. 
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Torseliule« 

Allgemeine Uehersiehl übet den Gegenstandy nebst 
Eniwiek^mg seines Begriffs. 

Fort- und vorangeschritten, sagt man, ist die \\'elt, wie 
eiu reissendcr Strom, in ihrer Bildung und Cuitur, in all' 
ihrem Wissen, Kömien und Vermögen. Allerdings ist sie 
das, md an einem andern Orte aaeh schon legte ich in 
lebendigster Ueberseugang das offene Bekenntniss ab, dass 
die Wissenschaften alle fast ihrem hohen Ziele, der Ver- 
edlung des Daseins, Verschönerung des Lebens, mit immer 
erleuchteterem Bewusslsein entgegenreifen, und der letzte 
noch keimende Haim einer früchteieeren Scholastik meist 
schon verdorrt daliegt in der belebenden AnschaaoBg der 
Natur, unter dem ächten Lebensbaume menschlicher £r- 
kenntniss. Wohin der forschende Blick sich richtet, in 
der That überall reift immer mehr nutzbare Frucht an 
diesem Baume, und des Wissens Harmonie scheint gefun- 
den. In energischer Einheit strebt es hin i mr Bereiche- 
mng und Veredlung des Lebens, zur Verherrlichung des 
Daseins. Allein dürfen wir unbedingt dies Alles auch von 
der Kunst, und namentlich unsrer Musik sagen ? — Kaum 
dass die Ehrfurcht vor ihr selbst mich abhält, geradem 
das Gegentheil su behaupten. Auf der Innigsten Ver- 
schmelzung von Idee und Form beruht das eigentliche. 
Wesen einer Kunst! — Der Satz wird tausend- und 
abermal tausendmal nachgesprochen und nachgeschriebeni 
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aber ^kümmern sich auch sonderlich darum die, welche es 
sind, die die Kunst üben und ihre Qeb^de schaflfen? 
Sind diese nielit (und niemals mehr als heutigen Tages), 
meistens sebon sofrleden mit dem blossen Spiel schöner 
Aeusserlichkeit ? — Wenn nur der leibliche Sinn des Hö- 
rers angenehm gereizt und geschmeichelt wird, ob Geist 
und Seeie dabei auch, über die formelle Aeusserliehkeil 
hinaus, noch In lelvendlgsten Anspruch genommen werden 
durch die eben dargestellte Idee, kimmert — ich sage es, 
wenn auch nicht ohne den Schein der Bitterkeit, doch 
in dem Bewusstsein der Wahrheit grad^ heraus — den 
gHtsseren Theil unsrer sogenannten Künstler wenig. Die 
Form — ja! — hat auch in der Musilc einen kaum hi}her 
noch SU steigernden Grad von Vollkommenheit erreicht. 

Hätte man vor 50 Jahren noch selbst den Meistern in 

« 

der Technik gesagt : „nach einem halben Jahrhundert 
schon werdet ihr im Vergleich zu dem, was dann von 
den Virtuosen im Spiel und Gesang geschi^t und ge- 
leistet werden wird, als ganz kleine, unbedeutende Stümper 
dastehen — der Tollhäuslerei würden sie uns angeklagt 
und in beleidigtem Stolze sich verbeten haben, solch^ ai- 
hcnie fn^etische Mährchen ihnen an£subinden; und den- 
noflli ist es so, dennoch hütteo wir recht verheissen da- 
mals. Man halte ein Gkvimoncert ron Thilbebo, Hen- 
nOLT, LiszT oder Chopin, ja selbst noch von Weber, 
HvKsmL und KALORENNrn, gegen ein, anderes von YlelleidU 
Biosw oder auch BsswomaUf die doch al| blosse Vir- 
tOMeB awdi die Hereea ihrer Zeit waren: . wekh' gewal- 
tiger Unterschied in der Form! welche grosse Einfochheit 
und Leichtigkeit hier, und welche ungemeine, an^s Rath- 
seihafte granzende Schwierigkeiten dagegen dort! — Wo- ' 
mü vor swei, dr^ DeeemiieQ noch unsere Virtuosen in 
ckü ftffeHttichett Concertsäien glänzten: wozu ist es jetzt 
geworden? — zu Uebongsstücken für unsere Anfänger, 
und wollte jetzt noch Jemand sich einfallen lassen, die 
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UnsomiiM seiner angelernten Fertigkeiten ond die Praeht 
seiner techniseiien Meistersdiaft darin mu entwickeln, weldie 

Wirkung würde er hervorbringen? — zur Bewunderung 
. und zum Anstaunen, welche das Element und die Hebel 
jetzt sind eines bedeutenderen künstlerischen Rufes würde er 
wahrlich jiicht hinreissen. Was sind die einst eifrig be- 
lansditen TViller einer Tarllnischen Teofelssonate gegen 
die elektrischen Kunststücke eines Pa^aihni? — Spiele- 
reien, sagt der zehnjährige Violinist und ergreift mit 
keckem Selbstvertrauen den Bogen, um sie in eben solcher 
Leichtigkeit uns ▼onugelgen. Und so lässt sich fort und 
fort nach allen Richtungen hin nnd von allen Seiten her in 
tausend und wieder tausend Vergleichen und Zusammen- 
stellungen beweisen, wie die Form allerdings, das rein 
Technische in der Kunst vorangeeilt ist und mit gleichem 
Bdiritte sich aasgebildet hat, wie alle Coltur und Erwei- 
terong des menschlichen Wissens ond KOnnens, bis sn 
einem Höhepunkte sogar, der kaum noch eine weitere Stei- 
gerung zuzulassen scheint. Das Unglaubliche fast wird 
geleistet in dieser Beziehung, und unser Fassungsvermögen 
droht SU erstarren nnd nicht anszoreichen unter der Last 
ond fBr die Masse Ton Mwierigkelten, welche die phy- 
sische Kraft der Virtuosität (im weitesten Sinne des Wor- 
tes) mit einer — aufrichtig gestanden — ■ bewunderungs- 
werthen Leichtigkeit überwältigt. Indessen hat die Idee^ 
hat der Geist der Kunst auch mit dieser reicheren £nt- 
Wickelung der Form einen höheren Anfochwung ge- 
nommen in der Muh^ik? — Ist, wie äusserlich reicher, 
prachtvoller und glänzender, diese auch innerlich tiefer, 
erhabener und erfüllter geworden von einem durchdrin- 
genden Clfeiste? — Rinnen die Thrlnen oadi noch, er* 
Bchüttem jene HerzschlSge auch noch unsere Bitist, wenn wfr 
— um Namen zu nennen — unter anderen ein CHOPw'sches 
Tonwerk in seinen wunderbaren Combinationen anstaunen, 
die einst über jenes Landmaims sonngebrännte Wangen 

1* 
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selbst hinroUten, als Be^xhoven in die Tasten griff und 
darch die Aeoorde der Saiten seinen unendlichen Geist 
offenbarte, and die in welimathsTolIem Seofoer der ganzen 
Menge seiner Zäherer sich verkündigten, als Rhode die 
Grazie dahin spielen liess auf den zarten Schwingen seiner 
Saiten? — In sich selbst schon trägt ein Jeder, der nur 
einige Aufmerksamkeit der heutigen Musik schenkt , die 
Antwort auf diese Fragen, oder väre wirklich, durch das 
Treiben der Zeit, auch hier alle Stimme der Wahrheit 
erstickt? — Ich fürchte nicht, aber Schlendrian — sagte 
Dbi£B£Bg bereits treffend — ist in der That der Neueren 
Musagetes, und, wenige ehrenwerthe Ausnahmen ungerech- 
net, erscheint die Musik, wie sie uns heutigen Tages ge- 
boten wird , meistens nur als ein Spiel mit schönen Ton- 
formen, in weiches sich, zufällig oder ungesucht, nur so 
viel tiefer Bedeutsames und Charakteristisches allenfalls 
noch einmischt, als da natürlich haftet an den gebrauchten 
Kunstmitteln. Ohne irgend eine lichtere Begeisterung von 
"ergreifenden Ideen reihen die Componisten, wenn sie ein 
Tonstück an's Licht fördern wollen, die Töne an einander, 
die ihrem äussern Sinne unbestimmt schmeicheln, ordnen 
die Struetur des sogenaimten Ganzen nach einer zum Theii 
rein conventionellen Norm, und nennen es dann Sinfonie, 
Sonate, Concert, Rondo oder wie noch anders der Name 
eben der Form nach passt; ob Folge und Abtheilung der 
einzelnen Tonsätze dabei höherem Gesetze entsprechen oder 
nicht, was kümmert das sie? die Unsumme eitler tech- 
nischer Fertigkeit, deren möglichste Uebersphwenglichkeit 
allein noch den Beifall der Menge erregt "und einen Cou- 
certsaal füllt, oder gar eine mit Tönen verzeichnende Ma- 
lerei äusserer reeller Gegenstände, sind ja, Verstand be- 
schäftigend oder die trübe Quelle der Leidenschaften und 
das Mark durchbebenden Sinnenreizes in ihrem Innersten 
aufrührend, allein nur die Aufgabe, welche sie glauben 
lösen zu müssen, ungedenk jener ernsten Mahnung, dass 
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die reine Musik, schroff entgegengesetzt allen jenen For- 
men, stets erscheinen soll blos als eine wahre Kunst der 
Seele. Ich bemerke wohl, dass ich hier gans im Allge- 
meinen rede, und nicht etwa besondere Fftlle oder Per- 
sonen im Auge habe, deren riihmenswerthe Leistungen 
mein Gebilde zu grell erscheinen oder zu einem verfehlten 
Schattenrisse werden lassen könnten. Das Allgemeine ist 
so, und das Einselne, was vielleicht mit einem ächt kOnsl- 
lerisehen T^pus daraus hervortritt, macht es nicht anders. 
Die Form in der Musik hat sich ausgebildet im Laufe 
der Zeiten zu unendlicher Pracht, aber der Geist, der 
in ihr weht, ist nicht kräftig genug, mit einem durch- 
dringenden Pulsschlag sie zu beleben, und scheint siech 
und ermattet su sein unter der Last rein formellen Zier« 
raths, wie jede Idee, komme sie nun zum Ausdruck durch 
Worte, Ton, Zeichen, Farbe oder Geberde, immer mehr 
erdrückt wird und verloren geht unter einem blossen Schein, 
je mehr blos auf die Art der Darstellung und ihren Reiz 
der künstlerische Sinn sich richtet. Auch nicht der 
Geist nur, die eigentliche Idee der Kunst, ist bei dem 
Streben nach immer höherer und reicherer Entwickelung 
in keinem ebenmässigen Verhältnisse geblieben mit seiner 
Form, sondern selbst von" der blossen Intelligenz auch 
können wir leider nicht ein Anderes rühmen. Am besten 
und klarsten beweist dies unter Anderm der Gegenstand, 
den wir hier jetzt näher an's Licht zu ziehen im Begriffe 
stehen, die Lehre und Keuntniss des Generalbasses 
nämlich. 

VTas ist Generalbas»? — Mit wenig Worten 
konnte ich dieser Frage ihr Recht geben, wenn es darauf 
ankäme, nur eine Sinn- und Worterklärung ihres Gege;i- 
standes zu geben. Das genügt aber . nicht für unsern 
Zweck, und um vollständig den Begriff von dem zu fiussen, 
was uns zur Betrachtung vorliegt, müssen wir es auch 
vcm allen Seiten und auf keiner blos oberflächlich, sondern 



uiyiu^L-ü Uy Google 



_ 6 — 

0 

recht genau , sein ganzes Wesen darchdringend anschauen, 
kh fragte: was Generalbass sei? — das \V ort zu- 
nächst kommt aus dem Lateinischen her und ist zusam- 
mengesetit ans gener^Hi, d. h. allgemein, aber amdi die 
Gattmig fietreffmd, and te«nM — der Bass, welelies 
letztere Wort aber wieder abstammt und gebildet ist von 
Öasis — das Fundament, die Grundlage, auf welcher 
Etwas ruht und die diesem zur Stütze und zum ersten 
üal^jHmkte dknt. Wahrlieh es giebt wohl kaum eiaim 
Gegenstand, der dnen nehr seine ganze Natur und We* 
senheit umfassenden und andeutenden Namen zugleich führte 
als dieser 5 im Deutschen lässt sich derselbe mit einem 
lind wenn auch umschreibenden Worte fast gar nicht wie- 
dergeben: vielleickt allgemeiner Gattungsbass oder 
Geltungs-, regierende Btimme. Was sagen aber 
alle diese und sonstige schon Tersuchte Benennungen gegen 
das eine germanisirte lateinische Wort Generalbass ir 
welches bezeichnet 

die tiefste Stimme einer Composition, im 
Fall dieselbe so eingeriehtet und aack be- 
stimmt ist, einen Ueberbliek über den gan- 
zen Gang der Harmonie, sowohl ihren ein- 
zelnen Bestandtheiien als Modulationen 
naeh, zu gewftkren, 
und dam ancb in zweiter Instanz seiner Deirtung noeli 
in sich begreift 

die Kenntuiss einer solchen Einrichtung 
der tiefsten Stimme. 
Ick wüsste kein Wort, und wenn ick den ganzen deut- 
seilen Sprachschatz durcksucke und bis auf seinen letzten 
Boden kin ausleere, finde ich auch keins, das mit gleick 
grosser Geltung und zweilelloser Bestimmtheit zu einer 
nur ähnlichen Hezeichnung taugte. Der Bass ist als un- 
terste tiefste Tonlage in aller Musik diejenige Stimme, 
auf welcher ihr ganzes karmonisekes Gebäude bemkt, ist 
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ihr Fundament, die Grundmauer ihres in den mannigCal- 
tigsten Cumbinationen sich ^gestaltenden Tonpalastes; auf 
solche Weise, so deoselbeii nun eiugeriditet, dass er so* 
gl«idi das Prädicat generaiUt ▼erdiettl, läset sieh ans ttan 
aneh die Gattung ^ di« Art und das OassMadit dar har- 
monischen Toncombination über ihm erkennen; doch diese 
Einrichtung lässt sich nicht treffen und ausführen ohne 
Kenntniss von ihrer eigenthümlichen Beschaffenheit so* 
wohl als der Bcoehaieiiheit jener ToneombiBationeii selbst 
EOgleidi. Kann mehr mit einen Worte, kann dies be- 
stimmter aber auch wohl und umfassender mit einem andern 
Worte ausgedrückt werden, als jenem — Generalbass? — 
wie schon gesagt, bezweifle ich, dass je ein genügendes 
rein deiitsdies Wort dafiir gefondoi and «rdaeht iwdea 
wird. Jene Stimme, wdehe in einer damaeh eingerich- 
teten Composition der Generalbass heisst und die wirklich 
Generalbass derselben ist, braucht übrigens nicht jedesmal 
und durchweg der eigentliche Bass oder die wiriüiohe 
Bassstimme zu sein, sondern auch jede andere Stimme^ der 
Tenor oder etc., kann dazu dienen, wenn sie nur die 
unterste, die tiefste Stimme der Composition oder des 
betreffenden Salzes ist, auf welche die Harmonie sich gleich- 
sam fussty basirt, und wenn die Stimme nur die £inricli- 
tung hat, welche der Generalbass erfordert. Diese Einrieh- 
tottg ist nämlieh diejenige Anordnung, nach welcher 
durch Ziffern und andere Zeichen, wie wir diese 
später werden kennen lernen, über der Grundstimme die 
Beschaffenheit, Art und fiestandtheile der . 
übrigen Harmonie, also des eigentlichen Accordes 
des Orundtons, angedeutet werden, so dass sidi auch 
ohne weitere Noten aus dieser eineu Stimme schon das 
ganze Wesen der Harmonie, nicht allein ihre erste Grund- 
gatiung, ob Moll oder Dur and welche Moll- oder Dur- 
tonart, sondern auch die inandierlM Gestalten und Lagen 
der TerseMedeaen Aceorde bis auf jeden \inseUien Ton 
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ab ünreB BestasdtlieUeii hin, and endlich der Gang der Mo- 
dulationen und Lebergänge, erkennen ISsst; ob diese auf 
solche Weise eingerichtete Stimme von dem eigentlichen 
fiasse oder von einer höher liegenden Stimme und von 
wekhem Instnunente yorgetragen wird, kommt dabei gar 
i^dit in Betracht, nar die.Grattd-, die eü anterat in der 
Harmonie liegende Stimme muss es sein, v,eun sie die 
Generalbassstirome sein können soll, diejenige Stimme oder 
derjenige Ton, über welchem noch andere zu einem be- 
stimmten Accorde sich sosammenreihen« • In einem drei- 
stimmigen Satse 8. B. f&r Tenor, Alt und Sopran fehlt 
die Bassstimme ganz, wie kann da der Generalbass auch 
ein wirklicher Bass, eine wirkliche Bassstinime sein? — 
was nicht vorhanden ist, kann auch keine besondere Ein- 
richtong anlassen; der Tenor aber ist von den drei Stim- 
men die tiefste, die su nnterst liegende, ond ihm, seinen 
Tönen, kann daher recht wohl die Einrichtung in der Dar- 
stellung durch Noten auf dem Papiere gegeben werden, 
dass sie als der Generalbass der Composition erscheinen, . 
d. h. dass, auch wenn die die Töne des^Alts ond Soprans 
baseichnenden Noten auf dem Papiere fehlen, aus ihnen 
allein sich doch schon erkennen lässt, welche Harmonie and 
Accorde, nach Art und Gestalt, der Alt und Sopran dazu 
bilden. Damit wird es deutlich genug sein, was man 
eigentlich anter Generalbass an verstehen hat? — ich 
wiederhole mit kursen Worten:^ allemal die tiefste Stimme, 
einer Composition oder eines harroonisclien Satzes, wenn 
dieselbe so eingerichtet ist, dass sich aus ihr allein schon 
die ganze Beschaffenheit und Lage der Harmonie erkennen 
lässt, und dann die Kenntniss and Fertigkeit aagleich, 
sowohl eine Stimme, welche die tiefiste der Composition. 
ist, auf solche Weise einzorichten, als sie zo behandeln, 
d. h. im Vortrage des Tonstücks harmonisch zu begleiten. 

Nun war diese Kenntniss und Fertigkeit früher von 
weit grosserer Wichtigkeit als jetzt. Nehman wir 



Digitized by 



4 



— 9 — 

die Partituren früherer Jahrhunderte oder ihre Ciavieraas- 
slige, die alten Choralbäeher und was alles für Werke 
ndirstiiiiiiiigeii Satses mr Hand, nicht elwa wie jetil 
noch einige von llincn gedinekt oder umgearbeitet cum ge- 
liefert werden, sondern wie sie damals, in ihrem ersten 
Entstehen, geschrieben und gedruckt wurden: da ist, be- 
sonders bei einfachen Sätzen, fast niemals die Harmonie 
vollkommen ansgesehrieben, sondern liat man sich, mmal 
bei OhoriUen, vielen Arien, Duetten, and vor Allem Red- 
tativen, mit Aufzeichnung der Singstimme and des Basses 
begnügt, diesem die Einrichtung des Generalbasses gege- 
ben, d« Ii. die übrigen dazu gehörigen Harmonientöne durch 
Ziffern and andere Zeichen darüber angedeatet, and nan 
dem Spider die praktisdic Aasfilhrang iberlassen, htfch- 
stens dass sich hie und da die Parthie der ersten Violine 
als höchster Oberstimme noch zugefügt findet. Immer 
vollständig durch Noten gegeben findet sich die Harmonie 
ÜMt in keinem dieser älteren Werke, besonders nicht in 
Klrdiensaehen, wo der Gesang darchgehends and bisweilen 
aach die ganze Musik noch auf der Orgel begleitet wird, 
oder in denjenigen Werken, in welchen die einzelnen Ge- 
sangsparthieu nicht von dem ganzen Orchester so sehr, 
als vielmehr von einem Tasteninstrumente oder aa<^ der 
- TheiMrbe, Harfe and einigen anderen harmonieföhlgen Sal- 
teninstroment€n accompagnirt werden, und das ist ziem- 
lich in allen älteren Opern, Cantaton und Oratorien der 
FalL 'Vornehmlich von dem sogenannten unbegleiteten 
Redtative findet sich hier fast immer nar die Singstimme 
and anter derselben der bezifferte Generalbass in Noten 
gesetzt, den dann Cöntrabass und Violoncell ausführen, 
so dass jener den einfachen ßasston, dieser aber die 
in Ziffern angedeutete Harmonie im harpeggirten Vortrage 
aagiebt. Daher lasst sich auch erklären, wie bald und 
schneU früher ein Componist mit der Aufzeichnang seiner . 
derartigen' Tondichtungen fertig sein konnte : wozu jetzt 
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ein Tonsetzer vier, fünf, sechs und noch mehr Linien- 
Systeme voll zu schreiben hat, machte in jener Zeit mau 
mit einem Liniensysteme ond in diesem noch dazu mit 
den einfachsten Noten ab. Das Vertrauen aal die Bildung 
des Executors war grosser und durfte auch gr(5sser sein. 
Ferner war die gründlichste Kennfniss und grosseste Fer- 
tigkeit in der Einrichtung wie Behandliing einer Generai- 
bassstimme friiher von besonderer Wichtiglceit bei den 
Directionen vollständiger Musikwerke. Es gescfiahen "die- 
selben etwa damals nicht so wie jetzt, dass nach wohl- 
gehaltenen und viel geübten Proben der Director sich blos 
vor sein Pult setzt und in der wohl und pünktlich aass;e- 
schriebenen Partitur die Uauptstimme nachliest, den Takt 
darnach schlägt mH seinem Alles leitenden Zauberstabe 
und endlich Acht giebt auf das richtige Einsetzen, Pau- 
siren und andere besondere Vorgänge und Xuancirungen 
der verschiedenen einzelnen Stimmen und Instrumente, son- 
dern er sass vor einem Flügel, Clavicirobel, einer kleinen 
Orgel, oder war er keines von diesen Instrumenten Mei- 
ster, so hatte er die Theorbe in dem Arm, und spielte 
tüchtig nach einem blos beziflferten Basse generalbassmässig 
. die Harmonie. Ich will damit keineswegs jedoch der alten 
Art uud Weise, eine grossere Musikauffuhrung, einen 
Chor, eine Oper oder dergleichen su leiten, das Wort 
reden, vielmehr hatte dieselt>e viel Unangenehmes u^d so« 
gar Störendes, was ihre Abschaffung durchaus nicht be- 
klagen, noch weniger ihre Wiedereinführung wünschens- 
werth erscheinen lasst; aber nothwendig war ihretwegen 
doch die Fertigkeit Im Generalbassspiel, d. h. im Spiel 
nach einer generalbassmässig eingerichteten Stimme, mid 
war nothwendig aus bezeichneten und noch mancherlei 
anderen Gründen diese Kenntniss und Fertigiceit, und noth- 
wendiger zwar, von weit grösserer Wichtigkeit noch als 
jetzt, so war sie natSrlieh audi woU weit ausgebrei- 
teter denn In heutigen Tagen. In der Tbat, vor zwei, 

f 
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drei Decennien, und mehr vor einem halben Jahrhundert 
noch gab es wohl keinen nur einigermassen seinen Beruf 
•msUicli wiircUgendeii Alusiker und namentlich Organisten, 
4er nidht eine Ehre darin gesetst bätte, tttelitiger General- 
.basaial sngleidi an sein. Seliande war fBr ihn das Ge- 
gentheil. Musste er es doch aber auch sein. Welcher Orga- 
nist hätte vermocht 9 ohne diese Kenntniss des Generai- 
iMSsea aadi nur einen Tag seinen Dienst aar Genüge an 
erfiUien? — Die Choralbfieher varen nielit anders einge- 
rielitel als generalbassmässig , in einem oberen Linien- 
Systeme war die Melodie des Liedes in Noten vorgeschrie- 
ben, und in einem unteren der Bass dazu gegeben, die 
l>egleitende Harmonie dazu au greifen, das weite Intervall 
awiseben Melodie nnd Bass in woblgefiUliger nnd auch 
barmonisch richtiger Ordnong auszutollen, blieb ihm, dem 
Organisten, überlassen, zur Leitung dabei wie leise Winke 
-nur einige Ziffern und ein Paar sonstige Zeichen über 
dem Basse vor sieh habend. Bei einer Kirchenmusik fehlte 
sogar .seiner Notonparthie noch jene Melodie, und er hatte 
nar naeb einem bezifferten Basse zu begleiten. Niehl 
anders war es mit einem Chordirector, einem Musikmei- 
ster, ja jedem einfachen Accompagnisten , und wer sonst 
sieh mit vollstimmigen Musiken zu bescliäftigen liatte. 
Jetzt freilieh ist das Alles nni ein {Bedeutendes anders 
geworden : wolil sorglldi sind die Partituren, Clavierans- 
Züge, die Stimmen pünktlich ausgeschrieben, und die Coni- 
ponisten lassen lieber von einem ganzen Orchester das 
Aecompagnement ihrer CantUenen führen, ehe sie auch nur 
einen Augenblick dem Vertrauen sieh hingeben, dessen Mangel 
kl früheren Zeiten für einen Verrath an der ganzen mm- 
sikalischen W elt gegolten hätte. Hatte ich nun Unrecht, 
wenn ich vorhin behauptete, nicht der Geist der Kunst 
blos, die Idee derselben ^ habe nieht gleichen Schritt ge- 
halten in ihrer Entwickelang mit der Form, sondern auch 
die nkß IntelllgeBS schon sei ttberflügeit und in den 
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Hintergrund getrieben worden von den Kräften, die jener 
ungemeine Qlanz in der formellen Ausbildung erforderte, 
und wenn zum Beweise ich gleich den Gegenstand an- 
führte, mit dem wir wieder uns näher zu befirennden uns 
vorgenommen? — Man rufe die ersten unter den Violon- 
Cellisten von heute zusammen: zum Erstaunen geschickt 
sind sie in der Behandlung ihres Instruments, was Fertig- 
keit undBravoilr anbelangt, und wir möchten Angst haben 
über die Entrechats, die sie auf den vier -Saiten schlagen, 
dass sie die Finger zerbrechen, und rufen laut ein Bravo 
in der Ungewissheit, ob es wirklich ein blosses Violoncell 
ist, das wir da hören, über die ausserordentliche Sicher- 
heit, mit der die tausenderlei Läufe und Triller geschehen, 
auch wohl dass sich Etwas, von Seele und Gefühl in den 
Vortrag mischt, aber legen wir ihnen die Stimme eines 
ganz einfachen Recitativs von einem Meister aus dem 
vorigen Jahrhunderte vor, wie viele werden sein, die es gut* 
zu accompagniren vermögen, bis die fatalen Hieroglyphen, 
die deutlichen Ziffern, in wirkliche Noten verwandelt worden 
sind? — Wenige, sehr wenige, unzweifelhaft. Noch klarer, 
bestimmter und überzeugender übrigens stellt sich die Rich- 
tigkeit des Satzes heraus, dass der jetzt und leider immer 
mehr um s|ch greifende Mangel an Kenntniss 'des Gene- 
ralbasses schon hinreicht zu beweisen, wie unter der, und 
wenn auch noch so überschwenglichen und v glänzenden, 
immerhin doch blos einseitigen und darum schon als Endzweck 
verwerflichen uud^als Mittel zum Ziel zweckwidrigen Aus- 
bildung der blossen Form in der Musik nicht nur der 
innere Geist derselben, ihre erhabene Idee als schöne 
Kunst, sondern die eigentliche Intelligenz auch in ihrem 
Bereiche gelitten, bedeutend gelitten hat, wenn wir endlich 
auch die Uüifs Wissenschaften und die mancherlei 
weiteren Fähigkeiten und Gewandtheiten in Erwägung zie- 
fcoi, deren' Besitz nnerlassliche Bedingung ist, wenn in der 
Kenntniss des Generalbasses sowohl auch nur einige GrSnd- 
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lielikeil imd Fertigkeit, .wie von ihrer Anweadmig der 
▼olle wahre Natzen erreicht werden solL 

Niemand in der Welt nämlich, und wäre es in praktischer 
und technischer Hinsicht auch der geschickteste Musiker, wird 
im Spiel des Generalbasses, d. h. — ich wiederhole es 
noch' einmal — im Vortrage der Harmonie oder des har- 
monischen Accompagnements einer Musik oder Melodie 
nach einer bloss generalbassmässig (mit Bezifferung) ein- 
gerichteten einfachen Unterstimme (Bass), auch nur einige 
Vollkommenheit erlangen, wenn er nicht zugleich auch* und 
swar eine gründliche Kenntniss der Harmonie 
besitzt, denn es ist gans anmöglich, die mancherlei 
Wendungen, die in dieser vorkommen und vorkommen 
können, das mannigfache Verhältniss der verschiedenen 
Stimmen zu einander und den jedesmal anderii £ffect der- 
selben in einem andern Verhältnisse, und noch viele an- 
dere, auf eine gute Anordnung der Harmonie und sweck- 
massigen Vortrag derselben aber wesentlich einwirkende 
Dinge und Umstände durch eine blosse Ziffer- oder an- 
dere musikalische Zeichen- als Notenschrift anzudeuten, 
und wenn nun der Generalbassspieler nicht vermdge seiner 
in der Theorie des harmonischen Satzes gewonnenen Kunde 
darauf Rücksicht zu nehmen im Stande ist, so wird er, 
auch bei der fertigsten und vollendetsten Praxis, doch nie- 
mals etwas Vollkommenes in seinem Fache su leisten im 
Stande sein und, umhertappend im Dunkejhi, die Brauch- 
barkeit und Tauglichkeit seiner Leistung stets dem ge- 
fälligen, aber selten treuen GlUcke überlassen müssen. 
Dann ist für den Generalbassspieler — was sich übrigens 
von selbst versteht — erforderlich die vollständigste 
Kenntniss der sogenannten Basshezifferung 
und übrigen im Generalbass vorkommenden 
Zeichenschrift. Es ist diese das Alphabet der Sprache, 
in welcher er seinen Vortrag hält. Drittens verlangt 
eine wahrhaft künstlerische Leistung im Spiele des Qe- 
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neraHMSses aack eine hinlftngli^ke Kenntnisfl d«r 

. Composition, weni^eiu in so weh, als sokhe Biehl 
entbehrt werden kann, die unter sich verschiedene Formen 
der mancherlei TonstUcke zu verstehen, denn auch diesen 
gemäss ist beim Spiel des Generalbasses za handeln, wenn 
der Charakter des Gänsen nicht danmter leiden mid an- 
klar, yerwiseht und verwirrt werden soIL Anders s. B. 
verlangt eine Arie, anders wieder ein Choral, und noch 
anders wieder ein Recitativ begleitet zu werden. Vier- 
tens ist dem vollendeten mid fertigen Generalbassspieler 
nothwendtg, dass er Terstefct nnd Attcksiohl an 
nehmen weiss anf alle Intentionen des Oompo- 
nisten seines eben vorzutragenden Tonstücks, 
damit er nicht das eine oder andere Mal mit demselben 
in Widersprach geräth, und nicht z. B. sanfte oder ab- 
siditlich minderstimmige Sätze stark nnd Vollgriffig be- 
gleitet, tiefe Sätze durch ein hocfaliegendes Aecompagne- 
ment nnd umgekehrt hochliegende Sätze durch ein tiefes 
harmonisches Tonspiel in ihrem Sinne und ihrer Wirkung 
stört^ durch abweichende Lagen den Zusai^menklang zer- 
reisst, zerstQckelt, mit einem Worte verhässlicht oder gar 
Fehler Mneinträgt, die vorher nidtt darin zu finden waren 
and dergl. mehr. Daher muss er namentlich sich den 
Gang der Composition in allen denjenigen Punkten genau 
einprägen, die dnrch die Zifferscfarift nnr ganz onvoU- 
liommen angegeben werden kennen, wie z. B. hinsichtlich 
der TaktgHederang, nnd sollte — fünftens daher jedes • 
Tonwerk, das er nach einer blossen Generalbassstimrae zu 
begleiten hat, vor diesem sorgfältig durchstudiren, was 
aber auch nidit wird gesdiehen kdnnen, wenn ihm nicht 
eine genägende, nmfassende Kenntnisa der 'Harmonie selbst 
and theilwdse aach Compositionskunst za Gebote steht 
Ganz besondere Rücksicht erfordert sechsten s die etwa 
zu begleitende Singstimmc. Ist der Generalbass- 
sj^eler in einen solchen Fall gesetzt, was sehr oft vor^ 
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kmmt ui yforiammm buuii m hti v etvm bkm 
•nf die iBientioiiai des ComponiBtan, floadeni ancii aal 

die des Sängers genau Acht zu geben und sich diesem 
mit aUer Sorgfalt eng anzuschliessen, dass er mit ihn 
iiocli und mit ihn tief, nU ihn voll und kräftig und 
vkder mit ihn nall väA sehwaeh, nü ihn stark uaA 
wieder nif ihm aaiift s. w. werde, ja den Sdiwichea 
desselben muss er sogar noch möglichst abzuhelfen suchen 
und 2. B. unvermerkt ihn zum sicheren £insatze leiten, 
bei n^lich TorkomneDdea Verirrungen in die reehfe 
Balua und daa richtige GeJbni aHrüfikfahreii, dabei deeh 
aiieh sieh selbst gleiefcaaoi hinter den Sttager vergessen 
machen, und Alles so einrichten, dass es allein von dem 
sichern und freien Geiste des Sängers auszugehen scheint. 
Der Generaibassspieler nass .in solchen Falle also nicht 
hlo» die Konst des Satses and die Qeeetse der Harmonie« 
sondern aadi jene schwere Rnnst des Aseompagnements 
und der Begleitung in ihrem gauzen Umfange und ihrer 
vollen Bedeutung verstehen. Endlich fordern wir and 
mit voUen Rechte auch vesi den guten Generalbasa^pieler 
•ine sorglaitige Kenntnissnnhne dessen, was 
. unter gewissen Unständen aligenein, oder 
in der Periode oder Schule des Componisten 
oder auch in dessen besonderer Schreibart be- 
sonders und gemeiniglich zu geschehen pflegt, 
also historische Keniltnisse und ein eritisehes Ur-* 
theilsvemOgen. 

Breche ich hier kurz ab, so verzeihe man mir den 
kahlen Schiuss: es war das eigene Erstaunen Uber die 
ausaer^rdeniUch vielen Nebenkenntuisse und tiefen Ein- 
sichten in so mnncherhH und isuner doch sehr wesentUcho 
Zweige, ja selbst in den eigentlichen Kern und das Hern* 
blatt der musikalischen Kunst, welche dem Generalbas- 
sisten noth wendig sind, wenn er als ein ganzer Mann 
seines JFachs wirken, erscheinen und geschätst sein wilL 
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Wessen Brust, der Liebe rar Kunst hegt ond der mehr 
Ton Our vill als eine blos angenehme Unterhaltung ond ein 

unschädliches Mittel gegen die Langeweile, wird da sich 
nicht mit bitterem Schmerz, tiefer Trauer erfüllen über ^ 
den grossen, unersetzlich grossen Verlust au wahrhaft 
künstlerlseher, acht musikalischer Intelligenz, der uns 
ward ond werden mnsste durch die immer weniger drin- 
gend gewordene Nothweiidigkeit . des Studiums und der 
Uebung des Generalbassspiels!? — Wer wird zu den 
Mitteln noch .sonderlich greifen und diese sich zu eigen 
machen, wenn der Zweck nicht mehr hat einen besonders 
belohnenden Werth? — Als es noch cor Ehre, zum hei- 
ligsten Bedürfnisse des Standes fiir fast jeden Musiker - 
gehörte, ein guter Generalbassist zu sein, mochte er sich 
auch abquälen in dem Kampfe um die Herrschaft über die 
dazu ndthigen Mittel; jetsct reicht aus für ihn, einigen. 
Ruf und ein gewisses Ansehn in der grossen Welt zu 
erlangen, wenn er eine Summe praktischer Fertigkeiten 
sich angeeignet hat auf seinem Instrumente, und dieselben 
geltend zu machen weiss mit dem möglichst glänzendsten 
Erfolg, und warum da noch durch ein Studium in der 
tfbrigMi Zeit sich Schweiss abdringen lassen, dessen Noth- • 
wendigkeit und Fruchtbarkeit so wenig gebietend und ein- 
ladend, ermunternd hervortritt? — Ich zweifle nicht, dass 
Hunderte meiner Leser hier also fragen, und nicht ahnen 
den Fluch, den sie auf ihr eigen Haupt damit flehen. 
Allerdings weit nothwendiger und von ungleich grösserer 
Wichtigkeit denn jetzt war ehedem die Kenntntss und 
Fertigkeit in dem Gebrauche des Generalbasses ; der Grund 
davon liegt in den Zuständen der Zeit und der Richtung, 
welche die Kunst in derselben nimmt. Ich habe sie an- 
gedeutet Allein sollten der leidige Formalismus und 
Materialismus, welche das hauptsächlichste Gepräge 
ausmachen des allgemeinen künstlerischen Strebens unserer 
Tage, in Wahrheit eine solch entschiedene und durch- 



Digitized by Google 



— 17 — 

greifende Qewalt in der Richtung der Kunst für sich auch 
schon gewonnen haben, dass unter ihrer Last wirklich 
jene Kenntniss und Fertigkeit bereits vOliig ttberlissig 
geworden ist? — Sollte in der That die höhere Kunst- 
bildung ein Studium und eine Geschicklichkeit entbehren 
können, die, wie gezeigt, so tief, so durchdringend in ihr 
ganzes innerstes Wesen eingreifen, all' ihr Sein berfiJi- 
ren? — Sollte der Musiker yom Fach, wenn er nur ein!- 
germassen mehr sein will denn eine Mos lebende Maschine, 
die getrieben wird von einem geheimen Mechanismus, gar 
kein Generalbassist mehr zu sein brauchen? — Urtheile 
80, wer da will und mag oder kann, ich nicht, der ich 
gleichwohl offenen Sinnes gewandelt bin an der QnellB 
des Schönen, wo keine Bildung duldet einen die Freiheit 
beengenden Zweck. Was Geist und Seele errdllt mit 
überall besiegender Kraft, erscheint stets auch als ein 
unentbehrliches Bedürfniss, denn der Geist eben nor ist 
es, der uns erhebt über alle gemeine Wirklichkeit und die 
Alltäglichkeiten des Lebens weit hinaös, und die Seele, 
welche uns leiht ein leises Entzücken, in dem wir erschauen 
die hohe Bestimmung des Menschen und mit ihr des 
schönsten Eigenthums, das diesem gegeben ist, der Kunst er- 
habenen Zweck, welcher ist Veredlung des Daseins« Wie 
sehr aber das Studium und die Kenntniss des Generalbas- 
ses auch diesem Zwecke fördernd entgegen wirkt, beweisen, 
wenn Nichts weiter, auf den ersten Blick jene mancherlei 
Hülüswissenschaften, die demselben unhinderlich Yoraus- 
gehen müssen, und mit deren Anfrithlung ich denn auch 
schon einen klaren Blick gestattete in den gan* 
sen Gang und das System aller unsrer folgen- 
den Betrachtungen. Doch auch praktisch, von be- 
deutendem praktischen, materiellen Gehalte ist der Nutzen, 
den dieses Studium gewährt, und tritt selbst Ton dieser 
Seite auch jetzt noch seine Nothwcndigkeit 'hervor, so 
ungleich höher, im Vergleich zu den mancherlei verschie- 
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«teiian &iiii8UiU8t(iiideii, dieselbe früher sich auch gestaltet ha- 
tai vu^) d«m noch ist die heiüge Musik, wo die Orgd mit 
«Bderea Instromeiiteii kräftig xusanuneiiwiikt, sa gqtem • 

Glück nielit ganz Terbannt aus anserMiKircIieii, und noch 
sind z» B. die Choralbücher nicht ganz verschwunden und 
ausser Gebraucii gekommen, in wekken ausser der Me- 
Mle die Uamonie der Lieder nur Yensdeiuiet ist dureli 
anfaeke Zmem Uber einen begleitenden Basse , and naeii 
welchen Gesetz und Ordnung fordern, dass der Organist 
den Gesang seiner Gemeinde gut und richtig, d. h. zweck- 
graiäSB begleite; »och auch ist kei^ besseres Mittel ge-^ 
IMdn> die maneberki Modulationen und Uebergänge m 
isr Harmonie eines TonsMIeks genaner sa bestimmen nnd 
leichter sie zu erkennen, als eben der Gcneralbass mit 
Seiner Zifferschrift, und noch sind wir in dem Laufe der 
Uteb lange nicht weit genug voraugeschritten und Iiai 
«MTa Büdong die graue Yergangenbeit so weit ftber- 
IQgcfitt, dass )wir> fiainenAldi in der Kirehei&nisik, ihre 
Werke nicht mehr nothwendig gebrauchten zu regelnden 
Mustern; und wer versteht sie, wer vermag ihren Werth| 
Buren Inhalt und ihr Wesen jku enlidffeiii ohne jene Kennt- 
nitt 4sB <ae«erttlbBttM? ^*mt/t nie aoililren md spielen 
«A4 an ihrem liefeii-, «Afeb6nen, mSebtigen Geiste ebne 
solche sich zu erbauen? — Niemand, möchte man ant- 
worten, denn keins fast ist unter allen diesen Werken 
toi^iAndtti, das niebt, woiin nidit durebglb^gf so doch sn 
der eüftn *9äat imderen 8td^, «df ^ eine oder andern 
Wefiie Meht KMittAM ^tnii F«rtigkeil voransselst, end 
kein Musiker, biü ich in solchem Hinblicke dreist genug, 
liier öffentlich 2U behaupten, kein theilnehmender Freund 
nnd Attsäber unserer Kunst , dem es nm eine echte «nd 
^ellstandlge Bildung Iii Bär tn Wahrheit sn ihnn ist, nnd 
dSr nicht blos der Gegenwart mit ihren vielen Verkehrt- 
heiten, sondern der Kunst als solcher in ihrem ganzen 
Umfange lebt, am wenigsten aber der Organist und an- 
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gehende ConponiiGrt oler Direetor irgend eines mneflnitt- 
lelien Vereins, kann dalier anek jetzt sehen dieselhen, jene 

genaue Kenntniss und das Studium des Generalbasses nur 
im Mindesten entbehren. Die Kunst bleibt Kunst, sagt 
QoBnu, and wer sie niclit durdigedacht, darf sich nie«> 
mals einen Künstier nennen. Zon DarchJjenfcjea der 
Musik aber tretet der Genendhass die erste Hand, and - 
vas der Mensch schafft, ist meistens nur für kommende 
Zeiten geboren. So nehmen wir auch in der Musik die 
SjOhdnsten Gaben, an denen wir ehrfurchtsvoll hangen, nor 
ans der Vergangenheit; und einen Sehritt Mos imiek ge- 
Ihan in diese, steht die Forderung der Generalbaaskannl- 
niss als eines unerlässlichen Tributes da. Wäre es denn , 
überhaupt auch Recht wohl, wäre es — wie ich mich 
sehoD einmal ausdrückte — nieht ein schändlicher Ver- 
rath an der Konst selbst «nd nnserem kilnstleriseiien fia- 
rafe gleidisan, 'wenn wir jetzt, seftst hei M ind erer üsth- 
wendigkeit, die zudem nur herbeigeführt ward durch das 
unserer selbst unwürdige Streben nach blos glänzender 
Formalität und leidiger Bequemlichkeit, in strengem Ver- 
folgen dieses geistlosen and somit unserer Bestimnuig 
gans sawider laufenden Systems Teraditend hinhliskNi 
wollten auf das, was, Geist und Seele stärkend, ganze 
Jahrhunderte hindurch der Stolz unserer Vorfahren war? 

„Ganze Jahrhunderte hindurch," sage ich, — aller^ 
dfaigs! ^ denn schein um die Hütte des Id. Jahrhunderts 
Tsrstanden dl% Organisten, Sänger «nd ifosilrer dier Art, 
was man jetzt so oft vergebens bei ihnen sucht, — nach 
einer blos bezifferten Unterstimme harmonisch zu spielen 
und den Gesang auf der Orgel oder dem Claviere zu l>e- 
-gleiten* Damals war nftmlldi fast alie melitstimmige Bin* 
sik nur Gesang und Eigenthmn der Kirchen und ihrer 
Kapellen. Freilich lautet die gewöhnliche Sage, Ludovico 
VuoikNA sei der erstjß. Erfinder d^s Generalbasses gewe- 
sen, nnd mdir denn swel ganze Jahrhunderte hindurch 
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hat dieser Aföach, der ra Aafiaage des 17. Jahrhonderts'*'} 
CapeUmeister an der Domkirdie sa Mantua, dann an der 
Kirche iH Conetn'dia und endlieli an der zu Fano war, 

die Ehre, dafür aUgemein gehalten zn werden, genossen. 
Selbst Historiker, wie Bbossard, Rousseau u. A. schrieben 
die Sage nack Indessen beruht dieselbe auf einem ge- 
waltigen Irrdrame. Yiadaha^ der zudem ancli' kein I(a- 
liener, wie Andere behaupten, sondern ein geborner Spanier 
war, that Nichts iu der Sache, als schrieb einmal (1603) in 
.einer Vorrede zu einer Sammlung sogenannter Kirchenconcerte 
eine Abhandlung über die Kunst , nach einem bezifferten * 
Basse sn aecompagniren QSopra ü modo ehe dee tener 
fargamUia In eonare rei^mente sopra U baseo eonHnuo 
etc. war der italienisch abgefasste Aufsatz betitelt) und 
gab durch £rßndung der sogenannten Kirchenconcerte, die 
Ihm nicht bestritten werden kann^ ' Veranlassung^ zu einer 
höheren Ausbildung und bestimmten Regelung dieser Kunst 
Die Veranlassung zu der Erfindung jener Coneerte, deren 
Beschreibung nicht weiter hierher gehört, gab ihm nämlich 
der Umstand, dass oft zu wenige Sänger an einer Kirche 
angestellt waren, um eine mehrstimmige Composition mit 
auch nur onigermassen gutem Erfolge aufführen zu kön- 
nen« In den Kapellen mancher Kirchen befanden sich 
nur zwei, drei, höchstens vier brauchbare Sänger, und da- 
mals sehrieben die Componisten ihre Tonsätze meist sechs-, 
sieben- und noch mehrstimmig. Dem Uebel abzuhelfen 
Wollte nun Viadana durch seine Kirchenconcerte, mit de- 
ren Abfassung er sich 1596 zuerst yersuchtCf den Sängern 
Compositionen für verschiedene Stimmen in die Hand ge- 
ben, 4« h. so eingerichtete Tonstücke, die sowohl von 



') T6mK feilt in seiner Genenlimusehiile pft|f. 57 irrig Vu.- 
MuiA*s Leheieil in den AnCuig des Torigen Jahrhundeits 
(ui 1706), wen flilidefs ideht dn BrMfehler die Schuld 
daTWi tfigt* 
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' einer grttsseren als geringeren Ansahl Sänger mit ErfSi>% 

ausgeführt werden konnten. Die Nützlichkeit und Zweck- 
mässigkeit des Gedankens leuchtete bei obwaltenden Um- 
ständen allgemein ein, und jene sogenannten Kircheneon- 
eerte^ welche eine solche Einricbtung hatten (es waren 
theils ein-, theils zwei-, theils drei-, aueh Tierstimmige 
concertirende Gesänge), wurden daher auch überall ^ 
^it der lebhaftesten Theilnahme aufgenommen. Doch ward 
ZQ deren Ausführung nun auch nöthig, dass der Organist 
die in den Stimmen fehlende Harmonie aof seinem i^roi- ^ * 
sehen Instramente ergänzte, und das, diese Nothwendigkeit, 
brachte dann eben so folgerichtig auch einen regeren und 
höheren Aufschwung in die Kunst des Generalbassspiels, 
welche ja nach allem Vorigen Nichts ist , als das Spiel 
der Yollständigen Harmonie nach einer oder zwei (Melo- 
die and Bass) davon gegebenen Stimmen. Die Praktik 
dieser Kunst übrigens war den Organisten, deren Dienst 
überall von einem der tüchtigsten Mitglieder der Kapelle 
▼ersehen wurde, längst vollkommen geläufig, und sie ver- 
standen nicht allein,, das Accompagnement, wie sie es schoi» 
damals nannten, nach einem bezifferten Basse, den 
sie unter sich schon geraume Zeit vor dem Jahre 1600 
als ein Hülfsmittel für das Gedächtniss und als einen nütz- 
' liehen Weiser für besondere, in der Gomposition vorlie- 
gende Harmonieenfolgen eingeführt hatten, sondern sogar 
nach nach einer nnbeziffe^rten- Stimme, welche sie 
aus den einzelnen Parthieen für ihren Gebrauch als Basso 
continuo zusammensetzten, regelmässig, d. h. rein und 
vollkommen harmonierichtig auf ihren Ciavier- oder Tasten- 
instrumenten, namentlich den Orgeln^ aaszafdhreii. Nur ge- 
hörte jetzt, seit der Einfahrung jener Monodien, d. b. ein- 
stimmigen Gesänge, und des concertirenden Stvls, in wel- 
chem jede Stimme selbstständig auftritt, wie ein Jeder 
leicht einsieht, mehr Aofmerksamkeit und auch mehr Ge- 
schick dazu, auch- verständig and mit Qeschmaek 
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dies Aeci»njpagiMnieiil 211 veneheii imd ansguffiliren, ab 
- Torker, wo man einen Tollständigen and oft sehr Tielatim^ ' 

migen Chor zu begleiten hatte, der im Falle der Noth auch 
ohne Hülfe des Organisten zurecht kommen konnte, da er für 
sieh schon eine yollständlge Harmonie in sich schloss^ und 
der Generalbasispieler also eigentüeh Kicbts dabei zn er* 
gänzen md eine eigentliche Leere aoseafdUen, sondern 
nur die schon gesungene Harmonie auch auf seinem In- 
strumente (_in»trumenCaÜtcr^ vorzutragen hatte. Und 
darum, um jener grösseren Sorgfalt willen, welche das 
Aecompagnement dar nea entstandenen einstinunigen nnd 
eoncertirenden Gesänge gegenttb^r von dem Accompagne^ 
ment der bis dahin allein üblichen vollständigen und viel- 
stimmigen Chöre nothwendig erforderte, damit nicht etwaige 
Fehler darin, sa stark hervortreten und die Ergänsung der 
«nr vollständigen Harmonie noch gehörenden TOne im 
wirksamer Ordnung geschehen machte, entstanden jetst 
wirkliche Regeln für die Begleitung, und der 
sogenannte Generalbass mit der Bezifferung, vorher nur 
ein Werk der Uebung und Erfahrung ^ ward zu einem 
eigenen Stadium, was die Erfahrung ffir richtig und 
allgemein gültig erkannt nnd gelehrt hatte, zu einem 
wirklichen Gesetz und einem geordneten System 
erhoben. 

YludsAIIA war -also — um das Resultat des dum ans-' 
fUirlich Erzählten noch einmal mit kurzem Worten her^ 
zusetzen — nicht der Erfinder des sogenannten Ge- . 

neralbasses und der damit eng verbundenen Bezifferung 
oder Coiit einem Worte) der Kunst des General- 
bassspielSf sondern er gab durch Erfindung des concer-» 
tir^inden Stjls nur Veranlassung, dass man .filr diese 
Rmist, iRreMe In der Praxis längst Tor ihm geiht wnrde, 
nun auch eine förmliche Theorie, ein wirkliches und- 
allgemein gültiges Regelsysteui aufstellte, dessen wei- 
tere Ausbildung dann in der folge nicht^wenig da«i bei- 
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Irig, dk JLeimtiiiss der Haraome für. akli (abgefehMi 
■oeh von don cigaitliclMii Gostrapuiktt) »dv and mskr 
in» Klare zu mtoen, 80 dass jenm 8f«iiMb«ii TonmUMr 

unter allen alten Coinponisten immer ein sehr grosser 
Theii des Einflusses bleibt, die deren Werke auf die Aiu- 
liildiuig und Entwiclduiig der Musik im Ailgemeneii übten» , ^ 
«id er, soll er euunal von ans Genmibassiflien fnfffcafen«' 
dere k dankbarem Andenken gekalten werden, eker fthr 
denjenigen unter unseren Vorfahren angesehen werden 
darf, welcher den ersten Anstoss und den ersten Stoff gab 
uir AbÜBSsöng oder Oründuag einer ftrmUehen Oenerat- 
basslekre. In Betracbl jener Vorrede, mit weleber er. 
afam feiner Kirekeneonijert*- Werke in die Oeffentliekkeit 

« 

führte, lässt er sich allenfalls auch für den ersten Ver- 
. fasser eines solchen Buches ansehen (nur deshall^ 
Boek niekt Ür den Erfinder der Saeke selbst, über weleka 
er Mkrieb), md um so m^, ein dieae Vorrede bald 
naek ikrem Erscheinen zum öfteren allein abgedruckt und 
in mehrere Sprachen sogar übersetzt wurde, so dass sie 
16C)9 zu Venedig und Frankfurt sowohl in lateinischer 
als italienlscktr und deutacber Spraebe ersokias, ud in 
dieser Gestalt anek 1613 vM 1690 neck eine swiite ond 
dritte Auflage erlebte* Naak Vudaha soll zuerst Aeosmo 
Aggazzari, um 1636 Director der berühmten Apoliinari«« 
sehen Kapelle zu Rom und nachgehends 1640 zu Siena 
gestorball als Domkapellmeister, ein tkeoretisekas Werk 
tibar den Generalbass ▼mübasI und karansgegeban kakan. 
Ikfli folgte 1663 der Hitfeomponist des Kaiser Ferdinand III^ 
Wolfgang Ebner, mit einer „Kurzen Anleitung zum Ge- 
neralbass,'^ welche lateinisch geschrieben war, von J. A. 
Basun aber ins I>aii(bsobe nbersetsi ward. Jiaabgekends 
tbala« skik im tf. Jakpkunderte als GanmlbasslelHMr 
mit' dahin .gehörigen Schriften hervor: Oaieazzo Sabbatini, 
Kapellmeister des Herzogs zu Mirandola; der einst sehr 
berükmte englisohe Ciavierspieler GfooraEY KsiXKfty und 



Digitized by Google 



— «4 - 

4er Hasselfelder, noch immer in schdnem Andenken le- 
liende, ihiitige Orgamst AnoBEAt WMBoasmm. — Von 

fidrtfitetellem des Yorigen Jakriiiniderts über amwm 
Gegenstand verdieBt «inttclnt genannt za werden: der 
musikalische Jenaer Jurist Johann Philipp Treiber, der 
1704 einen ,,accaraten Organisten im Generalbass" her— 
MSgub; nach ilim der wärdige Chnrsächaiflche KapeUmei- 
ater Johann David Hunkbrn, dessen daliin geliöriges 
werthvolles, aber sehen sehr selten gewordene^ Werk 
zuerst 1711, und nachher in einer neuen, völlig umgear- 
beiteten und starli vermehrten Auflage 1728 erschien. 
Der in allen Stüeken fleissige Hamburger Legationsralh 
JonARV Matibesoii gab 1719 erst eine kleine, dann 1781 
ahereine grössere Generalbasssehule heraus, die er „Exem- 
plarische Organistenprobe'' nannte, und 1735 noch ein- 
mal ein ähnliclies wie ersteres Werk. Ziemlich gleich- 
neitig mit SIatihbson war in Paris der berühmte Orgelr- 
spiekr Fkan^ois Dandbibu, in Italien der Venetianisehe 
' Musikdirector Francesco Gasparini, und in Schweden der 
üpsalaische Professor Erich Bürmann durch Werke aller 
Art .iiir die Förderung des Studiums und der Ausbildung 

Generalbassapieis thätig« Wie sehr dasselbe aber 
anck damals gesehätsl and wie höchst nothwendig es — 
und das mit R«eht — sn einer gründlichen musika- 
lischen Bildung selbst bei Dilettanten erachtet v^urde, be- 
weist die schöne Thatsache, dass 1728 ein ifrauenzimmer,' 
üian. sagt ^ Fräulein von F^ddoenhoio, eine Anleitang 
som Qeneralbass für — FraoiDnximmer herausgeben durfte^ 
^ie iricht weniger als drei verschiedene Auflagen erlebtew 
Des Capitains Kellner, eines blossen aber tüchtigen Dilet- 
tanten, Treulicher Unterricht im Generalbass" erfreute • 
ffich sogar einer Theilnahme, dass vier starke Aoflagen 
davon in deutscher und xwei in schwedisch^r Spis^e 
▼eranstaltet werden mussten. In Ifoliand thaten i^h dn 

licentiat der Philosophie und Medicin, Oi^iRiNue von Blan- 

* * 
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laDODB«^ and ein wirklicher Doctor der Medicia, ConBAAD 
ZuHBA«, .ab SohfiftsteUer über den GaneiallMias bir?«r« 
Eiaa der aosfUlirlieliatea Werke lieinrte der LbbeaateiBer 

Hoforganist, der würdige Georg Andreas Sorge, in den 
Jahren vvon 1745 bis 1747. Allen späteren Arbeiten auf 
QBsereni Gebiete hal dasselbe als sehr nutibares Werk« 
leog gedient, ond ist viele lumdertmal woiil ausges d ariebea 
worden. Ziemlich gleich ehrenToUes Schielnal hatte des 
berühmten Violinisten Nicolo Pasquale „Generalbassan- 
weisung," welche zu London, wo der italienische Verfas- 
ser damals lebte, in englischer Sprache erscUen, naehgc^ 
Imds aber in H(41and ins fVattsMsoiie IU>ersetsl ward. 
Der ehrlichste anter Sobsb's Nachtretem wmr der BerMner 
Lotteriedirector Marpurg, der seine Generaibassschule 1760 
geradezu als Jenes Arbeit bezeichnete, die er nur mit 
Anmerkongen yermehrt habe. Viele Andere glanbtan nicht, 
so aufrichtig sein sa mtaen. Der den Clavierinstnmentoi- 
&br9icattten werthe Organist Christopii Gomns ScbrDob 
in Nordhausen schrieb 1772 eine deutliche Anweisung 
zum Generalbass ; Georg Michael Teleuann, Musikdirec- 
tor an der Dcmschule zu Riga, folgte mit einer ähnltchen 
Arlieit sogldch nacL Lange in Ansehen erhielten siA 
des eben so strengen als bisweilen gar sehr nnkknmi 
Johann Philipp Kirnbergers „Grundsätze des Generalbas- 
ses,^' welche 1781 zu Berlin gedruckt wurden. In Hol- 
land galt damals des Haager Kapellmeiste» Oemm n Ver« 
such über die Natur der Harmonie in dem Genendbass? 
als ein gutes Buch. Des Casseler Organisten JoBMir 
Christoph Kellner „Grundriss des Generalbasses" wollte 
wenig Theilnahme finden, und erinnere idi mich recht, 
so ist auch nur die eine Hälfte davon erschienen, und 
der ¥erfosser die zweite schuldig geblieben. Caaler 
PoRTHANN SU Darrasladt, mit dem sich allenfalls ancb 
die üebersicht der Generalbassiiteratur des vorigen Jahr- 
hunderts beschiiessen lässt, war der letzte würdige Vor- 
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gilBgir des uuvergessUcliüi üaiüsdifiii Musikdirectors Tobs, 
d«MfB ^Anwtismg nun CtonerallMuissipielaii" bisher als 
das baoftoieblidtfto md griindliclute Lehrbudi in nDsereni 
Faelia* gegolten hat, and die m verdrängen auch wohl 

meinem folgenden Unterrichte, wie so manchem andern, 
Bkht gelingen wird, aber die damit zu verdrängen auch 
gar Biohl in nainer Absicht liegt. Tüix war ein viel m 
gawiaseahafkar und sorgCUtigar Arbeiter, BÜa daas auch 
das Geringste von Allem, was er leistete, ganz ohne Werth 
hätte sein können. So zeichnet auch jene seine „Anwei- 
sung zum Gen^ralbassspielen " sich durch eine musterhafte 
Grttndlichkeit ans, «nd ich mOchte nicht wttaseheft, nooli 
weniger glaoban, daas aie in der kleinen Bücheraammlong 
irgend eines redlichen Musikers fehlte. Indessen gerade 
das, was jenes Streben nach möglichster Grändlichkeit 
sanächst zur Folge liat: ein zu tiefes Einlassen in die 
wenn ich mich ao aoadrfickan darf — kttnatlerisahen Spa-i 
colatianen des harmoniachen Satses, and ein an breitaa 
Zergliedern derselben, welches niemals so wenig Zweck 
als Mittel des eigentlichen Generalbassspiels sein kann, 
Ottd welches in Tübks sonst ao sehr werthvoliem Buche 
am 80 bemerkbarer l^rvortritt, als daaaalbe in einer Z«t 
▼erlMNrt 'Warde, wo die Liebhaberei an aolchar aiasikallr* 
sehen Gelahrtthuerei wie die Gelahrtheit selbst auch eine 
noch allgemeinere und verbreitetere war, niuss in diesem 
Augenblicke um desto kräftiger seinem Einflüsse auf eine 
aUgemeine masikaliache Bildung entg^enwirkan, je mehr 
sowohl jene Liebhaberei an gründÜchem Wissen als dieseau 
selbst auch im grösseren Publikum um ein Bedeutendes 
abgenommen hat, und der Mann vom Fach sowohl als der 
blosse Dilettant nicht mehr genaigl ist, aas langen and 
weitttofigen Declacationen, geführt ladem dorch ete 
abaehbaraa Labyrinth von technischen EigenthSmUchkeHan, 
sondern aus ganz klaren, einfachen Darstellungen, die alles 
Unwesentliche von sich .ausschliessen und deiyioch auch 
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8t6t8 Sieh fasllnllai an der Riiekiielil «nf das AllgetteiBi^ 
seine ErlEe&ntniss sa sdiöpfen, imnai wenn diese über die 

Gränzen des alltäglichen Gebrauchs und der gewöhnlichen 
. Praxis hinausgeht, wozu übrigens, zu unserer grossesten 
• Freude, lieatigen Tages wieder lebendiger als je, d. Jk 
seit den leisten seim bis nwansig Jahren, sieh ein wer- 
kennbares aUgemeines Veriangen äussert Mag der Grand 
hiervon eben da liegen , wo die Ursache , eines gegen ehe- 
dem weit fühlbareren Mangels an eigentlich künstlerischer . 
Intelligens sa finden war: in den Umständen der Zeit 
Die Weh Terlangt Mehr jetsi and ongleidi Mannigfaltig 
geres Yon ihrem Kttnstler, als dass er Mos ein guter Mu- 
siker, Maler, Bildhauer oder was er nun sonst für einen 
Zweig der Kunst besonders cultivirt, sei: in ihr gescha|-* 
fim, soll er aaeh sich selbst wieder für sie sehaifen, und 
In ihr geboren für sie and mU ihr leben, and dasa bedarf 
aueh der Musiker noch mehr Etwas als blos seine Mosik 
und was mit derselben zusammenhängt, vor Allem — 
Zeit, dieses grosseste Capital des Lebens, das aber nur 
geliehen isi von dem,, dessen Herrsehaft ist in Ewigkeit 
ond daS| im Grundstock angegriien« schon so manchen 
Menschen, durch s^e ungeheure Schuldenlast, früher oder 
später bankerutt gemacht hat. Wir haben sparsam um- 
sugehen mit diesem Gut, der Zeit, wollen wir das jetzt 
nur in ihr erwerben, was da noihwendig ist, sie aaeh m 
geniessen, and soll nun noch einige übrig blähen sum 
Gfenuss, so ist Nidils nothwendiger, als dass wir eilen^ 
möglichst eilen mit jenem Erwerbe. Doch nicht dass es 
eine Encyclopädie sein soll oder muss unser Wissen, wiU 
ich damit sagen, obschon das Leben selfasi jetst eher #iner 
Eneydopädie der SchSpfäng denn einer Werkslätte der- 
. selben für die Ewigkeit ähnlich sieht; nur auf die mög- 
lichst einfache, kürzeste und leichteste \\eise sidh auch 
den reichsten Schatz und Bedarf von Erkenntniss erwer- 
ben^ ersehet noChweniHg ond thal eben «m des üeioh- 
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diiimes und der GrOsse des Schatzes willen Notlk Darauf 
gebt ja auch fast all' das rege Treiben , Forseben and 

Streben, dais jetzt auf dem Gebiete der Erziehung herrscht, 
nur hinaus, auf viel Weiteres nicht : das Leben wird immer 
kürzer, der geistigen wie materiellen Bedürfnisse aber 
werden immer mebr, wie za ihnen gelangen in einer Zeit, 
welebe entspriebt jenem Verhältnisse Ton minus und 
plus? — Das ist die Frage des Jahrhunderts, und unser 
Leben selbst geht hin mit ihrer Liisung. Wer aber kann, 
wer mag und darf auch nur .dem Musiker insbesondere 
es daher verdenken, wenn aMch er, dem Verlangen der 
Zeit folgend, wo er nach einem gründlicheren Wissen 
ringt, dieses auf die möglichst kürzeste \\ eise zu erhalten 
. fordert und aus dem Grunde gern alles Unwesentlichen, 
Weitläufigen, Unklaren und Verdunkelnden sich dabei ent* 
schlügt. Wo die blosse Form schon, wie wir gesehen 
haben, die rein materielle Aasbildung einen so grossen 
•Aufwand von Zeit und Mühe erfordert, wie können da 
noch Mittel und W ege übrig bleiben, auch eine gründliche 
und allseitige geistigere Durchbildung damit zu vereinen, 
wenn sie nicht die schnellstwirkenden und kürzesten 
sind? — Um nur spielen und also geniessen su können, 
was die Tonsetzkunst von heute uns bietet, haben wir zu 
geigen und zu spielen, zu pfeifen und 2u singen das halbe 
Leben hindurch fast jeden ganzen Tag; wenn nun auch 
die Theorie uns noch qiriilt mit einer Masse von Unwe- 
sentlichkeiten und Unklarheiten; durch welche, schon er- 
müdet, doch wir uns noch durcharbeiten sollen, und durch- 
arbeiten müssen wir uns, gebietet der Beruf, — wo soll 
da noch sonderliche Lust und Liebe herkommen zu einem 
allgemeinen emstlicheren Betriebe der schönen Kunst,' und 
hStten wir sie erkannt noch so heilig ! — Und diesem Gmnd- 
satze gemäss arbeitend, glaube ich der Hoffnung mich hin- 
geben zu dürfen, dass mein folgender Unterricht auch vor 
dem gründlichen Werke des seligen TCbk und Anderer 
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noch einen Vorzng verdient, nämlich den, dass er neben 
der Gründlichkeit sich auch der grösstmöglichsten 
Einfachheit, Klarheit, Deutlichkeit und Be- 
stimmtheit, dami ttberliaapt in alier Hinsicht den Be- 
dürfnissen and Anforderungen der Zeit nach- 
zukommen bestrebt, und so eben das, was jener An- 
weisung (von Türk) ungeachtet alF ihrer VortreHlichkeit ^ 
dennoch nicht zu Erreichen möglich war, nämlich die 
Förderang eines allgemeinen fleissigeren Sta- 
diums des Generalbasses, dessen wesentliche Vor- 
theile wir erkannt haben, bezwecken wird. Deshalb werde 
ich denselben auch in zwei Hauptt heile oder Curse 
ierfallen lassen, in einen theoretischen und einen • 
praktischen,* and in jenem zunächst dasjenige aus der 
Harmonie und den übrigen Zweigen der musikalischen 
Kunst vortragen, was dem Generalbasslstcn, um eine voll- 
ständige 'und unter allen Umständen genügende Kenntniss 
und Fertigkeit in seiner Kunst zu erlangen, zu wissen 
durchaos nothwendig ist, also eben jene H Alfs Wissen- 
schaften, Welche ich vorhin in einer besondern Ueber- 
sicht namhaft machte, dann in diesem, dem praktischen 
Theile, die Kunst des Generalbassspiels selbst 
in allen ihren verschiedenen Richtungen und 
praktischen Anwendangen. Bevor ich jedoch damit 
meine Einleitung, die ich nicht ohne Grund lieber Vor- 
schule nannte, weil sie mehr denn eine blosse Einleitung 
werden sollte und auch geworden zu sein scheint, entspre- 
chend dem Begriffe, welchen man im Mittelalter scholl 
diesem Worte unterlegte, nämlich dem Begriffe eines 
Platzes, den die Lateiner aach ProgchoHum nannten, wel- 
chen ein Vorhang von dem eigentlichen Hörsaale abschied, 
und wo der Vorschulmeister die ZOglinge in Anstand,, 
Anzug und Antritt unterrichtete, damit sie, wenn der Vor- 
hang In die Höhe glng^ nun für denUntwricht des eigent- 
. Udieii Lehrers mit Aogea and Qhreii fertig das t and e n, — 
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also bevor ich damit meine Einleitung oder V^orschule 
echliesse, in der nur orientirt werden sollte über Gegen- 
stand, Alt und Weise des kommenden UnterrkliUi, Book 
eke bifliorische Bemerkiuig, die einen laieht viel andern 

' Zweek kaken dttrfte. 

Die Italiener nennen den Generalbass gewöhnlich Bas so 
eontinuOf und im vorigen Jahrhunderte war dieser Aus- 
druek fast in allen Spraeken dafür teohnisek geworden, 
allein mit Unreckt Bobmo eaniinuo keisst xwar nn- 
tmterbroekaier, fortgehender Bass, nnd generalkassmlissig 
kann auch nur eine Stimme eingerichtet sein, welche, kür- 
zere rhythmische Pausen abgerechnet, das ganze Stück 
kindurdi' fortgekt; aliein unter dem alten Kunstaosdraeka 

' Ba»$o eöniinuo verstanden die frOkeren Kirekeneompo- 
nisten, denen er efgentllek angek9rt, dock noek etwas gans 
Anderes. Es war dies eine übrigens sehr gebräuchliche 
musikalische Figur oder Manier, welche darin bestand, 
dass der Instrumentaibass der anderen Stimmen, ktoonders 
der Singstimme, einen eigenen Oang in gleieken, beweg-^. 
teren Noten, meist Aekteln, entgegenstellte, und denselben 
bis zu Ende des Satzes unveränderlich beibehielt oder doch ' 
nach kurzen Unterbrechungen stets wieder aufl'asste, wie 
s. B. HlmiiXi in seinem „Messias^ bei dem Chore „dem 
•s ist ims ein Kind gebortfi,'* oder bei „wie Scbaafe 
gekn^ etc., mehrmals efaien sokhen Ba»$o eontinuo an- 
wendet, und Seb. Kach in seiner H- Moll -Messe. Dem- 
naek ditrDen wir denn, wenn in älteren Lehrbüchern oder 
sonst von «inem Basto tonthmo die Rede ist, dem in 
seinem eigentlicken Sinne der Bmno osünato, das ist der 
an seinem Flecke nnd bei seiner Formel eigensinnig be- 
karrende Bass, in gewisser Beziehung zur Seite steht, 
nicht durchweg unseren Generalbass oder eine generalbass- 
mftssig singettcktete Bassstimme darunter versteken, so»- 
dem mSssen den üntersükied des Wortsinnes erst nn 
den übrigen Beisätzen entnehmen. Auch das lateinisiilw 
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Fundamentum und italienische Fundamento werden bis- 
weilen, doch nicht immer, im Sinne von Generalbass ge- - 
braucht-, ihre eigentliche Bedeutung in der Musik aber isl 
Gmndbass oder Grandslimme. . 

Hiernach nun sei die Vorsehale gesehlossen, und 
hat sie uns fertig gemacht zum Empfange der Weihe in 
der Kunst, welche das Studium des Generalbasses in 
Wahrheit in der Musik verleiht, so werde nun dasseibe 
auch mit ganser Kraft und frisehem Math hegötten. 



t 
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enthaltend 

die Lehre von den nötLig^en Hülfswissenschailea 

zum GeneralbassspieL 



Erste Vorlesung. 

Fan dem Tone und seinen verschiedenen Com- 
bmaüanen oder den sogenanntm IntervMen. 

.A^ller Schall ist das Erzeugniss einer mit einer gewis- 
sen Geschwindigkeit schwingenden oder vibrirenden Be- 
wegung. Erscheint derselbe nur verworren oder unklar, 
so entstehen Geränseh, Gemnrniely Geusch und andere der- 
gleichen Wahrnehmangen, för welche onseredentsfllie ond jede 
andere Sprache eine Menge von verschieden bezeichnenden 
Ausdrücken besitzt, und die sämmtiich nicht in das Gebiet 
der musikalischen Kunst gehören; wird er aber für uns 
nSher bestiimnbar, was Ton der grosseren Regelmttisig- 
kelt seiner Bebung oder jener yibrirenden Bewegung ab- 
hängt, so nennen wir ihn Klang, welcher das wesent- 
lichste Material aller musikalischen Kunstbildungen ist. 
JNun zeigen diese gleichförmig abgemessenen Schwingun- 
gen des Schalles, die einen wirklichen Klang herrorhringeni 
aber lunsiebtUeli Iber grosseren oder geringere Gt-. 
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sehwind igkeit auch ein sehr mannigfach verändertes Zah- 
lenTerhältnisSy so dass der eme Klang viele and weil ge- 
seliwindere, der andere wenigere und weit langsamere 
Schwingungen macht, obschon unter denselben immer eine 
bestimmte Abgeniessenheit obwaltet, und es entstehen ver- 
sehiedene Klänge oder Klangverschiedeuheiten, für 
welche die Sprache dann im figOrliehen Sinne die M^Vrter 
H9he und Tiefe gebraaeht, und die sur genaueren Un- 
terscheidung Töne heissen. Man glaubt nicht, wie sehr 
verschieden die Zahl der Schwingungen und das IVlaass ^ 
ihrer Schnelligkeit sein kann, um in jedem Falle noch 
einen bestimmten. Klang, also einen wirklichen Ton, sa 
erhalten! — Der mglische fiiathematiker und AkusUker 
M^oLL ASTON machte — nebenbei bemerkt — unter Anderen 
einmal einen ^erschöpfenden Versuch dieserhalb mit einem 
dazu tauglichen Werk2euge, und fand, dass sich unser 
ganzes Tonsystem ausdehnen Hesse bis za 10 OclaYen, 
Freilich würden damit die ftussersten Gränzen der Mög- 
lichkeit berfihrt werden, die In weiter Entfernung aber in 
der eigentlichen Kunst zu verlassen die Natur selbst 
gleichsam dadurch vorgeschrieben hat, dass sie in der 
menschlichen Stimme uns bestimmt bezeichnete, wie weU 
eigentlich die Verschiedenheit der TOne reicht, wenn in 
den Gränzen ihrer Schönheit auch zugleich geblieben wer-* 
den soll. Doch davon das allenfalls noch Nöthige nach- 
her; hier ist zunächst bemerkenswerth, dass, wenn ein 
Klang nur durch eiiia gewisse regelmSssige Anzahl von 
Schallschwingttngen entsteht und zum wirklichen Tone 
nur dann wird, wenn diese regelmässig geordneten Schall- 
schwingungen auch an ein bestimmtes Maass gebunden 
sind, somit auch nur solche Körper einen eigentlichen 
Klang YOtt sich geben können, welche einen gewissen 
Grad Ton ElasticitÜt besitzen, denn nnr solche Körper 
sind fthig, regelmässige Schwingungen zu machen nnd 
dadurch auch die sie umgebende Luft in eine gleichfdr- / 

SohtlÜiif, »llfeni. Gen«rMib»iiiil«hre. 3 



Digitized by Google 



mige Art von Schx^ingungen zu setzen. Schlagen wir mit 
einem Hammer auf ein dicJ^es, grosses Brett, so entsteht 
allerdings aaeh eine gevisse Bewegung der Loft und ein 
JLaut oder Schall, aher keine regelmässige Bewegung der 
Luft und somit auch kein Klang, während Icleine elastische 
Holzstäbchen, durch geregelte Reibung in eine gleichmäs- 
sige Schwingung gesetzt, die scliönsten Klänge zu erzeu- 
gen im Stande sind, wie die mancherlei darnach TcrCer* 
ligten Instromelfte, als das CnLAnifi'sche Eophon, Glavi- 
cylinder, BuscHaiANN'sche Terpodion, die GusiKow'sche Holz- 
harmonica und andere, aufs unwiderlegbarste beweisen. 
Da§s der Klang vornehmlich von den dadurch erregten 
Litfttheilcheni die den vibrirenden ond also tonerregenden, 
nicht eigentlich tonerzengenden KOrper omgeben, !ienührt, 
scheint auf den ersten Blick freilich wohl Manchem 
nicht ganz glaublich, weil er die Bewegungen des Werk- 
zeugs zwar, aber mit keinem seiner Sinne die Bewegun- 
gen oder Schwingungen der Luft wahrnimmt Hören wir 
'einen anhaltenden Klang oder Ton,' so scheint er uns 
formell gewissermassen einem langen, knotenlosen Faden 
gleich, der von dem schwingenden Werkzeuge sich herüber 
ZU unserm Ohre zieht, und wir zweifeln, dass es nur eii^ 
ielne Schwingungen oder Stesse der Luft sind, die an 
dasselbe anschlagen. Aber gleichwohl ist es so ond nicht 
anders; unser Empfindungs- oder. besser Wahrnehmungs- 
Verniügen ist nur zu eingeschränkt, als dass es die ver- 
schiedenen Zwischenräume der Zeit von dem einen Luft- 
schliige zom andern wahrnehmen oder gar wohl fühlen 
konnte. Es geht dem Ohre da wie dem Auge, dem z. B* 
eine rasch geschwungene brennende Kohle wie ein förm- 
licher Feuerkreis, oder eine aufsteigende Rakete als ein 
langer Feuerfaden erscheint, während das Feuer, selbst 
doch in jedem Momente sic{i auch an einem anderen Orte 
befindet, dessen Entfemong aber oder Eortrackung es nicht 
wahrzunehmen vermag, und doch kann ein Feuerrad bei 
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weitani wkht so wAbM rieh dnhen oder eine Rakete eo 

schnell aufsteigen, als die tönenden Lultwellea an das 
horchende Ohr anschlagen. 

Eine zweite Folgerung, welche wir aus dem Umstände 
BiaeheB mfieeen, dass nur dorch eine regelmässig geord- 
nete Anzahl von Schallsehwingungen ein Klang, und nmr^ 
durch ein bestimmtes Maass derselben auch ein Ton er- 
zeugt werden kaun, ist die, dass überhaupt von der Art 
und Weise und der Beschaffenheit, in welcher jene Schwin- 
gongen geschehen, aueh alle übrigen Eigenschaften und 
diarakteristische Merkmale eines Tones abhängen mfissen. 
üeber die erste unter diesen, die Höhe oder Tiefe eines 
Tones, sprach ich mich auch vorhin schon in dieser Hin- 
sicht aus. Dieselbe hängt ab von dem grösseren oder 
geringeren Grade der Geschwindigkeit, mit welcher , 
die Schwingnngen geschehen, nnd woher es denn auch 
kommt, dass ein höherer Ton eine verhältnissmässig grös- 
sere Anzahl von Schwingungen in einem gewissen 
Zeiträume macht denn ein tieferer* Ob ein Ton stark 
oder schwach sein soll, hängt ab Yon der Heftigkeit, 
mit weldiMT die Sdiwingungen geschehen oder auch von 
der grösseren oder geringeren Anzahl der sich bewegen- 
den Lufttheile. Daher die ganz natürliche Erscheinung, 
dass ein Ton in weiter Entfernung nicht mehr so stark 
gehört werden kann als in der JSiähe, wo er erzeugt wird, 
denn mit Zunahme der Weite der Entfernung nimmt die 
Heftigkeit der Bewegung der Lufttheile ab. Eben so wird 
endlich auch die Reinheit eines Tones oder Klanges 
bedingt durch die Gleichartigkeit und Reinheit, 
d. h. hier Unvermischtheit seiner Schwingungen« Folgen 
diese nicht in völlig unter sich gleichen Zeiträumen auf 
efaumder, wie z. B. bei Saiten, welche nicht gleich starl( 
oder von gleichem Material und auch nicht völlig über- 
. einstimmend gut gefertigt sind, dies immer der Fall sein 
mss, oder werden mit dem beitimmten Grade ihrer Ge-. 

3* 



Digitized by Google 



* 



— » — 

flehwindigkeit noeh andere Sehwingungen vermlfleht, welche 
die Harmonie, d. i. das Uebereinstimmende des Verhält- 
nisses, stören, wie es z. B. bei nicht an allen Orten gleich- 
nftBsig juuammengedreliten Darmsaiten sehr oft der Fall 
isl, sa müssen allemal auch die Klänge unrein erseheinen. 

Reeapitaliren wir iriemaeh» ein Klang ist ein durch 
Rogeimässigkeit seiner Bebung näher bestimmbarer Schall, 
und erhält er zu dieser Regelmässigkeit seiner Bebung 
auch noeli eine liestimmte Abgemessenheit des Sehwin- 
gungsmaassea,' so entstellt in ihm der eigentliche mosi* 
kaUsehe Ton, d. i demnach ein Klang von Bestimmbarer 
Höhe. £inen solchen Klang nun oder wirklichen musi- 
kalischen Ton zu erzeugen, ist Bestimmung aller bei uns 
gebräuchlichen Instrumente, wozu auch die mensclüiche 
Stimme gebOrt, bis auf die Paoke herab, deren Uberali 
möglichst gielcbmässig und gleichförmig vausgespanntes ^ 
Fell einen noch ganz vernehmlich bestimmten Ton giebt. 
Die Trommel, woran zwei verschiedene, ungleich und 
überhaupt nachlässig und unordentlich gespannte Felle be- 
indlich sind, und wo die Schwingungen des- untersten " 
Felles noch obendrein durch die quer darOber gespannte 
sogenannte Schallsaite beständig gestört und in Unordnung 
gebracht werden, kann nicht eigentlich mehr tönen, son- 
dern nur rasseln, schallen, lärme% woraus dann ebenfalls 
henrorgeht, dass, je bestimmter und abgemessener die 
Sdiwingungen geschehen, auch desto reiner, bestimmter und 
abgemessener die Töne sein müssen. Und fragen wir, wie 
viele wirkliche Töne überhaupt sich hervorbringen lassen 
auf unseren Instrumenten? — so ist die Antwort natür-' 
iich wesentlich bedingt von der Natur und Art, Masse, 
Construction und Material der Instrumente. Voihin schon 
bemerkte ich, dass der englische Physiker Woixastou 
durch einen Versuch zu der Annahme von einem zehn- 
octavigen Umfange unseres ganzen Klanggebietes gebracht 
wurde, indess ist damit noch keineswegs erwieseni dass 
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dieses nicht noch weiter ausgedehnt, keine Stractar eines 
Instruments aufgefunden werden könnte, wodurch sich diese, 
ob^eicli schon oelir weite Grftnsen entweder nach derHlMii 
oder nach der Tiefe Mn noch tbersehreiten liessen , nur 
muss man niemals in dem Wahne sich gefesselt halten, 
als würde durch darauf gerichtete Bemühungen irgend ein 
wesentlicher Nutzen für die Tonkunst erzielt. Selbst jen^ 
WoiJLASTOK'schen sehn Octaven braucht diese lange nicht, 
an das klar m gestalten, was der eigentliche Vorwurf, 
das Objekt ihrer Bildungen ist. Dazu sind die sechs 
Octaven, welche, streng genommen, unser Tons\stem bis 
jetzt noch in der Praxis abschiiessen, völlig hinreichend, « 
wie die fiintheilung einer Octave in swOlf unter sidi ver- 
«chiedene Halbtöne Tollkonnien genügt su den mannig- 
faltigen und selbst den feinsten Nuancirungen und Schattiran- 
gen in dem Gemälde des musikalischen Tonspiels; eine 
noch grössere und weiter gehende Zergliederung des Ton- 
maasses, vielleicht in Viertelstöne, ist unnöthig und würde 
nur verwirrendo WeitläuGgkeiten verursachen« Jene in- 
nerhalb einer Octave enthaltenen zwölf Haibtöne aber 
machen, den Ton für sich betrachtet, auch n>scr ganzes 
Tons) Stern aus, denn mit Abschiuss einer C lave beginnt 
die Reihe, der in ihr vorgekommenen Töne vieder vom 
Neuen, und haben wir in der ersten Oetave «la^ dU 
d. s. w. gezählt, so treffen wir aach in der folgenden 
Octave keinen anderen Ton als <?, cisy dy dis u. s. w^ 
nur dass die Töne der einen Octave höher oder tiefer 
sind als in der andern und iwar in dem Verhältnisse von 
f SU 1, was dasselbe ist, als sagte ich, den früheren Be- 
merkungen zufolge, die Töne einer höheren Octave machen 
gerade noch einmal so viel Schwingungen während einer • 
bestimmten Zeit, als die der darunter liegenden tieferen 
^ctave, oder diese umgekehrt gerade nur halb so viele 
als jene, weshalb auch, da im üebrigen die Veriiältiysse- 
jBich völlig gleich, bleiben, wenn von einem Tone die Bede 
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. ' ist, dies nur geschehen kann in der Beziehung, in welcher 
ftborliaupt derselbe zu oder unter den übrigen Tönen der 
OdaT« stelit, und soll noch Ifäheres darüber gesagt, der 
Grad seiner Hohe sowohl als er selbst nocli 1>estlniniter 
bezeichnet werden, nur dazu gesetzt zu werden braucht, 
in welcher Octave er enthalten ist oder angewendet wird. 
Das a der eingestrichenen Octaye z. B. steht zu den übri- 
gen TSnen dieser Octave in demselben Verhältnisse, in 
W^ldMm das a der kleinen, oder zwei- oder dreigestri- 
chenen oder irgend welcher sonstigen Octave sich befindet, 
nur ist das a der eingestrichenen Octave gerade noch 
einmal so hoch, als das a der kleinen Octave, oder macht 
• — mit anderen Worten — gerade noch einmal so viel 
Bdiwingungen wlihrend einer bestimmten Zeitfrist als die- 
ses. Nicht anders verhält es sich mit jedem anderen 
Tone. Die Octave ist Norm für das gesammte Tongebiet, 
mag dieses in Summa auch noch so viele der KlanggrÖsse 
nach verschiedene Ttoe in sich befassen; ein anderer 
Ihitersdued findet nur unter den Tdnen einer Octave statt 
Wie die Töne einer Octave hinsichtlich ihres Klangmaas- 
ses unter sich beschaffen sind, müssen auch die Töne 
aller übrigen Octaven. unter sich beschaffen sein, nur sind 
die einseinen Töne der verschiedenen Octaven selbst im 
Vergleidi an einander durch einen doppelten Grad der 
Höhe oder Tiefe von einander verschieden: das A der 
sogenannten grossen oder tiefen Octave steht zu dem D 
oder JS seiner Octave in demselben Verhältnisse, wie das 
• der sogenannten Ideinen Octave zu dem d oder e seiner 
Oetave, nur ist das 0^ if, « dieser Octave gerade noch 
einmal so hoch gestimmt, als jenes Ay D, E der tiefen 
Octave. Wie viele Schwingungen ein Ton, nach welchem 
dann alle übrigen Töne des Systems sich richten, in einer 
bestimmten Zeit£rist gerade machen soll, oder die positiy 
Bestimmtheit, den unabänderlich bestimmten Grad der 
Hohe oder Tiefe eines Tones, entscheidet erst die Stim- 
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nmiig oder der aBgenommene und festgesetzte Stimmeii' 
ton, dessen eigentlicher Grad der Hohe oder Tiefe, an 
und för sieh betrachtet, wiUltOhiiich ist, obschon man 

ziemlich allgeniein eine gewisse mehr oder weniger in 
sich Ycrschiedene Norm dafür angenommen hat, die dann 
.auch wohl aUgemeinhin Ton genannt wird, genauer Stim- 
mung oder Stinunhöhe, und sor näheren Distinetion Oin- 
getheilt wird in einen Kammer- nnd Chor ton, deroi 
weitere Beschreibung jedoch nicht hierher gehört, als dasa 
man jetzt weniger Gebrauch von dieser Verscliiedeaheit 
der Stimmung macht, als ehedem, wo so sehr gewissen- 
haft nnd streng darin verfahren wurde, dass gewisse Instm- 
mente nnd Stimmen stets im Kammer-, andere im Chor» 
ton standen, der um ein Bedeutendes höher war denn jener. 

Dadurch, dass das Vcrliäitniss der Töne unter sich 
in allen Octaven sich gleich und immer 'dasselbe ist, ge- 
schieht es denn auch, dass eine Verschiedenheit dieses 
Verhältnisses nur in so weit oder in so grosser Ansahl 
stattfindet, als Töne in einer Octave vorhanden sind, die 
sich mit einander vergleichen lassen, ohne selbst sich 
gleich SU sein: ein Vorgang, durch welchen sich der Be* 
griff von Intervall bildet. Ein Intervall ntalidi ist 
. der Abstand, die Entfernung eines Tones von einem an- 
deren, und ein solcher Abstand, eine solche Entfernung 
kann, da er in alicu~ Fällen den Vergleich wenigstens 
sweier Töne zu einander voraussetzt, genali genommen, 
nur von so oft verscliiedener Grosse sein, als sieh zu 
einem angenommenen Tone ein anderer, der noch nicht 
derselbe ist, in Vergleich bringen- lässt; and das k&nn 
nur innerhalb einer Octave geschehen, denn mit der Oc- 
tave selbst tritt auch der' Grundton, nur gewissermassen 
Id einer höheren l^otenz, wieder ein. Doch sehen wir 
von allen diesen und solchen SubtilitSten ab, und betrach- 
ten lieber das Wesen und die eigentliche Beschaffenheit 
der sogenannten Intervalle in der Musik selbst. 
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Ich sagte so eben, Intervall ist der Abstand, die Ent- 
fernung eines Tones von einem anderen. So bilden denn 
nicht die beiden mit einander verglichenen Töne selbst 
das eigentliche Intervall, sondern ,nur die GrSnsponlcte 
desselben. Wenn wir sagen, g ist die Quinte von so 
heisst das nicht, (j ist eine Quinte, sondern ist um eine 
Quinte, um fünf Töne von c entfernt, der Raum zwischen 
. beiden Tönen macht fünfmal so viel aus, als ein Ton von 
einem anderen dicht daneben liegenden hinsichtlich der 
Zahl seiner Schwingungen entfernt oder verschieden ist. 
Ein Intervall ist somit der Baum, welcher zwischen zwei 
oder mehreren Tönen stattfindet, oder das Verhäitniss 
dieser Töne zu einander in RticiEsicht auf ihre verschie- 
dene Höhe und Tiefe, d. h. der verschiedenen Geschwin- 
diglceit, mit welcher die Schwingungen ihrer erzeugenden. 
Körper, welche sind Luft, Saite, Feder oder sonst ein an- 
derer, geschehen; es ist das eigentliche Tonverhältniss, 
nnd im engeren Sinne das Verhäitniss zweier durch Höhe 
oder Tiefe verschiedener Töne als entgegengesetzt 
dem Einklänge oder dem Verhältnisse zweier Töne von 
gleicher Höhe oder Tiefe. Bei Berechnung eines sol- 
chen TouverhäitnLsses, oder — mit anderen Worten — 
bei Abzahlung der Intervalle einer Tonleiter beginnt 
man, einem alten Herkommen nach und auch weil es na- 
turgemässer scheint, von unten nach oben zu steigen, stets . 
mit dem tieferen Tone, und benamt dann die einzelnen 
Intervalle der Reihenfolge nacli mit dem, der in gleicher 
Reihe folgenden Zaiil entsprechenden lateinischen tarnen, 
als Prime C^on primus imut — erster Ton, von wel- 
ehem die Berechnung ausgeht, nnd der der wülkUhrlichen 
Annahme überlassen ist), S e c u n d e (von sccundus tonus)^ 
Terz (von tettius Conus), Quarte (vierter Ton), Quinte 
(fünfter Ton}, Sexte (sechster Ton), Septime (sieben- 
ter Ton), Octaye, None, Decime, Undecime tt.s« w« 
Ih Folge der Einrichtang unserer Tonschrift kann man . 
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*Ber mur ^jenfgen Tone als Intenralle abxählen oder be« 
Mdmen, welche in dem Liniensysteme verscl|!e- 

dene Stellen einnehmen, also blos die Tonstufea 
der diatonischen Tonieiter, denn wollte man alle in 
der Musik gebräuchlichen oder gar möglich gebräuchlichen 
Intenralle wirklich abzahlen, so würde unTerhinderlich 
arischen dem Namen eines Interralles und dem Ranme, 
den es auf dem Liniensysteme einnimmt, nicht selten ein 
offenbarer Widerspruch entstehen. Durch Anwendung der 
▼erschiedenen Versetzungszeichen (Kreuze und Be) näm- 
lich sind nicht blos jene IS UaibtOne oder chromatischo 
Stufen, von denen ich vorhin sprach, sondern 35 Töne 
innerhalb einer Octave in unserer Tonschrift, und zwar 
nicht allein möglich, sondern in Betracht der musikalischen 
Ortographie, welche eben sowohl in der Ton- als in 
jeder anderen Schriftsprache ihre Rechte hat, gegen die 
nicht gefehlt werden darf, wenn ^er Sinn der Rede leicht 
verstanden und aufgefasst werden soll, oft sogar noth- 
wendig. Zum Beweise will ich alle diese 35 verschiedene 
in ^oten aufgezeichneten Töne hersetzen: 





Alle diese in der Notenschrift verschieden sich gestal- 
tenden Tonstufen lassen sich aber, wie man auch schon 
aus diesem Schema ersieht, wo die Haupttöne der Leiter 
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• 

oder deren diatoniselie Btahn durch halbe Noten beeeieh* 

net sind, auf die acht Stamm - oder Haupttöne der Octave 
siirück führen, und so sind denn auch im Grunde nur acht 
▼erschiedene und bestimmte Intervallennamen dafür 
nolhwendig und wirklich vorhanden. Wollte man s. B» das 
Verhiltniss der beiden Tdne e^'f oder g-Cj das eine 
Quarte ausmacht, weil mit Inbegritf der chromatischen Stu- 
fen der Raum zwischen diesen Tönen eine Folge von 
sechs, und in der Theorie mit Inbegriff der enharmoni* 
sehen Verwediselangen sogar eine Reihe von acht ver- 
schiedenen T($nen in irich. schliesst (ü-^-if-di#-«-/'^ 
oder y-d«-a-ci«-/*-c. und c-cis des-ä-dis es^e-f. 

' oder g-yis oM^-a^ain b^h^e) eine Sexte oder Octave nen- 

neu, so w&re dies der Natur unsere^ Tons ehr ifl und 
Ton Sprache, vor allen Dingen und insbesondere aber auch 

der Einrichtung unseres Liniensjstems völlig zuwider, da 
jene wie dieses ursprünglich nur für die diatonischen Ton- 
folgen passend gemacht sind, und demnach z. B. e und 
y^e immer nur vier verschiedene, eigens benannte Ton- 
stufen, Intervalle, ausmachen (c-^d^e-f und g'^a-^h^e)^ 
die dazwischen liegenden Töne mögen nun diatonisch oder 
chromatisch oder gar wohl auch enharmonisch aufgezählt, 
oder in der Tonschrift wirklich auch in einer Versetzung, 
.d. h« Erhöhung oder Erniedrigung durch Kreuze oder fie^ 
gebraucht werden. Ich muss hier meine verehrlichen Le- 
ser um ihre ganze Aufmerksamkeit bitten, denn es handelt 
sich um ein Factum, um einen Umstand, der von grosser 
. Wichtigkeit im Spiele des Generalbasses ist Die Inter- 
valle werden also der Regel nach stets von unten nach 
oben gesfthlt, und zwar durch die diatonische Leiter des- 
jenigen Tones, von welchem man ausgeht. Demnach sind, 
folgende Reihe Secunden: c-if^ cis^dis, ä^e, e«-/> 
e^fß f'^g, fi»^^ oder ges^as, jf-o, yU^aU oder as^b, 
n-A^ b^e, h'-^e; folgende Reihe Terzen: e^e^ ds-ets 
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oder des-fy d-fisy dis-figis oder e$-g^ e^gi», f^dy 
fis-ais oder ges^b, g-h, (ßs-Ms oder <i#-c; diese Reihe 
Qaarten: e^fy eU-fn oder deM^geB^ ä^g, dis^gh oder 
eB'Oij e^a, f^by fia^h oder ge$»e$$, g^e; diew R«iho 
Qainteii: e-g, cis-(ß$ oder det-as, d^a, dh^ädt oder 
es-b, e-hj f-c; Sexten sind: c-a, eis -ais oder des- b^ 
d~hy dis-his oder es^c; Septimen sind: e-h^ cis^hU 
oder des'ces, d^C} imd eine Octave endlich erstreckt 
sich allemal von einem Tone bis ca dem BäelisteB gleidH 
aamigen. Ob der eine oder andere Ton einea IntertmUs , 
oder innerhalb desselben durch ein Kreu2 (jj)" x) erhöht 
oder durch einBe ({7 [7 [7) erniedrigt ist, hat auf den Na- 
men des Intervalls dorchaus Iteinen Einfluss, sondern än- 
dert nur die Grltese desselben: A-o ist eine Seeonde and 
h--€ht auch, d^f ist eine Tm nnd d'^ft» aneb, d*g ist 
eine Quarte und eben sowohl auch d-ges oder d^gis. 
Um jedoch auch in der Ton spräche eine solche Yer* 
sebiedenheit der Grösse der Intenralle anradeoteo» wie sie 
bier in der Tonscbrift sebon dem Aiigo nnd noeb mebr 
in der Mnsik selbst sieb dem Obre darstellt, gebraoebt 
man mehr dafür passende Beiwörter, als: rein, gross, 
klein, übermässig und vermindert. Man spricht 
von reinen Qoarten, reinen Quinten, gros^Mi Tarsen, Idei- 
Ben Tersen, verminderten Septimen, tbermSssigen Seeon- 
den n. 8. w. * 

Das Prädicat rein erhalten alle diejenigen Intervalle, 
welche nur eine einzige consonirende Gattung zulassen, 
und die sogleicb die £igenscbaft dner Consonaas (wovon 
leb in meiner nidisten Vorlesung ansfül^lieber reden 
werde) verlieren, wenn aueb ein Ton des Interralis 
von seiner ursprünglichen Stufe verrUckt, also durch ein 
Kreuz oder Be um einen halben Ton erhöht oder ernie- 
drigt wird. Von 'soleber Beschaffenbeit sind die Octave, 
die Quinte nnd die Quarte. Nur diese drei Intervalle 
können rein genannt werden und bei keinm anderin 
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Iftsst §Uk das Wort gebrauehen, denn Quinte irad Oeteye 

wie Quarte, wird ihr eines oder anderes Ende nur um 
eine einzige Stufe von ihrer Stelle gerückt , erhöht oder 
erniedrigt 9 sind angenhlieklieh keine Consonanien mehr» 
«ondem Dissenanien, was bei allen übrigen IntervaUen 
nicht der Fall ist. Keine Ters, Seconde, Sexte oder Sep- 
time kann als Intervall rein heissen *), denn auch in 
einem erhöhcteu oder erniedrigten Zustande verlieren sie 
ihre Eigenschaften als Con- oder Dlssonansefi nicht, son- 
dern sind in dem falle nur entweder TWgrOsserte oder 
verkleinerte Con- oder Dissonanzen. 

Gross oder klein heissen daher zunächst nur alle 
solche consonirende Intervalle, welche auch im Zustande 
der Erhöhung oder ErniedrlguDg um einen halben Ton 
ihre Eigenschaft als Consonanzen noch nicht verlieren, als 
Terz und Sexte; und dann die Secanden und Sep- 
timen. Die Terzen heissen gross, wenn ihre Gränz- 
punkte volle drei halbe Töne umschliessen, als die grosse 
Terz c-e, weiche die drei Ualbtöne eis -d-dis^ umfasatf 
oder die grosse Terz s-yls ^ . welche die drei Haibtöne 
/^-/Is-jf in sich begreift; klein heissen sie, wenn ihre 
Oränzpunkte nur zwei halbe Töne umschliessen, als die 
kleine Terz c~es, in deren Zwischenraum nur eis und d 
liegen, oder die kleine Terz e-g, welche nur die Ualb-r 
tdne f'fts in sich begreift. Die Sexten heissen gross, 
wenn sie acht fialbe Töne- in sich entlialten, wie die 
grosse Sexte c-a^ welche die Halbtöne m-<f-dls-s- 
f'fis-g-yis umschliesst, oder die grosse Sexte <f, 
welche die acht Halblöne /ut-g-gis^a-ais-h^e-cis in 
sich begreift; und klein, wenn ihre Oränzpunkte nur sie- 
ben Bulbtdne nmfaiasen, als die kleine Sexte e^a9, we|ehe. 



*) In ätr techttischen Kuutspniehe nimiich; Li Bttncbt der 
Stimavag der TSae üaA eile laterralle entweder reis 
oder imda. 
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nmföngt die Halbtöne cis-d'-dis-e-f-fis-gy oder die 
kleine Sexte a-f, welche umfängt die sieben HalbtOne 
^•A.c-m-if-dl#-e. In beiden Fällen aber, sie mtt- 
gen nun gross oder kkln gebraaeht werden, sind die Ter- 
sen wie die Sexten noeb Consonansen, wenn aaeh das 
eine Mal weniger vollkommen als das andere Mal, wie 
wir bei unserer nächsten Betrachtung erfahren werden« 
Eine SeMnde ist gross, wenn sie einen Wirklichen 
ganzen Ton aosnaebl, wie «-«f^ wovon gleich welter unten 
noch mehr die Rede sein wird, und klein, wenn sie nur 
einen grossen halben Ton ausmacht, als e-f oder Ä-r. 
Die Septime endlich heisst gross, wenn ihr Intervall 
nehn halbe Tdne nmlasst, wie e^h, swischen welchen 
' beiden TOnen die Halbtöne cis-tf-dlf-e-^-/lf-^-^- 
enthalfen sind, oder g-fis, welche die Reihe von 
Halbtöncn yis - a - ctis - h- c-cis-d^dis-e-f begränzen; 
und klein, ^enn ihr Intervall nur neun Ualbtönc um« 
iasst, als d^e, zwischen welchen nur die Halbtöne dh» 
«-/^•/it-^-5pls-a-aljr-A liegen, oder e^t^ welches Inter- 
▼all jene Reihe ?on Haibtönen ausser dem alt in sich 
begreift. 

Uebermässig und vermindert sind wieder Prä- 
dicate, die nur solchen Intervallen beigelegt werden kdn- 
^ n^n,. welche schon die eine oder andere der vorigen 
Eigenschalten besitzen, und dergestalt zwar, dass über- 
mässig alle reinen und grossen Intervalle werden 
können, wenn man dieselben noch um einen halben Ton 
vergrössert, was geschieht entweder durch Erhöhung des 
dberen oder durch Erniedrigung des unteren, das Intervall 
begränzenden Tones, und vermindert alle reinen und 
kleinen Intervalle, wenn man dieselben noch um einen 
kleinen halben Ton verkleinert, was geschieht entweder 
durch Erhöhung des unteren oder durch Erniedrigung des 
oberen Tones, welcher das Intervall begränzt So wird 
z. B. die reine Quinlo e<-y eine ttbermftssige, wenn 



9 
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mall entwedtr das g yermittelat «ibm Kreöses - in 91$ er*» 

höht oder wenn man das e mittelst eines Be in ces ver- 
wandelt, so dass die Quinte nun lautet entweder c^gis 
oder ces-'g} und eine verminderte wird diese reine 
QaiDte» vom man entweder das V au ge$ erniedrigt oder 
das c an da erhöht, so dass sie nnnmelM' lantet e-mgetf 
oder eis^g. Die, grosse flecunde c-d (um auch ein 
Beispiel von einem sogenannten grossen IntervaJle anzu- 
fahren) wird zu einer übermässigen^ wenn wir ent- 
weder das <l in liia oder das c in ee^, dort durch Er- 
höhung , hier durch Erniedrigung, verwandeln; und die 
kleine Septime f^e» wird aa einer verminderten, 
wenn wir entweder das es, als ihr oberes Ende, noch 
einmal, also au eses, erniedrigen, oder das als ihr un- 

1,' 

unklar oder undeatUch wäre. Fassen wiif nun aber die 
einzelnen Intervalle selbst auch noch näher und specieli 
ins Auge. 

DiePrime snnächst, welche in der Kunstsprache auch 
wohl Einklang oder Unitonus heisst, hesteht, als- 
Intervall helrachtet, aus zwei TQnen von gideher HObe^ wie 



teres Ende, an fi$ erhöhen« — Idi furchte nicht, dass 
hiernach auch nur noch Etwas in Vr Sache för Jemand 




f 



Halten wir zu diesem Begriffe und Wesen des Einklangs 
den Begriff von Intervall, welchen ich selbst vorhin dahin 
aussprach, dass es der Raum zwischen zwei oder mehre- 
ren Tönen sei, so kann freilich eigentlich von einem Ein- 
klänge als Interyall nicht 'die Rede sein, denn awischen 
den beiden Tönen, welche denselben bilden, überhaupt 
zwischen zwei Tönen von gleicher Höhe findet kein Raum 
mehr statt; indess als Frime, als ersten Ton einer wei- 
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tertn TownSkdy deagelben aDgfiidm, mSiMB vdr gleidi* 

\(^ohl wenigstens die Idee eines Intervalles damit verbin- 
den, und wir unterscheiden daher auch eine reine, weiche 
den eigentlichen Einl^iang ausmacht, und eine üb^rai äs- 
tige Prime. Diese übenpässige Pnme eateteht, wenn In 
dem Verlolge einer Melodie ein Ton onnittelbar nach 
seinem Anschlage doreh ein zufälliges Versetzungszeichen 
erhöht wird, wie hier z. B. im ersten und zweiten und 



Sie ist also eigentlich ein Intervall von einem kleinen 
halben Tone, den wir gleich nachher näher kennen lernen, 

kommt aber in der Harmonie fast gar nicht, und, wenn 
es geschieht, nur im Vorübergehen, im Durchgange vor, 
wenn eine Stimme mit dem vorhandenen Grundtone des 
Satzes im £inklange zusammentrifft und nach geschehenem 
Ansehlage zur Zierlichkeit des Gesanges einen kleinen 
halben Ton erhöht wird, oder wenn eine melodische Ver- 
bindung von Secunden statt finden soll. Beides geschieht 
z. B. zugleich in diesem Satze; 



Innften Takte: 





u. s, w* 
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im ersten Takte im Tenor, im sweiteii Takte im Alte^ 

und im dritten Takte wieder im Tenor. 

Die See linde, welche — wie schon angedeutet — 
in drei verschiedenen Grössen vorkommen kann, ist ein 
' Intervall von zwei Stufen, aber deshalb noch nicht von 
swei dicht neben einander liegenden Tönen. N«r bei der 
kleinen Secande ist dies der Fall, aber dieselbe ist auch 
das kleinste diatonische Intervall, das in der ganzen 
Praxis vorkommt. Sie ist der sogenannte grosse halbe 
Ton, wie ei-f, h^Cy fttf^g, u. s. w., der sich in der 
Dartonleiter immer swischen. der dritten und vierten and 
siebenten and achten Stufe befindet, und in der Mollton- 
leiter zwischen der zweiten und dritten und fünfti-n und 
.sechsten Stufe. Die grosse Secunde, die aber auch dds 
ist, was man gewöhnlich schlechtweg einen ganzen Toü 
nennt, sckliesst einen kleinen und grossen halben Ton in 
sich, wie C'd, wozwtschen noch eis and de$ enthalten 
ist, oder d-e, wozwischen noch diu und es liegt. In 
jeder diatonischen Tonieiter kommen fünf solcher grossen 
Secunden Tor, nämlich, die Leiter von C zum Muster ge- 
nommen, 




oder die Leiter von D zum Muster genommen 





























-^-«*-l 1 1 







Jene beiden kleinen Secunden daxu gezählt, ist die Leiter 
vollständig. Die übermässige Secande, welche durch 

Erweiterung der grossen Secunde um einen halben Ton 
entsteht, enthält also erst einen ganzen uud dann noch 
einen kleinen halben Ton* Folgendes sind lauter über- 
mässige Secan40B: 

X 
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Es geht hieraus deutlich hervor, dass die Secunde ein solches 
Intervall ist, welches,« durch Noten auf dem Liniens^stenie 
ausgedrückt, immer zwei dicht neben einander liegende 
Stufen oder Räame anf diesem einnimmt, and dessen Cha- 
ra]^ter, ob klein, gross oder fiberm&ssig, dann angenblick- 
lieh daran erkannt wird, wenn diese beiden verschiedenen 
Stufen der diatonischen oder chromatischen Leiter ange- 
messen sind, oder das diatonische und chromatische PriiH 
dp in sich vereinigem Unter o in folgenden Notenseilen 
sind lanter kleine, anter b laater grosse^ and anter c lao- 
ter übermässige Secunden: 





1= 




















Memi^ sind die Notenfigaren weiter als eine Linienstafe 

Yon einander entfernt, nar die Klänge, welche durch sie 
beseichnet werden, erscheinen zuerst chromatisch, dann 
diatonisch, und endlich chromatisch und diatonisch sa- 
gleieh. 

Demnaeb mass dem von der dgentliektn Seeonde aodi 

noch dasjenige Intervall anterscbieden werden, das man 
gemeinhin mit dem Namen Ton zu belegen pflegt. Die 
Enden dieses Intervalls liegen swar auch nui: um eine 
Stofe ond swar immer am eine Stnfe Ton einander eat« 
lernt, aber diese eine Stafe kann von einer ongleieli yct- 
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-MliMemrm Oritm seiitf ohr M dm bitervdl der eigentU^ 
€heii Secunde. Wir haben gante fMä halb e Töne, and dann 
theilen wir jede dieser beiden Arten von Ton -Intervalle 
auch noch ein in ein grosses und kleines: wir haben so- 
wohl einen grossen und kleinen ganzen, als gros-* 
sen and kleinen halben Ton. Der ganze Ton f&r 
sieh ist dasselbe Istervall, welches wir in der Kunst- 
sprache gewöhnlich grosse Secunde nennen, und wel- 
ches wir oben auch haben näher kennen gelernt, und der 
kalbe Ton ist jene kleine Secunde* Nun wird aber 
durch das Prädicat gross nnd klein ein noch beson- 
derer Unterschied zwischen dem ganzen nnd halben Tone 
gemacht. Bei der Beschaffenheit unserer temperirten Stim- 
mung nämlich können (um hier zunächst bei dem ganzen 
Tone stehen zu bleiben} fünf grossen Secunden, die 
in einer Oetaye entiialten sind, nicht alle in einer gleich- 
mSssigen Grösse odör in einem unter einander sich vdllig 
gleichen Verhältnisse des Intervalles ausgeübt werden, 
sondern es müssen die einen derselben nothweudig Etwas 

' von ilirer Grösse und Reinheit verlieren, was den anderen 
wieder zugesetzt wird. Die Ursache, warum dies, wie 
die Art uttd Weise^ auf welche dies geschehen muss, 
hier anzugeben, wäre zu weitläiiftig und gehört auch nicht 
wesentlich zur Sache, nicht an diesen Ort. Wer darüber 
etwas JBejAimmteres md Genaueres «u iiHskea wünscht, 

- lese in ilic(iner „Encydopädie der gesammten nmsikaiiseheB 
Wissendchaflen'^ (Umyersallesicdn der Tonkunsl) Hur die 
Artikel Addition, Subtraktion, Stimmung, Tem- 
peratur, Akustik u. s. w. nach. Hier bemerke ich 
iuVy dMs, CIO wenig auch der Unterschied iswiseheo^ einem 
grossen imd ^nem kieiiMm ganzen Tone betrigt, der Un- 
terschied doch vorhanden ist. Der Rauili zwischen tf-«^ 
ist nicht so gross als zwischen c~d und beide Intervalle 
sind Secunden oder ganze Töne, aber jenes ist ein Jdeiner, 
dieses eib grosser ganzer Ton, Der grosse ganze Ton 
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«MI IB diBT VtrUitaiise tob 9 t 8, kieiM Ute 
Tob aber bbt In dem tob 10 : 9; jeser fm also Jim 

das s^ntonische Komma 81 : 80 grösser als dieser. Nicht 
viel ..weniger beträgt der Unterschied zwischen einem 
groeseB halben und einem klelBen kailiea Taaa. 
Jener steht in dem Yeihiltniase tob 16 : 15^ dieser aber 
Bmr in dem tob 95 : 94 Der grosse halbe Tob Ist fci 
der diatonischen Tonleiter nur enthalten zwischen der 
dritten und vierten und zwischen der siebenten und achten 
Stufe; alle übrigen ehromatiscbeB V\Brhältnis8e sind kleine 
halbe TOne. 

• VoB der Ters, velehe — wie wir gesehen hahen — 

in drei verschiedenen Grössen vorkommt und gross, klein 
oder vermindert sein kann, besteht die erste, die grosse 
Tersy allemal aus swei sogenannten ganien Tönen. Fol- 
goide sind daher lauter grosse Tersen: 















1 „ 1 































deshalb nannten die Alten sie auch Ditonusy und sie 
unterscheidet die sogenannte harte oder Dur -Tonart tob 
der Moll-Tenart, demi alle DurdreikIftBge eBthalleB eme 
grosse^ alle MolUreiklänge aber efaie Uehm Ten: 

Dur. Moll. Dur. Moll. Dur. Moll. ' 
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GrundtoB oder Qetave und Quinte bleiben in bdderlei 
«»Tonarten dieselben ^ nur die Ten giebt das onterschei* 
dende MerltmaL Ditee, die Molltonart eliarakterisirende 

kleine Terz nun besteht aus einem ganzen und einem 
grossen halben Tone. Folgende sind lauter kleine Terzen: 




Die y erminderte Ten, welelie ans der Verkleinerong 
der kleinen Terz tun einen halben Ton, aber ohne die 

eigentlichen Stufen einer Terz überhaupt im 
Liniensysteme zu yerlassen, entsteht, umfasst blos 
cwei grosse halbe TOne, wie: 




Wollten wir diese Terzen so sohreiben, dass keine Note 
melir anf den Stufen der Linie daswischen Piatn hätte, 
also das e« bei der ersten Ten wie das lifs der 

zweiten Terz wie es u. s. w., wobei die Töne auf dem 
Claviere oder einem anderen Instrumente gespielt zwar 
immer dieselben bleiben, so würde das Intervall aber auf- 
hINren eme Ten zn sejn, vielmehr «ine Seeunde werden, 
genau genommen aueh keine zwei grosse halbe T9ne 
mehr enthalten, sondern nur einen grossen und einen 
kleinen halben Ton. 
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Die Quarte ist immer der vierte Ton toh einem ,att' 
dem angenommenen Tone ; liegt derselbe nur swei ganxt 
TVne und einen grossen halben Ton davon, Mitfmti so 
ist sie rein, wie alle ^<rigenden Quarten sind: 




- I b J I J 



1 



Wird der obere von diesen Tönen noeli um einen halben 

Ton weiter hinauf gerückt oder der untere um eben so 
viel vertieft durch ein Versetzungszeichen, als: 




u. S. V« 

80 entsteht jene übermässige Quarte, 'welclie noch 
einen kleinen halben Ton. melir als die reine Quarte enC« 
bält, also volle drei ganse Töne umscUiesst, und deshalb 

auch von unseren Vorfahren und den lateinischen Ton- 
lehrern gewöhnlich Tri t onus genannt wurde. Wird 
umgekehrt aber der obere Ton jener reinen Quarten durch 
irgend ein Versetsungsseiehen. (p oder i|) nm einen ital^ 
ben Ton vertieft, oder der untere am eben so viel erbökt, 
80 bildet sich die verminderte Quarte, die nun blos 
einen ganzen und zwei grosse halbe Töne omschliessty als : 
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Auch aus diesen Notenbeispielen ist ersichtlich, dass in 
der Nalai3chrift, im Liniensysteme, die Intervalle nie^ 
mals, wenn sie ihre Namen nicht auch verllMren und än- 
dern sollen, yiiM Fiats TerlaABen dürfen, sie mOgCn non «mH 
geftthrt oder gehraucht werden In welcher Grösse sie wollen. 
Die Stufen, welche der Name eines Intervalls bezeichnet, 
müssen, ganz abgesehen von dem eigentlichen Kiange, in 
der Tonschrift stets erkennbar und vorhanden sein. Die 
Veraefaiedenheit seiner Grösse wird hier lediglich erzengt 
durch Erweiterung oder Verengerung des Interralls mit- 
telst Versetzungszeichen, die den in der Notenschrift stets 
bleibenden Stamniton zu einem abhängigen machen. 

Die Quinte, ein Intervall von fünf Stufen, erscheint 
ebenfoJls (wie die* Quarte) in der Praxis auf dreierlei 
Welse oder in drei verscliiedenen Arten; als rein asor 
nächst, wo sie eins der wichtigsten Intervalle in der gan- 
zen musikalischen Harmonie ist, wenn sie aus drei gan- 
zen und einem grossen halben Tone besteht, wie bei fol* 
genden Quinten der Fall ist: 




Machen wir das obere £nde dieser Intervalle mittelst eines 
Versetzungszeichens um einen halben ^on tiefer, oder das 
untere £nde um einen halben Ton h((her, so .entstehen 
verminderte Quinten, welche jede nor zwei ganze ond 
zwei grosse halbe Töne einschllesst, als: 
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0. s* w. 



Vnä machen vir nmgekelirt das obere Ende der reinen 

Quinte mittelst eines Versetzungszeichens um einen halben 
Ton höher oder das untere Ende« derselben um einen 
lialben Ton Uefer, so werden dieselben sn übermäs- 
sigen Quinten: 




3^ 



1^ 











1^ 










1 — 





\u s. w. 



welebe non vier ganse TOne, also noeh einen kJeinen kal- 
ben Ton mehr denn die reinen Quinten, in sich begreifen« 
Die Sexte, das Intervall von sechs Stufen, welches 
meist nur in einer gedoppelten Art in der Praxis Yor- 
kommt, als gross oder klein, umfiisst in der ersten 
Eigensebaft, als grosse Sexte, vier ganxe TlHie und 
einen grossen halben Ton: 









i 1 

i~TT~ 








b# - 1 ■ 


-1 j 1 — 
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Wird das ohm bde ^ea Iiitemlk mn tinaa ftafben Ton 
mittelst eines Versetzangszeichens erniedHgt oder das 
untere Ende um eben so viel und zwar auf dieselbe Weise 
erhöht, so wird das Intervall selbst , di^ Sexte, klein» 
imd liiniasst in solehem Falle nur drei gansa und swei grosse , 
lialbe Tone« Folgende sind daher lauter kleine Sexten: 











—9 1-^ 

-d/ \-0~\ — 








* 















Als übermässig kommt die Sexte selten vor und nur in 
einem Accorde, welcher der grosse oder übermässige Sex- 
tenaccord heisst, und den wir später auch noeh werden 
näher kennen lernen. Sie Ist dann eine Erweiterung ihres 
Zustandes als grosse Sexte um noch einen halben Ton 
mittelst eines Versetzungszeichens, und umfasst somit volle 
fünf ganze '{'öne, wie aus folgendem Beispiele zu ersehen: 



# — 7*1 


- 






- 
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Die Septime, der siebente von einem angenommenen 
Gmndtone oder ein Intervall von sieben Stufen in unserem 
Tonsysteme, und in jeder Besiehung aueh ein gar wich- 
tiges Intervall, wie wir demnächst erfahren werden, kommt 
als gross, klein und vermindert in der Praxis vor. 
Gross ist sie, wenn sie aus fünf gansen und. einem gros- 
sen halben Tone bestehti als: ' 

> 
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^— irrt 




{Erniedrigen wir mittdsl eines Versetzungszeichens das 
obere £nde dieser Intervalle' um einen halben Ton oder 
erkOhen vns das untere auf gleiche Weise um eben so 
viel, so erhalten wir das Intervall der k 1 e ine nSeptime, welche 
auch Haupt- und wesentliche Septime heisst, da sie der 
überleitende Ton aus einer Tonart in die andere ist. Ich 
will daher auch in folgender NotenieÜe alle kleinen 8ep* 
Ihnen, die in der Harmonie wohl vorkommen, aofkeiefanen: 
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X ' Demnacli nmfasst diese kleine Septime mir vier ganse 
und zwei halbe Töne, und ihr oberes Ende liegt stets 
einen ganzen Ton unter der Octave. Verringern wir nun 
#vefti Boeh das Intenrail dmser kleinen Septime dadarch, 
dM0 vir entweder 9ir oberes Ende mittekit eines Ver- 
setnmgszeicfaiens am einen halben Ton erniedrigen , oder 
das untere auf gleiche Weise um einen halben Ton er- 
höben, so entsteht der sogenannte verminderte Zustand 
tfeses Interfam wir «rhaUen die vefminderte. Septime — 




wddie nur drei game und drei grosse halbe TUne nnn 

• Die Ost a TO endlieh, der achte Yon efaiem angenom^ 

menen Tone oder das Inter?all von acht Tonstufen, kann- 
iuuner nur in seiner grössten Reinheit gebraucht werden. 
Bie ist das treneste Abbild der .Prime , und kann daher 
andi, wie diese, in einer anderen Grösse, mkeieht als 
^mitndert oder in ftbermissiger Gestalt, nor im Vorbei- 
gehen, im Durchgange, niemals in der Harmonie selbst 
vorkommen. Es kann wohl sein, dass wir, wenn wir das 
Intenrall der Octave in seiner Reinheit gebraucht haben, 
das eine finde derselben, am melodisch sor folgenden 
Ldterstafe iea gelangen, in ihrer eigenen Zdt noch am 
einen halben Ton steigen oder fallen lassen, niemals aber 
wird in der Harmonie selbst eine andere als voilkom- 
men reine Octave forklingen. 

D&ese Krfl fi*i>i nnng SÜut nnch sn der fiintti^lnng 
der Intenralle (ttr Mk^ In ftrer, Gesarnrntmasse, in har«- 
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monische und melodische. Harmonisch nämlieh nerat ' 
man eiB Intervall, wenn die /das« gtUrigen Tdne sn- 
fieicli (coexistireiid) angegdben wtrdcn, und beide 
m den eiMi oder «iidenni wUttekM Aceofde gehören; 
and melodisch hingegen, wenn jene Töne nach einan- 
der (^successive) vorkommen: c-g sind, über ein« 
ander verhcmden und zugleich angegeben, ein lunm-* 
i^eehes Intemü, \mamm die beiden T0ne aber naeh 
•der «erben einaader so beiiaen eie nekdiecb mA 
bilden ein melodisches Intervall. Nun sind nicht alle In- 
tervalle jedoch zugleich als harmonische und melodische 
bnuioUbar, und namentUcb giebt es, waa eben ibermäaeiga 
liri Teaninderte Octaven und Primen am besten bemiasn» 
«e ia te ehe lä t errri le, die sieb aof eine-liarmoniadM Weiae 
gar nicht anwenden lassen, wie es auf der andern Seite . 
auch wieder solche giebt, die harmonisch gebraucht sehr 
bäafig Tori£ommen, aber in melodischer Weim niemals 
vmtamnen.diirfea. Wo acb afMar daa fdr «mmen Zweek 
MMUge aas der allgemeinen Harmonielebre Tortrage, 
ich auch diejenigen Intervalle ausdrücklich zu bezeichnen ^ 
nicht verabsäumen, welche nur auf die eine oder andere 
Weise angewendet werden- können. 

Kommen wir jetat an dam, was man unter einfaebeni 
doppelten, dreifacbon, yierfaeben etc. latervailai 
versteht. Nehmen wir unser Tons)Stem zu vier Octaven 
an, so besitzen wir, streng genommen, nach dem Bisheri- 
gen eigentlich auch S8 verschiedene Arten von IntervalieUi 
dann jene vier Oatavan entbaUan eben ao vide lersebie- 
iene Stöfen in dem Ludensysteme, und aof jeder di e s er 
Stufen, haben wir gelernt, bildet sich ein Intervall; allein 
theils hat die Gewohnheit, theils aber auch eine grössere 
Deutlichkeit und Leichtigkeit im iknsdrucke w l^aemere 
. and sebndlere üeber a icht in der D er c e hnan g es ibMcb 
nnd tbeUweise mh n9di^ gemacht, dass, wie iih töiMn 
sagte, wir die Intervalle nur bis zur Octave, höcb- 
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stens bis zur Tet-zdecime, abzählen und mit eigenen Na- 
men belegen. Letztere Erweiterung der Inter?alleiireihe 
bk cor Terzdecime haben einige Accordbiidiingen, Ton 
denen aacb gehörigen Orts ond m rediter Zeit die Rede 
sein wird, nOthig gefttiaeht. Und alle Iiüterralle nun, welche, 
über die dreizehnte Stufe, von einem angenommenen Griind- 
tone an gerechnet , hinausgehen, werden wieder in das 
erste VerhäKniss zu dem Grundtone gesetzt , d« h. sie 
werden alsdann wieder mit demselben Namen belegt und 
genannt, als wären sie in jenem ersten Zwischenramne 
von 13 Stufen enthalten, weil sie sowohl dem Namen als 
ihrer praktischen und theoretischen, wie auch inneren und 
äusseren Bedeutung nach im Grunde dieselben Töne sind, 
nur in einer hdheren Lage und daher yenninderten Klang- 
grOsse ausgeübt» «Die Intervalle unter a des folgenden 
Notenbeispiels sind Quinten, die unter ö aber auch (heis- 
sen wenigstens so), und die Intervalle unter c sind Quar- 
ten, die unter d auch, obschon der obere Ton der Inte^- 
Talie unter ö und'df um ganze Oetaven weiter hinaus 
gei#6kt ist als unter m und e: 
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Wellte maii alle die Intervalle nach den Stufen ainählen, 
welehe sie In der Notensclirift and aucli im Tonsjeteme 
wirklich von einander entfernt liegen, so hStte nmn nicht 

allein das für weit wichtigere Dinge nöthige Gedächtniss 
mit einer Masse JVamen zu beschweren, sondern der 
Ueberblick der verschiedenen Tonverliäitnisse auch wäre 
bedeutenden Schwierigkeiten unterworfen. Bleibt doch auch 
das Verhältniss zwischen e und g z. B« inuner dasselbe» 
ob beide diese Töne in einer Octave oder der eine von 
beiden in dieser, der andere in jener Octave erklingt» 
Tritt indess der Fall ein, dass auch in der TonsprachOi 
dem technischen Ausdrucke, ein solches grösseres (Aber 
eine Octave hinausliegendes) Intervall oder überhaupt nft^ 
her und bestimmt bezeichnet werden muss, ob ein be- 
nanntes Intervall in der Octave seines Gruodtons oder in 
einer anderen höheren enthalten ist, so geschieht dies 
durch den Beisats von einfach, doppelt, dreifach 
u« s. w. Ein einfaches Intervall nämlich ist ein innerhalb 
einer Octave, ein zweifaches oder doppeltes aber ein in- 
nerhalb zwei Octaven, ein dreifaches ein innerhalb drei 
Octaven, ein vierfaches ein innerhalb vier Octaven ete. 
liegendes oder enthaltenes IntervalL Alle Inlervallei wek^ 
vorhin in Noten ich aufzeichnete, sind einfache Intervalle, 
denn sie sind sämmtlich innerhalb einer Octave enthalten« 
Folgende aber sind doppelte oder zweifache Intervalle, 
denn sie erstrecken sich über zwei Octaven: 




Und diese sind dreifache, weil sie innerhalb drei Octaven 
liegen: 
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Diese endlich vierfache , weil sie sich über vier OetaTes 
axuMmmf k das obere Ende des laterraUs in der 
vierten Octave liegft: 




In einer anderen Beziehung und Bedeatting vnrd auch wolil 
die Secnnde für sieh ein doppeltes Intervall genannt, 
weil sie nämlich In der Harmonie auf zwei ganz ver^ 

schiedene Arten gebraucht werden kann, ohne ihre erste 
Stelle im Liniens^steme, also ihr ursprüngliches Verhält- 
niss einer zweiten Stufe zum Grundtone, zu verlassen: 
einmal als wirldiche Secunde, und das anderemal als Nona; 
eben so die Terz, die bald als Terz, bald als Decime 
in der Harmonie erscheint; und endlich die Quarte, die 
das einemal als wirklich vierte Stufe, das anderemal als 
ündecime oder eilfteStufe in der Harmonie gebraucht wird* 
Eine fernere Eintheiinng der Intervalle *ist inStamm- 
nnd abstammende oder 'abgeleitete Intervalle. Die 
ersteren, welche auch wohl, jedoch seltener, die na tür- 
lichen •Intervalle heissen, sind zunächst diejenigen Inter- 
valle^ wie sie von einem angenommenen Qrundtone an der 
Reihe nach aufwärts folgen, z. B. «-<|-«-/'-^-ii-A->c> 
in der Zifferschrift bezeichnet durch 1-2-3-4-5-6-7-8» 
und in der Notenschrift dargestellt durch: 





5 



' -'S 

Fr' 



XJ" Xr" "Crt "ö" - XjK.^ 



I 



f f f 




Prime, Secunde, Terz, Quarte, Quinte, Sexte, Septime, 
Octave. Diese also sind Stamm- oder natürliche Inter- 
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valki} diirdi ülkrhriMig 4imMm nun entsteliMi 4ie 
leren, dki abstamm enden oder abgeieilelen Inler- 
Yalle. Ein Interrall umkehren lieisst in ^eaem Falle 

nichts Anderes, als das tiefere Ende desselben um eine 
Octave höher, oder das höhere, obere Ende um eine Oe- 
tave tiefer setzen, vie 2. bei der Quinte c-g, wenn 
man das c in eingestrieben e verwandelt 0*0 das 
jF.nm eine Oetave tiefer legt C^-^. Auf beiderlei Weise 
aber wird aus der ursprünglichen Quinte eine Quarte. Man 
sieht: es ist dies gerade das entgegengesetzte Verfahren 
Ton der vorhin erwähnten Vergrösserung der Intervaile, 
wodiureh die doppelten, dreifiaeben ete^ Intervalle entstan- 
den. Während bei diesen das obere Ende des Intervalles 
noch um eine Octave weiter hinausgerückt ward, wird 
dasselbe jetzt bei der Lnikehrung um eine Octave zurück- 
gesetzt. Beide Stufen des Intervalies aber werden da- 
durcb in ein ganz anderes Verhältniss binsichtlieb der 
Sasseren Rlangersebeinimg ra einander^ gebraebt, ebne 
übrigens ihr früheres harmonisches Verhältniss dabei auf- 
zulösen. Zählen wir, um diese Art der Verwandlung der 
Intervalle näher kennen zu lernen, die Tiim einer Oe-: 
tave auf: 




A 



i 



T 

kebren jetzt die IntervaUe um, zuerst indem wir das 
obere Ende am eine Octave tiefer legen: 
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und nunmehr, indem vir das nntof» £nde um eine Oe- 
tave liObor Mtien: 




p 



J 1 



JX 



Auf beiderlei Weise wird, wie wie sehen, was bei natür- 
licher Folge der Intervalle Prime war, jetzt durch die 
ÜJukehrung zur Octavc, was Secunde war zur Septime, 
was Ters war zur Sexte, was Quarte war zur Quinte, 
die Quinte zur Quarte, die Sexte zur Terz, die Septime 
zur Seeunde and die Octaye zur Terz, doreh Ziffern dar^ 
gestellt : 

1—2—3—4—5—6—7—8 
8 — 7 — 6 — ö — 4 — 3 — 8 — 1. 
Einige nennen insbesondere aueh nur die Prime, Terz, 
Quinte 'und Octave die Stamm-Intervalle, und die Se- 

cnnde, Quarte, Sexte und Septime die abstammenden, weil 
diese aus jenen abgeleitet seien oder hervorgehen. Im 
Grunde ist das dasselbe, und eine eigensinnige Spitzfindig- 
keit in der Eintheilung führt hier nur zu Spielereien mid 
nutzlosen Weitläuftigkeiten. Von Wiehtigkeit sind bei die- 
sem Processc der Ümkehrung, auf welchen wir später bei 
Betracht der verschiedenen Arten, Gestalten und Lagen 
der Harmonie wieder zurückkommen, nur noch die übri- 
gens ganz natürlichen Erscheinungen, dass alle Mherhin 
näher bezeichneten reinen Intervalle dabei auch wieder 
zu reinen, die grossen aber zu kleinen und die 
kleinen zu grossen, die übermässigen zu ver- 
minderten und. umgekehrt die verminderten wieder 
zu übermässigen werden. Die reine Quinte nämlich 
wird — am wenigstens ein Beispiel anzufähren — zur' 
reinen Quarte (c-^ zu ^-cj, die grosse Terz aber zur 
kleinen Sexte (c^e zu e~cj, die kleine Septime zur gros- 
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sen Secutade (e^b zvl b^e)^ die verminderte Quinte sur 
fibermaflsigeii Quarte C^^ges la geg^e)^ imd die über- 
inSssige Seennde cor TermiDderten Septime (c-iCb ta 

rfis-c). Ich liabe ja vorhin alle Arten von Intervallen in 
Notentabellen anschaulich gemacht; vergleicht der verchr- 
liehe Leser dieselben hier mit dem Schema der Unikeh« 
rang, SO' findet er alles Dies leieht von selbst Es ist 
diese, die Cmkehrong dier Intervalle, dasselbe Verfifthren, 
wodurch aus einer engen Harmonie eine weite gemacht 
wird, wie wir zu seiner Zeit hören werden, und es liegen 
darin die ersten Elemente des sogenannten doppelten Con- 
traponkts, von welchem begreiflicher Weise aber nicht 
hier vreiter. die Rede sein kann^ 

Endlich — was dem Qeneralbassspieler besonders noch 
zu wissen nothwendig ist — legt man den grossen und 
kleinen Intervallen auch das Prädicat natürlich in 
dem Fallä bei, wenn sie in der Tonleiter (gemäss der 
yorseichnong) des Tones oder derjenigen Tonart, in wel- 
cher das Tonstück steht, das man spielt, oder in welcher 
überhaupt man spielt, also in welcher die eben vorgetra- 
gene Harmonie überhaupt sich befindet, enthalten sind« 
In C-Dur ist .demnach z. B» e die natürlich grosse, in 
Cf-MoU aber es die natttrlich kleine Ten. Kommt ein 
Intervall aber in der Harmonie vor, das nicht der Leiter 
des Grundtones derselben angehört, so heisst dasselbe 
, dem entgegengesetzt zufällig. In C-Dur z. B. ist f 
ein natürlicher Ton, kommt flg vor, so ist dies ein sufül- 
liges IntervalL Nun gilt dies aber nicht gerade von der 
Haupt- oder Grundtonart, in welcher das ganze Tonstück 
steht, sondern nur von derjenigen Tonart, in welcher die 
Harmonie eben sich befindet. Man kann in einem Ton- 
stücke aoIb C-Dor X. auch übergegangen sein nach 
tf-Bur, und dann ht fisj so lange die Harmonie sich in 
17-Dar befindet, kehl znifaliiger Ton mehr, sondern ein 
natürlicher, weil er der Leiter von G angehört. Für den 

8diiUijig> »llgein. OenerkUMMslelire. ^ 
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General bassspicler ist dies besonders zu merken nothwen- 
digy weil, wie ich demnächst zeigen werde, in der General- 
basssehrift alle Intervalle der Tonart gemäss beieielinet 
werden^ in welelier das Tonstück oder die Melodie steht 
Damit, glaube ich, ist der Gegenstand, der für dies- 
mal uns zur Betrachtung vorlag, wenii^stens für unseren 
Zweck, erschöpft, und ich kann meinen V ortrag schiiessen 
in der bendiigenden Hofl&wng, in Nichts missverstanden 
worden zu sein. 

nr ; ■■ ( 1 1 in 



Zweite Vorlesung. 

lieber Con- und Dissonanzen, 

£!in Klang — lernten wir durch unsere vorige Be- 
tracbtong — ist ein Schall von abgemessenem Scbwin- 
gungsmaaas, and tritt su diesem Maasse min auch noch 
die Bestimmtheit einer gewissen Ansahl von Schwingan- 
gen, welche der tönende Körper innerhalb eines gewissen 
Zeitraumes macht, so entsteht der wirkliche musikalische 
Ton, welcher demnach ist ein Klang von bestimmbarer 
Höhe. Treten dann . swei solcher TOne sosainmen und 
macht der eine langsamere, also auch wenigere, der an- 
dere aber geschwindere, «Iso auch mehr Schwingungen 
innerhalb jenes bestimmten Zeitraumes, so bildet sich ein 
Intervall zwischen denselben, d. b. eine Verschiedenheit 
des Grades ihrer Klanghöhe, welche sich genau angehen 
nnd aasmessen lässt nach dem YeiiiSltnisse der'ibehr oder 

hl 

wenigeren Schwingungen, welche die Töne in dem ange- 
nommenen Zeiträume (gewöhnlich einer Secunde) machen. 
Dabei blieben wir stehen, und weiter erstreckte sich un- 
sere Unteraaehung über das Wesen der Töne and Inter- 
valle noch nicht. Ist nnn aber — am jetst weiter darin 
fortzuschreiten — indem wir eine solche Messung Vor- 
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nehmen, diese Verschiedenheit der beiden mit einander 
verglichenen oder durch ein Intervall (sei dies nun gross 
cfder klein) Ton -einiinder getrennten Tüne der Art, dass 
die Schwingungen, welche die T9ne innerhalb jenes be- 
stimmten Zeitraumes machen, in einem mehr oder weniger 
einfachen Zahlenverhältuisse zu einander stehen, so gelan- 
gen wir auch 2u dem Begriffe von Con- und Disso- 
nans« Consonirend nämlich, weldies Wort von diem 
lateinisidien em und tmare herkommt, und daher eigent- 
lich blos mittönend, gleichzeitig erklingend heisst, 
nennen wir in einem mehr abgeleiteten Sinne ein Inter- 
vall, wenn die Schwingungen derjenigen Töne, welche 
dasselbe bilden, in einem so einfachen Zahlenveiv 
kältnisse nu einander stehen, dass dasselbe 
von unserem Ohre, wie fiberhanpt unserem Auf- 
fassungsvermögen leicht und ohne viele Mühe 
erkannt wird, und dissonirend dem entgegengesetzt 
dann, wenn dieses Yerhältnias der Töne zn einander ein 
80 nngleichos ist, dass anser Ohr es nicht 
leicht aufzufassen und daher auch nicht lange 
zu ertragen vermag. Und da nun bei allen Dingen 
und Vorgängen des Lebens mit dem leichten Erkennen 
' eines einfachen Verhältnisses auch stets Friede und Rohe 
der Seele imd besonders des GemüAs, oder, ging eine 
Beunruhigung oder Aufregung desselben vorher, eine Be- 
ruhigung und Befriedigung verbunden ist, — man kann 
sagen: je einfacher und leichter erkennbar eine Sache, 
desto befriedigender und beruhigender ihre Wirkung auf 
mserOenM, and ungekelHrt: je verwickelter nnd schwe- 
rer erkennbar dieselbe, desto beunruhigender und weniger 
befriedigend auch ihre Wirkung, denn das Gleichartige 
wirkt auch ein Gleichartiges und das Ungleichartige auch 
auf eine ungleichartige Weise, — so können wir nach 
auf folgende Weise definiren: Consonann ist dasje- 
nige VerhäUniss zweier Töne zu einander, oder 

5* 



Digitized by Google 



- 6a - 

mit anderen Worten — coosoiiirend ist dasje- 
nige Intervall, welehes* mit beruhigender, be- 
friedigender Kraft auf unsere Seele und über- 
haupt unser Gefühl wirkt, und Dissonanz, dem 
entgegengesetzt, dasjenige Verhäitniss zweier 
Töne, welches nieht befriedigend, vielmehr^ 
bennrnhigend auf unser Gefühl wirkt, und das 
wir dah«r auch nicht für die Dauer zu ertragen 
vermögen. Im völlig uneigentlichen Sinne pflegt man 
oft auch wohl bios den höheren Ton eines consomren« 
den YerfaältBisses, und nicht das ganze Intervall fifar- sich, 
schlechtweg die Consonanz za nennen, indem man nSm-* 
lieh annimmt, dass der untere Ton die Basis, der Aus- 
gangspunkt des Intervailes sei, und nun es nur darauf 
ankomme, wo dieses sich abgränze, welcher höhere Ton 
nodi dazu trete, um con- oder dtssonirend za werden, 
die Eigenschaft des Klangverhältnisses also 'Von dim hö- 
heren Tone abhänge. Indess ist das, genau betrachtet, 
nur ein Wortstreit ohne wenig speculativen Gehalt, auf • 
welchen dann in der Sache selbst Vichts ankommt, lieber- 
hanpt ist jedes Tonverhältniss, welches beruhigend and 
befriedigend auf unser Ohr und durch dasselbe aitf nnser 
Gemüth wirkt, consonireud, und im' Gegentheilc dis- 
sonirend, Consonanz, drücke ich mich daher auch in 
meiner Aesthetik^^ aus, ist die Liebe, Dissonanz der 
Hess. Bleiben wir zunächst bei den Consonanzen für 
sich stehen* 

• Jenem Erfahrungssatze folgend, dass alle nicht befrie- 
digenden und mit ihrem Erklingen beunruhigend auf unser 

% 

*) In iikMv, welche bei Scmn'i flChnoi im Hains «ater da» 
Titel MVenueh emer PhUefophie dce Sehöaea im der H«p 
rik etc.** enehiea, findet man äbcrhavpft eilet des» was 
Sur Ghalrakteiistik des psyehischen Ansdracks der maneherlei 
TonTerhftHaitse gehört, nnd woTon hegreiflieher Weise im 
einer Generalhnssldire nicht heeonders die Bede sein hana. 
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Ohr wirkenden Intervalle dissonirend , alle befHedigenden 
dagegen aber consonirend gind, alJc Consonanzen daher 
auch in einem iVeit einfacheren und leichter iassiichen 
SdiwmgiiDgBTeriiäitniflie denn die Dissonanxen stehen mllB- 
Ben, sind mm, um einen allgemeinen aoclk ftoasmn Maaaa- 
Stab dafür anzugeben, alle solche Tonverhältnisse Conso- 
nanzen, welche sich durch die Combination der Zahlen 
1 bis 5 und ihre Verdoppelungen ausdrücken lassen, alle 
ttbrigoi aber, sa deren madMmatisciier Darstellong die 
höheren Zahlen 7, 9, 11, 13 n. A. w. erfordert worden, 
Dissonanzen. Consonirende Tonverhältnisse ergeben sieh 
daher bei folgenden Schwingungsverhältnissen. Das Ver- 
hältniss 1:1 Cd« h. sind beide verglichene Töne das Pro- 
dnkl gleich grosser and gleich geschwinder Schwingungen) 
giebt den Einklang, den ÜhisonuB oder die Prime, 
welche, in sich gleich, daher auch die allerbefriedigendste 
Consonanz ist. Das nächste Verhältniss, welches jenem 
folgen kann, ist 1 : 9, bei weichem der eine von den 
▼erglichenen TOnen das ProduiU von doppelt so vielen 
Schwingungen als der andere ist, and das daher auch die 
nächst befriedigende Consonanz, nämlich die Octave er- 
giebt, welche gewissermaassen das Abbild ist der Prime 
in doppelt erhöhter Potenz. Das Verhältniss 2 : 3 giebt 
die grosse oder reine Quinte; das -Verhältniss 3 : 4, 
welches als eine Umkehmi^ des vorigen betrachtet wer- 
den kann, giebt die reine Quarte; das Verhältniss 4:5 
die grosse Terz; das Verhältniss 5:6 die kleine 
Terz. Aus der Umkehrong dieser letzten beiden Ver- 
hältnisse bilden sich dann noch das Veriiältniss 5 : 8,. 
welches die kleine Sexte, und 6 : 10 oder 3:&, wel- 
ches die grosse Sexte giebt. Damit haben wir die 
Gränze der Zahlenreihe 1 bis 6 erreicht und somit auch 
alle möglichen Consonanzen erhalten. Diese sind demnach 
n Summa die Prime^ die Octave, die Quinte, die 
Terx, die Quarte und die Sexte. 



X 
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Dto Sehlde nun theilt diese Consonansibii ein in swei 
Haaptklassen, nämlieh in yolikommene and anvoll- 

komniene. Zu den vollkommenen Consonanzen werden 
alle diejenigen Intervalle gerechnet, welche nur unter einer 
Gestalt als Consonanaen vorkommen können, also alle 
jene Intervalle, welche vir mit dem Prädicate rein be- 
legten , and die nicht einen Schritt weit von ihrer Stelle 
weichen können, ohne nicht sogleich auch den Charakter 
der Reinheit und somit einer Consonanz zu verlieren, und 
anrein^ Dissonanzen zu werden. Es sind diese diePrime, 
dieOotavC) die (reine) Quinte and die (reine} Quarte« 
Die beiden übrigen consonirenden IntervaUe^ Terz and 
Sexte, werden unvollkommen genannt, weil sie unter einer 
zweifachen Gestalt vorkommen können, ohne ihren Cha- 
rakter als Consonanzen zu verlieren; beide nämlich können 
gross and klein sein, und sind sowohl in der einen als. 
anderen Qestalt Consonanz^ Erspriesslicher Yielhneht 
wäre die Eintheilung in Grund - und abgeleitete Con- 
sonanzen, indem man nämlich unter jenen diejenigen In- 
tervalle verstände, welche gegen den Qruudton seibat con* 
soniren, als Prime, 0<}taye, Quinte önd Terz, and vaaUar 
diesen diejenigen, weldie sich erst durch eine ümkehrung 
der Grundconsonanz bilden, wie es mit der Quarte und 
Sexte der Fall ist, die entstehen durch die ümkehrung 
der Quinte und Terz, und zwar in der YerhalUiissfoigey 
wie ich diese in meiner ersten Vorlesung zeigte, dass ein 
reines Intervall in der Umkehrung wieder ein reines, ein * 
kleines aber ein grosses und ein grosses ein kleines In- 
tervall giebt. ü<ibrigens ist die Eintheilung der Conso-* 
nanzen in vollkommene und unvollkommene allgemeiner und 
ich behalte sie' deshalb auch hier bei. Soll der Grund 
för dieselbe aber in dem Verhältmsse der consonirendoi 
Intervalle selbst zu suchen sein, womach ein Intervall , je 
näher sein Verhältniss der Einheit, als dem Begriffe der 
völligen Gleichheit, kommt, auch desto vollkommener oon* 
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soniren ^soUf so lassen sich eigentlich sämmtliche Conso- 
Bansen ^ nicht anter solche nwei Hanptkath^orien be- 
greifen, denn alsdann kann Ikein Intenrall als mit einem 

anderen gleich voUkouuiien consonircnd angesehen werden. 
Der Satz ist richtig: je naher ein Intervall hinsichtlich 
seines Verhältnisses der £inheit kommt, desto vollkomme- 
ner oonsonirend ist es nach; aliein nnn moss omgekefart 
aaeh der Satz gelten, je weiter das Verhältniss von 'der 
Einheit abrückt oder absteht, desto unvollkommener con- 
sonirend ist es, und kein Intervall steht mit einem anderen 
hinsicbtlich seines Verhältnisses gleich weit von der £iiH 
heil entfernt, Waa doch, die Sache genaa genommen, sein 
müsste, wenn wir aas dem Verhältnisse selbst das Recht 

. herausnehmen wollen, mehrere Coiisonanzen zugleich mit 
dem Prädicate vollkommen, und andere wieder mit dem 
Prädicate unvollkommen belegen zu dürfen ohne Rück- 
sicht aaf, eine Unterscheidung oder Verschiedenheit des Grades 
der Vollkommenheit unter ihnen selbst. Die vollkommenste 
Consonanz rauss jenem Lehrsatze zufolge die Prime sein, 
denn ihr Verhältniss (1:1) entspricht ganz dem Be- 
griffe der Einheit; diesem am nächsten steht dann das 

' Verhältniss der Octave (i : t)j die daher auch die nächst 
vollkommene Consonanz ist; hierauf folgt die Quinte (2 : 3); 
weniger vollkommen consonirend als diese ist dann die 
Quarte (3 : 4); noch weniger vollkommen consonirend 
als diese die Terz, und am allerwenigsten die Sexte. Die 
Quarte steht gleichsam in der Alitte der g^ansen Reihe von 
eonsonirenden Intervallen, wie unentschlossen, zu welcher 
Gattung sie sich vorzugsweise hinneigen soll. Wir wer- ^ 
den erfahren, dass diese ihre Stellung nicht ohne allen 
charakteristischen Einfluss anf ihre verschiedenartige prak- 
tische Verwendung ist 

Hiernach därfte es an der Zeit sein, niich auf einen 
Beweis des Satzes einziilassen, dass nur diejenigen In- 
tervailenverhältnisse, weiche sich durch die Zahlen 1 bis 6 
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aus ihren Combinationen aosdrückeu lassen^ wirkliche Cou^ 
Bonanzen, alle übrigen aber, die ein höheres und ongl^ 
cheras Zahlenmaas m DarsteUong erfordern) DiisoBanseB 
sind, wie dann endlich aach aof einen weiteren Naehweii 

des Satzes, woher es kommt, dass in der Einfachheit und 
. Gleichartigkeit des Schwingungsverliäituisses,^ der Conso- 
nanzen eben die Ursache enthalten ist, warom dieselben 
80 befriedigend und bemhigend auf onser Ohr und Ge- 
fühl wirken; denn vonEeidem Uberseugt zu sein, ist wieb* 
tig für den Harmoniker, und somit auch nothwendig für 
den Generalbassisten. Es ist nicht wohl möglich, bei 
Beantwortung der Fragen, welche dadurch für niich ent- 
stehen, den onen oder anderen Satz fdr sieh besonders 
ins Auge zu fassen, da mit der Erledigung des einen aueli 
der andere gleichsam schon von selbst sein Recht be- 
kommt. Der Grund nämlich, warum nur die Intervallen- 
verhältnisse, welche sich durch die Zahlen 1 bis 6 aus- 
drücken lassen, wirkiiohe Consonanien sind, liegt eben 
darin, weil diese Verhältnisse für uns am leichtesten 9a 
fassen sind, denn das Leichtfassliche wirkt befriedigend 
auf unser Wahrnehmungsvermögen, und das Befriedigende 
in der Wirkung ist das Zeichen der Consonanz. Denken 
wir ans (wie es ja auch auf jedem Clayierinstirumente, 
Fortepiano etc. der Fall iM) swei Saiten von gleicher 
Dicke und Länge gleich sehr neben einander gespannt, 
so schwingen, wenn wir sie, auf welche Weise nun, in 
Vibration setzen, dieselben auch gieichmässig geschwind 
and geben somit ein und denselben Ton, also den Ein- 
klang. Daher die Darstellung dieses Intervalls oder der 
Prime in Zahlen durch 1:1, das unbestritten das ein- 
fachste Verhältniss ist, welches es geben kann,, und das 
eben deswegen auch unter den Tonverhältmssen nothwen- 
dig die vollkommenste Consonans anzeigen mass, denn 
Niemand kann und wird es schwer finden, n. B. binnen 
vier gleich geschwind nach einander folgenden Schlägen 
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gen in der Zeit, in welcher die ganze Saite zwei Schwln- 
gm^eft madit, nnd aneh dieses VeriuUtniss ist noeh gar 
leiehl sa. fassen ond sa Imredmenf weriialb die Qointe, 

die dadurch entsteht und dargestellt wird, nothwendig zu 
den Consonanxen gehören muss. 'Anders aber ist es, 
wenn wir die swei Drittheile der Saite nur um ein wenig 
mlfingem, so dass die mmmderle Quinte eridingt, i^ls- 
dann entsteht das YerliSltniss Ton 45 : 64 anter- dem 
Saitentheile und der ganzen Saite, und dieses ist wahrlich 
wenig einfach und beschwerlich genug zu fassen, als dass 
nicht eine sehr herbe Dissonanz dadurcli entstellen sollte. 
Weiler glaube ieli mdne Darstdlong nteht fortsetasen sa 
• branelMn; ans dem Bisherigen geht sehen zor Genfige 
hervor, was zu der üeber/eugung, die wir gewinnen weil- , . 
ten, zu wissen nöthig ist. Wer eine noch tiefere Er- . 
sehöpfung nnd Untersaehung des Gegenstandes fordert, 
mag oBter Anderem in meiner bereits angeasogenen £ncy- 
elopSdie die Artikel Akustik und Ali^uottOne naelb« 
lesen ; ich kehre hier sofort zur Hauptsache selbst zurück. 

Wir erkannten vorhin, durch die angestellte Untersu- 
chung, als consonirend unter den Interrallen einer Octave: 
die Prime, Tera, Quarte, Quinte, Sexte und Oetave; dass 
jedoeh nicht jede lieliebige Zusammenstellnng dieser con- 
conirenden Intervalle über einem Basstone auch wieder 
consonirende Zusammenklänge geben kann, leuchtet ein, 
in sofern nämlich zu einem consonirenden Zusammen- 
klänge oder Aeeorde nielit aliein erforderlich wird^ dass 
seine eiuBiilnen Tdne gegen den Basston eonsoniren, son- 
dern auch dass sie unter sich selbst noch ein consouiren- 
des Verbäitniss bilden. Diesen Aecord 
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ebenfalls viermal in gleichen Zeiträumen niederzuschlagen, 
oder flütar vier gleich weit von, einander entfernte Pankte 
Vier andere Pnnkte in gldcher Entfernung von einander 
- zn seteen. • Dieser Vergleich aber passt gauz richtig auf 
jenes Verhältniss. Theilen wir dann die eine Saite genau 
in die Hälfte, so schwingt die Hälfte noch einmal so ge- 
schwind als die ganse Saite und giebt somit, da wir ge- 
lernt haben, dass die Höhe ond Tiefe der Tdne yon der 
Schnelligkeit und Langsamkeit der Schwingungen abhängt, 
auch einen gerade noch einmal so hohen Ton als die 
ganze Saite — die Octave, die ganz richtig ihre Darstel- 
long findet in 1 ; denn ist gerade noeh . einmal so 
viel als 1. ' Audi dieses Verhältniss ist fiberaos leioht 
zu fassen, einfach nnd befiriedigend, und das durch es be* 
zeichnete Intervall muss eine sehr vollkommene Consonanz 
sein, denn nächst der Gleichheit der Verhältnisse giebt 
es doch wohl anter den nieht gleichen kein einfacheres 
und gleidiartigeres, als das dordi die gerade Theilong 
entsteht. Wer findet es sdiwer, nm jene beispiekweisa 
Vergleichung beizubehalten, binnen einer Zeit, in welcher 
Jemand acht Schläge in gleichen Zeiträumen thut, sechs- 
sehnmai gleich geschwind niederiuschlagen? oder wer 
sollte nicht, Yermdgen,. unter acht in gleicher fintfenumg 
von einander stehende Ptaikte sechssehn andere in eben-' - 
falls gleicher Entfernung , zu setzen ? — Weit schwerer 
hingegen ist es, binnen 15 gleich geschwind nach einander 
folgenden Sdilägen sechssehnmai in gleichen Z^iträomen 
niedennsdilagen, oder unter 15 gleich weit von einander 
entfernte Pnnkte sechszehn andere in g^cher Enifemaiig 
zu setzen, und zwar wegen der grossen Ungleichartigkeit 
und daher schwereren Fasslichkeit des Verhältnisses von 
15 : 16, das unter den Tönen demnach auch eine Disso- 
mim bezeidinen' mfisste« Yericttrsrai wir die Saite mn 
ein Drittel, nnd lassen nur zwei Drittheile davon vibriren, 
so machen diese zwei Drittheile gerade drei Schwingun- 
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wird kein Mensch der Well für einen eonfloniraden 

* 

eord erklären, nnd dennoch sind alle drei Tdne, ftus denen 

er besteht, gegen den Basston gehalten, Consonanzen zu 
diesem: d ist die Quinte von 6, g die Octave sogar, und 
c die reine Unarte von Q; aber unter sich selbst sind die 
Tdne nicht consonirend : $ ist swar die reine Quarte Ton 
und e vieder von 9y indess -zvl 4 bildet das e eine 
Septime. Man kann als Regel annehmen, dass, bilden 
zwei Töne irgend eines Accordes ein anderes Verhältniss 
za einander, als das einer grossen und kleinen Ten, einer 
kleinen Quarte, einer grossen Quinte und einer grossen 
and kleinen Sexte, jedesmal aacd wenigstens einer tob 
beiden dissonirend ist. Demnach giebt es denn auch, hier 
nur vorläufig bemerkt, in der ganzen musikalischen Har- 
monie .eigentlich nur awei verschiedene Zusammenklänge 
oder Aecorde dreier Tersduedener Gonsonansen, nämlich 
den grossen und kleinen Dreiklang nehtf ihren Umkeh- 
nmgen, den beiden Sexten- und den beiden Quartsexten- 
accordcn. In anderer Richtung lässt sich übrigens auch 
«nicht sagen, dass zwei Töne, welche unter sich ein con- 
soAirendes Verh&ltniss bilden^ auch in einem gansen Ac- 
cerde wirUicke Consonanaen sden. Wenn d|über im ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche der höhere Ton eines dis- 
sonirenden Verhältnisses kurzweg die Dissonanz genannt 
wird, so ist dies, in Beziehung auf Aecorde gedacht, nicht 
in allen Fällen richtig, eben so wenig, wie es richtig 
wtee, den oberen Ton eines consonirenden Verhältnissea 
allemal die Consonanz zu nennen. Um die eigentliche 
Dissonanz in dissonirenden Accorden zu erfahren, braucht 
man nur die Tdne desselben in eine terzenweise Ord- 
mmg an stallen: ans dem Yerhältnissi^ das dieselben als- 
dann som Basstcne oder aum Grandbasse bilden, ergiebl 
sich hiernach leicht, welche die eigentlich consonirenden 
und welche die dissonirenden Verhältnisse sind. 

Ich sagte vorhin, indem ich nun auch zur besonderen 
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Betrachtung der DissoDanssen übergeiie, deren eigent- 
liches Wesen und vomehmste Beschaffenheit jedoch aus 
dem Bisherigen schon hinlänglich erkennbar ist, dass das 
Gefühl des Missbehagens und der Unruhe, weiches durch 
ein dissonirendes Tonverhältniss in uns erregt wird, vor- 
süglich darin seinen Grand, habe, weil onser Ohr und 
mittelst dessen onser Geist das höchst angleichartige and 
▼erwickelte SchwingungsverhSltnlss solcher Töne nicht 
augenblicklich und nicht ohne Mühe zu fassen im Stande 
sei« Das hat auch seine yoUkonuuene Richtigkeit', indes- 
sen ist der Grund des Dissonirens and seiner beannihl- 
genden'^Wirfcung aaf ,anser Gemfith nicht blos ein inteUt 
lectueller, stNidem auch ein Hsthetischer, denn durch die 
Schwingungen eines klingenden oder klangerregenden Kör- 
pers wird bekanntlich die denselben umgebende Luft stets 
In gleichartige Schwingungen yersetct, diese 'theüt dieselben 
daim unserem Ohre, so wie unserem ganzen Ifenrensysteme 
• mit, und durch diese beiden endlich gelangt der innere Simt 
zur Vorstellung des Tones. Je einfacher nun aber das 
Schwingungsverhältniss ist, desto grösser auch ist unser 
ästhetisches Wohlgefallen daran, and umgekehrt, denn 
eine der ersten Bedingungen alles Ssthetischen Wohlgefied- 
lens ist Vebereinstimmung und Ordnung, Einheit in der 
Mannigfaltigkeit, um welcher let/.teren willen jedoch die 
Dissonanz auch unumgänglich nothwendig erscheint in 
der musikalischen Kunst. Wer mikshte, ja wer könnte 
auch nur einer Musik lange ein wilUges Oltr leihen, de- 
ren Harmonie susammengesetzt wäre aus keinen anderen 
denn lauter consonirenden Tonverbindungen? — Ein Le- 
ben Toli lauter Freuden und immer gleicher Freuden 
wäre ein elend einfach, langweilig, trauriges Leben. Die 
Dissonanzen sind die eigentliche Würze, das Sab des har* 
monischen Tonlebens. Gewöhnlich theilt man sie ein in 
wesentliche und zufällige. Zu den ersteren rechnet 
man alle solche, welche isum Wesen eines Stamm- oder 
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naclig;ebildeten Accordes gehören, und m den anderen alle 
die, welche nur durch so zu sagen zafällige Umstände in 
einen Zusammenklang oder Accord aufgenommen wurden, 
Wesentlieke Dissonanzen sind daher: die kleine 
Quinte (in der Umkehnnig die grosse Quarte oder jener 
Tritonus der Alten), die Übermässige Qninte (in der 
Umkehrung die verminderte Quarte), die kleine wie 
grosse und verminderte Septime (in der Umkehrung 
die grosse, kleine und übermässige Seeunde), die grosse 
und kleine None, die Undecime und die Tersde- 
eime. Die kleine Qninte kommt als wesentliche Disso- 
nanz z. B. vor in dem Dreiklange, dem Septimen- und 
Konenaccorde auf der siebenten Stufe der Dur- und in 
denen auf der zweiten und siebenten Stufe der Mollscala. 
BLe ftbennllssige Qninte kommt als wesentliche Dissonanz 
unter anderen vor in dem Dreiklange, dem Septimen- und 
Nonenaccorde auf der dritten Stufe der Mollscala. Die 
Septime, None, Undeeime und Terzdecime finden wir in 
den nach ihnen benannten Aecorden und deren mancherlei 
Umgestaltungen. Zufällige Dissonanzen sind -7- wie 
gesagt idle nicht wesentlich dissonirenden TOne eines 
Accordes, also alle darin vorkommenden harmoniefremden 
Töne. Dahin gehören die mancherlei Durchgänge im ge- 
wöhnlichen, Sinne des Worts, sowolil die diatonischen als 
Aromatischen, Vorhalte, Antidpationen, Verzögerongen, 
Retndatlonen oder Aufhahungen (in deren Eigenschaften 
oft auch reine Quarten und grosse wie kleine Sexten vor- 
kommen, die alsdann aber keine Consonanzen im Ac- 
eorde sind, sondern, wenn sie zum Grundbasse auch conso* 
idreB, zu den Übrigen Intervallen des Accordes aber dis- 
senirett), und endlich die sogenannten alter'irten D'is* 
sonanzen, \yelche entstehen durch chromatische Verän- 
derung harmonischer Töne der Accorde, und als welche 
▼«rkommen küonen: die verminderte Septime nebst 
ihr^ Umkehtung, die übermässige 8exte nebst ihrer 
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Umkehrung, und die ttbermSssige Quinte and ihreÜm-* 

kehrung. Auch die kleiuc Septime und verminderte 
oder kleine Quinte und ihre Umkehrungen erscheinen 
bisweilen in der Eigenschaft alterirter Dissonanzen, Hier 
moss ich nun freilich bemerken, dass man nach der ge- • 
wöhnlichen ErUämng unter alteririen Dissonanzen anch . 
diejenigen Intervalle versteht, weiche in ihrem unverän- 
derten, d. h. dem ihnen eigentlich zukommenden Verhältnisse 
durch sich selbst schon dissoniren würden, aber in dem 
temporirten Tomysteme nor dnrch ihre Verbindung mil 
mehreren anderen Tönen dissoniren, und dahin dann reph- 
net man : die übermässige Secunde nebst ihrer ümkehrung, 
welche bekanntlich im temperirten Tonsysteme eben so 
klingt als die kleine Terz, ferner eine übermässige Ter«, 
die in der Praxis niemals Torkommen Jcaun, die . mmin- 
derle Qnarte nnd die äbeimSssige Quinte. Dem jets^en 
Standpunkte der praktischen Musik ist aber diese Art der 
Erklärung von alterirten Dissonanzen durchaus nicht mehr 
angemessen, indem dadurch dieselben nicht Jiinlänglich ge* * 
nng als eine besondere Klasse von Dissonanien von den 
sogenannten wesentlichen Dissonanaen unterschieden wet«» 
den, denn die übermässige Quinte, verminderte Septime etc. 
sind auch wesentliche Dissonanzen, während manche an- 
dere Dissonanzen dagegen auf diese Weise gar nicht clas* 
sücirt werden kösnteiu Unter angehängten Tönen, 
wovon man hie uid da noch reden hört, und die ebenfalls 
zu dieser Klasse der alterirten Dissonanzen gezählt wer^ 
den, versteht man eine gewisse, nur selten vorkommende 
Art harmonie -fremder Töne, deren Existenz nicht nach 
den Gesetzen ^r übrigen hier angeföhrten harmonicfreHK 
den Töne nachgewiesen werden kann, und welche eben so 
wenig in eineV besonderen Beziehung zu dem Accorde, in 
welchem sie erscheinen, als zu den folgenden Tonen ste- 
hen, zu welchen sie übergeben, iüe scheinen einzig nur 
eine Besiehung anf den ihnen voraAkgehenden .hannoi^* 
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geben Ton sn Üben, inden de demsdbei lieht wei- 
ter als nur um einen grossen oder kleinen Ton entfernt, 
und somit demselben gewissermasseu blos angehängt sind, 
weshalb auch Gothsied Webeb sie ia Miner Theorie 
angehängte Tdne nennt Gewdfanlieh verstdil man anter 
suimiigen Dissonanxen Mos eile Vorhalte oder vorbereiteten 
Durchgänge, und darnach sind denn auch manche, die 
Dissonanzen betreflfende gemeingültige Regein zu erklären, 

' als: Dissonanzen müssen vorbereitet werden« 
d. b. sie müssen^ ehe sie ais Dissonanaen auftreten, in 
dem vorhergehenden Aeeorde als Consonansen gebdrt- wer- 
den, und zwar in derselben Stimme auch, in welcher sie 
nachher als Dissonanzen erscheinen. Bei den Vor- und 
I>e2iebung8weise auch bei den sogenannten Aufhalten mnss 
dies stets der Fall sen, doch sind jene wesentlichen Dis- 
sonanzen , naroendich die SeptisM und Nene, wo sie in 
ihrem eigentlichen Accorde erscheinen, nicht durchweg und 
so streng an dies Gesetz gebunden. Sie können auch un- 
vorbereitet auftreten, und treten auch meist so auf, nur 
la8fi(t sieh nicht leugnen, dass durch die Vorbereitung ihre 
Hfirte und das Beunruhigende ihres Klanges bedeutend 

, gemildert wird. Wie ein Verlust oder überhaupt ein Un- 

. glücksfall uns niemals so schmer/lich tritlt, wenn wir auf 
irgend eine Weise darauf vorbereitet waren, als wenn er 
nnrnrartet eintrifft, so die Disitonans: tritt sie frei, un- 
vorbereitet ein, so wirkt sie allemal heftiger auf unser 
Ohr und Gefohl^ als sind diese auf ihren möglichen Ein- 
tritt dadurch vorbereitet worden, dass sie sich vorher als 
Consonanz hören lässt. Daher drängt sich um so gebie- 
tttischnr auch die ^iothwendigiceU einer Vorbereitung auf, 
je mAr oder härter ein Intervall diasonirt, wie k. B. .die 
verminderte oder kleine und übermässige Quinte nebst 
ihrer ümkehrung. Eine andere allgemeine Regel sagt : 

. Dissonanzen müfStöen gebunden werden. Dieses 
ist der Fall, wm^ku^ nachdem sie vorbereitet, also als 
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OonsonaiiB Torher geh5rt Wurde, in dem Momente, wo sie 

als Dissonanz erscheint, nicht von Neuem angegeben, 
sondern unverändert fortgehalten wird, wie dieses Beispiel 
am besten anschaulich macht: 




wo in dem Accorde über 6 in der Oberstimme die Quarte 
als Dissonans eingefährt ist, die in dem Torhergehenden 
Accorde und swar in derselben Stimme als Consonaus 
gehört, also Torbereitet wurde, nun aber, wo sie als Dis- 
sonanz erscheint, in dem Accorde über Cy nicht noch ein- 
mal angeschlagen, sondern, als gebunden an die Conso- 
nans, nur unTerändert fortgehalten wird, so dass die con-* 
sonirende Octave in dem . Accorde fiber C glddisam als 
dissonirende Quarte noch in den Aceord über 17'hinfibep- 
tönt. Abgesehen nun aber davon, dass nur wirklich vor- 
bereitete Dissonanzen auf eine solche gebundene Weise 
auftreten kOnnen, ist selbst ein gebundenes Auftreten der 
Vorhalte nidit immer nothwendig, sondern dürfen diese' 
auch wohl ungebunden erscheinen, obschon sich nicht leugnen 
lässt, dass bei gebundenem Zustande ihre Härte und 
Schärfe des Klanges zu den übrigen Tönen des Accordes 
bedeutend weniger fühlbar ist denn in ungebundenem, nnd 
dass daher mit Zunahme des dissonirenden Verhältnisses 
auch die Verpflichtung und Nothwendigkeit der Bindung 
eine dringendere wird. Die dritte und letzte, in Bezie- 
hung auf die Behandlung der Dissonanzen allgemein gül- 
tige Fordmng lautet dahin, dass siedl^gelö>st werden 
müssen. Es ist dies der gwade «gensats von der 
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Vorberehimg^ der lotervalie. Diese VorbereUaiig bestand 
darin, dass die Dissunans in dem vorhergehenden Aeeorde, 

also vor ihrem Eintreten, als Consonanz gehört wird, und 
ihre AuQösuug besteht nun darin, dass sie, nachdem sie 
gehört worden ist, auch wieder zu einer Consonanz fort- 
schreitet. Dem Gesetze, dass sie sich aufidseui sind aber 
alle Dissonanzen ohne Ausnahme unterworfen, und kann 
keine davon entbunden .werden. Sei es auch, dass bei 
der einen oder anderen Dissonanz unter Lmstäudea die 
Auflösung (d* i. der 1^'ortschritt zu einer Consonanz) nicht 
unmittelbar nach ihrem Erscheinen zu folgen braucht, Viel- 
mehr noch für einige Zeit Terschoben werden darf, so 
kann sie ganz ausbleiben jedoch niemals. Der Grund 
von dieser durchgängigen J\oth wendigkeit der Auflösung 
der Dissonaui&en liegt in der Natur der Sache. Die 
Dissonanzen erregen ein Missbehagen, eine Unruhe in 
unserem Gehöre und Gefdhle, sie sind also gewis- 
serniassen der Schmerz, ein Lehel in dem Tonleben; 
Alles aber, was wir als ein solches erkannt haben, von , 
uns zu entfernen, ist ja von Natur aus uns schon eigen, 
ein solches Streben uns angeboren« Seelenharmonie und 
innerer Frieden sind Gesetz der Natur, sie gestdrt auch 
nur einen Augenblick, tritt das Verlangen nach Herstel- 
lung ein, und der Verstand bemüht sich auf alle Weise, 
es zu befriedigen. Je härter nun und schärfer die Disso- 
nanz ist, desto bälder und entschiedener moss auch ihre 
Auflösung 'erfolgen. Daher geschieht die Auflösung der 
zufälligen Dissonanzen, welche immer die am schärf-^ 
sten wirkenden und am grellsten hervortretenden sind, aus 
dem Grunde auch meistens vorbereitet werden müssen, je- 
desmal oder doch ^gewöhnlich noch über ein und dem- 
selben Basstone, öber welchem sie selbst enthalten sind, 
und nur die Auflösung der sogenannten wesentlichen 
Dissonanzen, als der^inder harten, darf bis in den näch- 
sten Accord oder M- was dasselbe ist bis über dem 
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uächaten Basstone aufgeschoben werden. Ich will beide 
Artm TO» Aaitauig durch ein Beispiel erläatenu In fol- 
senden Takten sind zafällige Dissonansen entiialten: 







4 3 

^ rJ j — = 


9 8 

i_.el 1 


-1 rv;: 



In ersten 7«kte isi den sweiton Acoorde die disseniruide 
Qmrte, in sweiten Takte den «weiten Aceorde die dis- 



sonirendo None, und im dritten dem zweiten Aceorde die / 
dissonirende Sexte zugefügt; alle drei Dissonanzen sind 
anchy wie ersichtlich, richtig vorbereitet, d. h« in dem Ac- 
'eerde Torher.als Consonansen enthalten, und lOsen sich 
noch Uber ihren «igenen Basse auf, d. h. ihr Fortschritt 
' nt einer Consonanz geschieht noch während der Zeit ihres 
Accordes oder Dauer ihres Basstones. Die erste, die dis- 
sonirende Quarte, fällt noch über G zur Terz des Accor- . 
des; die sweite, die Kone, schreitet noch über C sar Oc- 
tave des Accordes hinab*, und die dritte, die dissonirende 
Sexte, ehe noch ihr Basston €f aafhört zu klingen, m der ' 
Quinte desselben. Alle diese drei Dissonanzen sind wirk- 
liche sogenannte Vorhalte, also auch zufällige Dissonanzen, 
md nicht anders verhäll es sich mit den übrigen Bis*- 
sonancen dieser Gatting. In folgenden Beispiele konuen 
■an Accordonit wesentlichen Dissonansen tot: 
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Der erste Accord enthält die kleine Septime (/) und ihr 
Fortsdiritt sa einer Consoaaiui erfolgt erst IMber den fol- 
genden Basse, wo die Terz CO ^ ihrer Stlnoie «HhaHen 
ist, mit anderen Worten: ihre Auflösung geschieht erst 
im folgenden Accorde. Nicht anders ist es mit dem er- 
fiten Accorde des zweiten Takts der Faii, wo die kleine Nou» 
lind kleine Septime sngleieh erseheinen, und beim ersten 
Accorde des dritten Takts, der die grosse None nebst der 
kleinen Septime enthält, endlich mit dem ersten Accorde 
des vierten Takts, wo die verminderte Septime erscheint, — 
sämmtUdi lösen sie sich erst im folgenden Accorde auf, 
was die sagesetsten Punkte deatUch .gemig maohsi. Als 
wesei^he Dissonansen bedarftoi disselbeni aieh kekisr 
Vorbereitung, sondern konnten unmittelbar eintreten« 
Uebrigens ist es nicht Gesetz, dass solche wesentliche 
Dissonans^ unter allen Umständen und in allen Fällen 
sidi erst im folgenden Accorde Mtfl^sen^ es kann dies 
Uswdlen eben so gut auch sdHm iber ihrüm eigenes Blasse 
noch geschehen, wie bei den zufälligen Dissonansei, Tor 
allen bei der None und verminderten Septime, wie fol- 
gendes Beispiel augenscheinlick beweist: 




£ben so giebt es auch unter den alterirten DissonaiH 
MB einige 5 welche sich sowoU iber ihrem e^enea als 
Uber dem ifolgendeB Basito aofittiKtoea vermOgett; ich wiH 
Waat ein BeispM «aflbrsih wo ^ AolMMg eter soMmbI 

Dissonanz über de» folgenden Basse geschiehf: 
• * 6^ 
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Hier ist in dem ersten Aecorde die grosse oder vielmehr 

übermässige Sexte enthalten, und sie löst sich auf über 
dem folgenden Basse in der Octave, zu welcher sie auf- 
wärts fortschreitet. Dieses Beispiel gegen die früheren 
gehalten, ergiebt sich ferner, dass die Auflösung der Dis- 
sonanzen nicht insgesammt auf ganz gleiche Weise ge- 
schieht. Darin stimmen alle Arten von Dissonanzen in 
dieser Beziehung überein, 

1} dass überhaupt ihnen eine Auflösung folgen muss| 
2) dass diese darin besteht, dass sie zu einer Conso- 

nanz fortschreiten: 
3} dass dieser Fortschritt, mit einem Worte die Auf- 
lösung auch in derselben Stimme geschehen muss, 
in welcher die Dissonanz enthalten ist, und 
4) dass die Consonanz, zu welcher die Dissonanz, um 
^ sidi aufzulösen, fortschreitet, . nur eine Tonstufe 
▼on ihr selbst entfernt liegen darf; 
allein ob der Schritt zu dieser auflösenden Consonanz ab- 
oder aufwärts geschieht, ist nicht durchgängig gleich: 
einige und zwar die meisten Dissonanzen lösen sich ab- 
wärts auf, d. h« schreiten abwärts in ihrer Stimme za 
einer Consonanz fort; andere aber auch aufwärts; ja 
es giebt Dissonanzen, welche je nach Umständen das eine- 
mal ab- und das anderemal aufwärts sich auflösen. Es 
ist nothwendig für den guten Generalbassspieler, dass er 
genau weiss, wie und wo sich eine Dissonanz auflöst, und 
ich will daher aucli gleich hier, obschon ich bei einer späteren 
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Gelegcnlieit auf den Gegenstand wieder ziirückkomnie, eint 
förmlich tabellarische iiebersicht dafür angeben. Von 
wesentlichen Dissonanzen soTOrderst lüsen sieh abwärts 
• auf, d. h/ — ich wiederhole ^ — machen den Schritt 
zu dem nächst anter ihnen Kegenden Tone, der dann 
eine Consonanz ist und sein niuss: die kleine und ver- 
miliderte Septime, die beiden (kleine und grosse) 
Nonen, die Unde Cime, die Tersdecime and die klein« 
Quinte, wie das folgende Beispiel seigt: 




' Die Ziffern nnd Punkte macheni Alles deutlich. AnfwUrts 
aber lOsen sich von denselben anf: die Obermftssige 

Quinte mit ihrer Umkehnrag, und die grosse Septime 
mit ihrer Umkehrung, wie folgendes Beispiel darthut: 
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F8r ITnkelintiigeii der genannten Intervalll' brauche 
ich wohl kein besonderes Beispiel noch anzuführen; mit 
ihnen verhält es sich eben so. Von den zufälligen 
Di980Banxen Ideen sieh abwärts auf: alle Vorhalte^ • 
and aufwärts alle sogenannten Aufhalte oder Retai^ 
daüonen. Die dissonirenden Durehgangstöne können 
sich sowohl auf' als abwärts auflösen, wobei es nur darauf 
ankommt, ob der Schritt der Melodie oder Harmonie auf- 
oder abwärts geschieht. Unter den aiterirten Disso- 
nanzen lOst sieh die hier noch nicht genannte Übermäs- 
sige Sexte, wie wir oben an einem Beispiele gesehen 
liaben, allemal aufvt ärts auf. 

Vom historischen Standpunkte aus endlich die 
Con- und Dissonanzen noch betrachtet, hatten die Alten 
ungleich weniger Copsonansen als wir. Die alten Grie- 
chen kannten ausser dem Einklänge nur noch drei con- 
sonirende Intervalle, oder mit deren octavenweisen Er- 
weiterung sechs, nämlich Diapason , Diapente y Diatessa^ 
r9»j Disdiapaaonjf Diapason con äiapente und Diapason 
eon iHaiesitmrcn. Alle übrigen Intervalle, selbst die Ter- 
ff0n und Sexten, erklärten sie für Dissonanzen« Die Ur- 
sache davon lag jedoch auch in der ganzen Art ihres 
Tonsystems urvl namentlich ihrer Stimmung. Für die . 
Consonanzen hatten sie auch noch andere besondere Na- 
men, als für den £inklang ßomaphoniaf die Octave iin» 
Hphonia, das Quarten- und Qnintenverhähniss Paraphonia, 
Die generelle Benennung der Consonan/.en war Symphth» 
neia, und für Dissonanzen Diaphoneia. Eine ausführliche 
Beschreibung des griechischen Tons\stenis findet man in 
meiner „Encyelopädie^ unüBr den betreffenden Artikeln, 
und von den llbrigen dahin gehörigen Werken mächte ich 
dem Wissbegierigen besonders KiesewettEü^s neuerdings 
erschienene Schrift über die Musik der Griechen zum 
Studium empfehlen. Auch in der sogenannten abendlän- 
dischen Musik kannte man bis auf FnANoo von Cäur nur 

• 
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die Oetave, Quiate (mit flknr Umkekruiig) uwi Tors ak 

eigentliche Consonanzen. Das beweist vor Allem das so- 
genannte Organum Hlcb4LdX obschon wir auch bei Guido 
vaü Ab£xin bereits QuartanlMirmoiuen ud Quartcaiyarai* 
klau häofig indeiu Fkanco war es aadi, der saarst die 
ConsoBaneeB oder Concordunseiit wie tr me aaiuite^ 
eintheilte in vollkommene, mittelvollkommene und 
unvo^l^lkomniene. Zu den ersten rechnete er, und alle 
dia anderen Tonlehrer nach ihm, den Einklang und die 
Oatave, tu den anderen die Quinte und Quarte, «nd sa 
den letstea die grosse und Icleine Ten. In den SdurllM 
des Marchettus von Padua und Joannes de Mueis, welche 
in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts lebten, finden 
wir übrigens die sehr wichtige Hegel schon, dass £wei 
▼ollkommene Consonansaa (Oetave und Quinte} 
. in gerader Bewegung nickt auf einander folgen dirfen.' 
Eine noch höhere Vollendung erhielt die Lehre Yon den 
Consonanzen durch Zarllno, diesen berühmten musikali- 
schen Schriftsteller des 16. Jahrliunderts, dem von vielen 
Seiten her auck das Verdienst sugesekrieben wird, jfoarst 
das Verkältniss der grossen und kleinen Ters genau ba- 
stimmt SU haben. Dem ungeaektet war man gegen den 
Charakter dieses Intervalls immerfort noch sehr miss- 
trauisch, so dass selbst der grosse Palestrina und alle 
seine Nachfolger und Anbeter sieb wokl kftteten, es in 
ünm Tonseklnsse ansubringen. Wie wenig gewissenkaft 
man jetst mit den Tersckiedenen Arten von Intervallen 
umgeht, ist allgemein bekannt, und da die Consonanzen, 
bis allenfalls auf die Quinte und Octave, am bequemsten 
und sorglosesten zu behandeln sind, so sucht man ikr Ge- 
biet auck auf alle miiglieke und erdenkliake Weise sa cr- 
wmtem und su vergrössem. Selbst die Haupt« oder 
kleine Septime wird von einigen Theoretikern jetzt zu den 
Consonanzen gezählt, weil sie keiner Vorbereitung bedürfe — 
gaben sie als Grund an; demnach ki^nnten wfar aber auch 
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dieNoneii 2« den Consonaiueii denn diese bedSrfen 

auch nicht zu aller Zeit einer Vorbereitung. Bei aller 
Negligence jedoch und Sorglosigkeit, womit man bei der 
Behandlung der verschiedeoiaii Con- und Dissonanzen ver« 
fiUirt) ist ihre Lehre immer von sehr grosser und wich- 
tiger Bedealang. Zwar bekMiptet einer imserer soast ge- 
aehtetsten Tonlehrer, dass auf die ganze Eintheilung der 
Ton Verhältnisse in consonirende und dissonirende 
gar nicht Viel zu halten sei, weil einestheils eine dicta- 
tori^e WilULülur dazu gehöre , swischen dem mehr oder 
niiider Wohlklingenden eine genaae Grfinze alinisteekeii, 
andemtheils es aueh durdmus unwahr, sei, dass die 
Consonanz einen angenehmen und die Dissonanz einen 
unangenehmen Eindruck mache, oder dass jene ein Wohl- 
klang, diese ein Üebelklang sei. „Denn — sagt derselbe 
weiter — wäre es wahr« dass Consonamsen wohler Idin- 
gen als Dissonanzen, so mlisste ja eine Musik so viel 
wohllautender sein, je mehr Consonan/.en und je weniger 
Dissonanzen darin \orkommen, und umgekehrt*, und da 
in der schönen Kunst des Wohlklanges eigentlich Alles 
wohl und Nichts übel klingen soll, so m&sste ein Ton- 
stuck, nm möglichst kunstgemfiss su sein, auch möglichst 
wenige Dissonanzen enthalten. Dem Allen ist nun aber 
keineswegs also; vielmehr klingen sogenannte Uebelklänge 
im harmonischen Gewebe bekanntlich trefflich wohl, und 
schon darum taugep also der erwähnte fiintheilungsgrund 
und die demselben entsprecliende Begriffsbestimmung Mchts,^ 
indem sie auf durchaus unwahren Voraussetzungen beru- 
hen." So dieser grosse Tonlelirer, dem hundert leicht- 
gläubige Andere blindlings nachschrieben, dessen Worte 
auch gar verführerisch klingen,- den man gleichwohl aber, 
sieht man dem Dinge und den .Worten auf den Grand, 
fragen möchte, an welcher Krankheit > er. eben laborirte, 
ajs er dieses v ernichtende Urtheil über ein System, das schon 
so viele Jahrhunderte hindurch galt und auch noch gelten 
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wird, so lauge die Welt steht und iu ihr eine Harmonie 
klingt, niederschrieb? — Allerdings fassen wir die Musik 
in ihrer Ganzheit ,aaf, die Harmonie eines TonstUcks « 
als die CpmbinatioB toh Tieleriei Tlteea imd TonverhAllr 
niflses tm einen yolleii, Jansen Kanstwerke, so klingt 
Nichts übel darin; allein betrachten wir jedes einzelne 
Tonverhältniss für sich, das nur einen gar kleinen Theil 
jenes grossen Ganzen ausmacht, so kann wohl ein gar übler 
Lanl damit verbanden sein. leli mOolite dem Herrn Ver- 
fasser jenes RaiscMniemeBts woU mit einem sehr passen- 
den Gleichnisse antworten, wenn ich nur nicht fürchten 
müsste, damit bei dem Zartgefühle meiner verehrten Leser 
anzttstossen; aber bitten darf ich den Herrn doch, sich 
den ganzen lieben Tag fiindarcb übermässige Seeunden oder 
fibermissige Quinten auf dem Claiiere Torspielen» oder noch 
besser, anf der Orgel vorpfeifen sa lassen, und sagt er 
am Abend noch, dass dieses Tonverhältniss, diese Har- 
monie, ihm ganz wohilaute, so habe ich allen Aespect — * 
vor seiner Conseqaens. Mir konnten die Ohren mlleldbt 
dabei zerreissen. Und welcher Schlnss: wenn das Bin- 
seine für sich Abel lautet, so mnss anch das Ganise übel 
laaten! — Woher diese Logik! — Soll das gelten, so 
können wir auch sagen: Frankfurt oder Wien muss eine 
sehr arme Stadt sein, weil ich einmal einen sehr zerlumpt 
gekleideten Menschen darin sah;. oder: das Leben Ist sehr 
qualvoll, betrObt, kein schönes Geschenk des Himmels, 
weil uns gestern oder ehegestern vielleicht ein Zehen oder 
ein Finger sehr wehe that. Doch in seiner Art und in 
seinem Sinne hat jener Theoret eigentlich noch zu wenig « 
. gesagt, und ich behaoptf sogar, dass in harmonischer 
Verbindung und im Flosa des Gänsen manche Dissonan- 
zen noch viel wohllautender sein können, als manche 
Consonanzen, selbst abgesehen noch von ihrem psychischen 
Charakter, der sie unentbehrlich und zu einem wesent- 
lichen Bestandtheile macht unserer gannen mnsikalisdien 
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H«MNiie, tte daia dieaen soll, die ftmonie tmaem 

Seelenlebens, in der die Dissonanzen oft durchklingen bis 
zum widrigsten Schrei, auch in Tönen wiederzugeben bis 
zum trenesten Abdruek. Wenn der VerÜBSser jenes Ur-* 
iSusäA ttber die Tonverhaitniafle ' eagt, es gehöre eine djii^ 
lilmsche WiUkfthr dazu, lun ittr die EiaiheUang dersdr- 
ben in Con- und Dissonanzen eine genaae Gränze abzu- 
stecken zwischen dem mehr oder weniger Wohlklingenden, 
so muss fireükh zugegeben werden, dass, wollten wir bei 
Bestinunang dieser Gränzra zwischen ond Dissonan«- 
aen auf alle die nnendlicli Ideinen möglielMn Tonabstnf 11»^ 
gen Rücksicht nehnfien, wir dabei in ein unabsehbares 
Labyrinth gerathen würden und auch gerathen müssten, 
da unser Ohr durchaus nicht so .fein und scharf organisirt 
ist, dass es gans geringe Abweichnngw in Betreff der 
Hohe und Tiefe eines Tenes-, wie sie s. B. wegen der 
nMigen temperirten Stimmung in nnserem ganzen Ton- 
systeme stattfinden*), zu fassen vermag; allein alle mög- 
lichen und nöthigen praktisch in Anwendung kommen- 
den Tennnterschiede in unserem Tonsysteme sind 
eratens so gross, dass onsor Ohr sie wirkiieh sn fiissen 
yermag, und dann ist sumal die Ridiiigkeit der fiilhhnmg 
« musikalisch gebildeter Ohren auch durch mathematische 
Bereclinuugen und akustische Untersuchungen beluräftigt 

*) IVehm A ynm et feimi laäX dm Hmw HShe vtA Tiel» 
• «BM ToBw, SP dfirfen wir dreiit iMbavpteM, dass anf «e- 
scren harniimisehen Instnunenten, als Clariereii, Orj^elB, Hav^ 
fen u. s w. dgcntUch kein einsiger Tob, d. b. in VexhiltDiss 
SU irgsad einem anderen, Tollltoinnien rein gestinivt ist» 
da, um den Ranm yon ilS Qninten oder tH QnarCen 
lado unter eine Oolavo nn ▼erthoflen, bald das oine Inler> 
TnU ctfras tob seinen Werth« oder s^ner Grdss« Terlie- 
ren, das andere wieder so viel dasn setaen nnss. leb 
^raeb Ja davon auch sebon in neiner vorigen Vorlesung« 
und weitere Belehrung bann man unter anderen in meiner 
wEaefdopadie*' am geberigen Orte finden. 
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und bestätigt worden, und diese Erfahrung lehrt eben das^ 
was auch Ich hier über das VI esen uud die Verhältnisse 
der Con- imd Dissonanzen Torgetragen habe. Am allein 
vogerenDlesti» ttbrigeiis klingt 4er Sati, daes eine Codso* 
Bam kein Wohl-, und eine Diwonan« kein üelMiklaag 
sei, weil die Musik, die doch die Kunst des Wohlklanges 
sein solle, beide, sowohl Con- als Dissonanz, in sich be** 
{aase. Das heisst offenbar, den Proceea mit der Execution 
aBfi|ng;eii. Wie, wenn' ick den Herrn fragte^ ok seine Irr- 
tkllmer vielleiekt deshalb Wahrlieiton seien, weil sie aoe 
demselben Vermögen seines Geistes hervorgegangen und 
in demselben enthalten seien, mit Hülfe dessen er auch 
maneke Wahrkeiten findet? — Solhe er virldich keinen 
Anstand nehmen, mir ein Ja sn antworten? ick ginoko 
dock, and dennoek passt dieser mein Sekloss wieder sn 
jenem dem seinigen, wie eine Hand auf die andere. Will 
man das Wesen einer Sache begreifen und demonstriren, 
so ist vor allen Dingen ndtkig, dass man sie an und für 
Bitkf ausser allem Zosammenkange, betrackteti wenn sick 
ihre Existens nämlick gans und gar aosser solckem den- 
. ken ISsst, was aber bei den Intervallen und einzelnen 
Tonverhältnissen in der Musik hinlänglich der FaU ist. 
Erhält die Con~ and Dissonanz auck in der vollen 
HaraMmie selbst erst ikren eigentUck mosikaliscken nnA 
kunstkekilliicken Ckarakter, so vermögen wur dock auck, 
sie aus derselben gleichsam herauszunehmen und für sich 
als ein einzelnes kleines Theilwerk des ganzen grossen 
harmonischen Gebäudes anzuschauen, wie einen Stein ans ^ 
der MiHier eines Palastes. So viel m Entg^img jenes 
Einwfirfo, die man der EintkeUin^ der Intervalle in Co»- 
und Dissonanzen etc. macht. 

Im Besonderen endlich noch erscheint die kleine 
Quinte manchen Theoretikern ein gar sweideutigea IxH 
tervalU Einige wellen sie geradean für. eine Gonsonaw 
gekalten wissen; Andam, sft denoi iMMk allem Vorigen. 
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aach ich gehöre, sehen sie lieber als Dissonanz in der 
Harmonie sich benehmen, und die Drittelt endlich, die nicht 
genaa wissen, was mit ihr anzufangen, und mit sich selbst 
nicht recht imKiareOy erklAren sie, da sie doch Etwas sein 
muss, für — ein Nentram, d. h. ein Intervall^ welches 
bald dies, bald das, bald Con-, bald Dissonanz sein kann, 
und dennoch keins von beiden ist. Besser kann man sich 
nicht aus der Verlegenheit ziehen, wenn man an gewissen 
Beqaemlichkeltstheoremen, als da sind, ▼erminderte Drel-<> 
klänge wie conconsonirende Accorde sa behandeln, nnd 
dergl. mehr, festhängt, und nun bei irgend anderen Ge- 
legenheiten doch damit in Collision geräth. So viel über 
die Wesenheit der Con-. und Dissonanzen in der Musik 
für sich; ihr mehr harmonisches Verhältniss wird sich 
später heransstelien. 



Dritte Vorlesang*. 

JKe Urnnmie m ihrm mmmk^Mgen CteslaOmgem* 

Cxewöhnlich wird das Wort Harmonie für sich erklärt 
durch Ue her ein Stimmung, Einstimmigkeit, Zusam- 
menklang, nämlich — nnd wie man gewöhnlich dasu ge- 
setst findet— mehrerer wehllantender T5ne in einem Ac- 
corde. Es ist nicht zu leugnen, diese Erklärungen haben 
Manches für sich und in vielen Fällen des Lebens, in 
.welchen das Wort Harmonie gebraucht wird, mögen sie 
TcUkommen passend erscheinen, nur genfigen sie nicht In 
der Binsik, wo das Wort, ausser jenem allgemeinen,' noch 
einen ganz eigenen und Tielumfassenden Sinn und Be- 
griff in sich verbindet. Die Griechen, von welchen das" 
Wort nachher auch ziemlich alle anderen Völker und Na- 
t tionen borgten, verstanden unter Harmania Zusammenfd- 
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gang, Uebereinstiminiiiigy Wiedervereiniguiig aller 
Dinge, Weltordnang. Die Leier, welche jene äg>p- 
tische Nymphe Hermfone, wa0 gleiehbedeiitend ist mit 

Harinonia, in der Hand hielt, war ihnen das Symbol der 
Weltharmonie, und die Gestalt der Nymphe selbst musste 
als Caryatide dienen, Körper des Himmels sn stOUen, 
Harmonie hiess, nnd aueh bei den Rdmem noeh and 
den spBteren Lateinern, Alles, was Ordnung hatte und nach 
einem gewissen Gesetze zusammengefügt war. Und das, 
diese erste ursprüngliche Bedeutung und Gebrauchsweise 
des Wortes festgehalten, gelangen wir aliein nur ku 
einem, in seinen Richtongen-zwalr etwas verschiedenen, in 
seinem Ganzeli jedoch immerliin einigen and jedenfalls 
allein richtigen Verständniss von dem Worte in der heu- 
tigen Musik. £8 ist dieselbe: 

« 

1} Vereinigung mehrerer fdr sich best^ender nnd in 
ihrer äuseren Erscheinung auch gan» verschiedener 

Töne zu einem Haupt- oder Zusammenklange, d« h. 
einem Accorde; dann 

t) auch das aas der Natar der Consonanzen hervorge- 
hende Verhältniss des einen Tones zum andern, oder 
das Zusammenfliessen melurerer Töne in einen; 
and endlich 

S) noch die Beschaffenheit eines ganzen Tonstilcks, in 

sofern dasselbe nämlich, in seinen Grundlinien be- 
trachtet, als eine Folge von Accorden angesehen 
wird, oder — was dasselbe ist — das Verhältniss 
der einaelnen Bestandtheile eines ganzen 
Tonsttteks sowohl zn einander unter sich 
als zu der dem ganzen Tonstücke und sei- 
nem Charakter unterliegenden ersten Idee. 

Harmonie ist Ordnung im Einzelnen ^ie Ordnung im Gan- 
zen, das Verhftllniss der TSne im Accorde wie das Ver- 
hältniss der Accorde im Tonstucke, und was dem Allen 
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mgeiiört Doeh hlMben vir bei jedem eiwEelnen J^imkte 
lllr gicJi*aii€h steheii. 

Nach der ersten Bedeotangf dis Wortes, in' weldier 

Harmonie die Vereinigung mehrerer für sich bestehender 
und in ihrer äusseren Erscheinung auch ganz verschiedener 
Töne zu einem Haupt- oder ZasammeAklange bezeichnet, 
bilden alle Aecorde, aie mSgen nun eon- oder diasonirend 
aeln, eine Harmenie« in sefem dieselben nämlieb dnen 
Zusammenklang mehrerer Töne ausmachen, dem nur ein 
Grundton, ein einziger Basston zum Fundamente dient, 
Die Lage solcher in einem Accorde zasammenkliogenden 
und über einem Grondtona eine Harmonte ausmachenden 
T9ne nun, ihre Entfernnng^ von einander, bestimmt, 
ob die Harmonie eine sogenannt enge oder weite ist. 
Eng oder — \vie Andere wollen — gedrängt heisst 
sie, wenn die Intervalle der Stimmen, aus welchen sie 
besteht, so klein sind, oder (mit anderen Worten} wenn 
ihre Tdne (den Basston ausgenommen) so ni^e bei ein- 
ander (eng zusammen) liegen, dass kein anderes, zu die- 
sem Accorde, zu dieser Harmonie, -gehöriges Intervall da- 
zwischen noch möglich ist. Folgende Accorde sind sänunt- 
lieh in en^r Harmonie geschrieben: 

I 
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denn in keinem kann zwischen den verschiedenen Stim^ 
men noch ein Ton angebracht werden, der ebenialls zu 
seiner Hamoide geiiört. Weit oder — wie Andere 
len — erweitert, ausgedehnt, eeri^trent, verlhellf 
dagegen heisst die Harmonie, wenn (was sich aus dem 
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Obigen auch Tcm selbil ergiebl} ilffe IstervAlle io timm 
grösseren Abstände anter den versehiedenen Stinnnen *ver^ 

theilt sind, so dass noch freie (unbenutzte) Töne dazwi- 
schen liegen, welche ursprünglich zu eben derselben Har- 
monie gehören. Folgende Aeeorde sind in weiter Har- 
■KHue geschrieben: 




denn bei jedem derselben sind innerhalb der IntenraDe 
der Terschiedenen Stinunen noch Töne gelegen, welche 
ebenfalls zu der Harmonie gehören. Im ersten Accorde 
z. B. zwischen dem e und c noch (/^ zwischen dem g und 
e noch c, und zwisclien dem c und y noch welche 
sftmmtliche drei Töne aber, g und e wie 0, ursprünglich 
SU der Harmonie gehören, welche der Accord ist, nämlich 
zu dem Dreiklange von C-Dor. Und eben so verhSlt es 
sich auch mit den übrigen hier beispielsweise angeführten 
Accorden« — Die enge Harmonie entspringt aus der na- 
türlichsten und ursprünglichsten Lage der Intervalle, und 
wir treffen sie daher auch fast immer,, wo eine äussere 
Natur- Verwandtschaft unter den verschiedenen Stimmen 
statt findet, von denen ein Accord geführt oder vorgetragen 
wird, wie z. B. beim vierniännerstimmigen Gesänge, wo 
sie sogar unvermeidlich, und, der äusseren Tonerscheinung 
(nichl 4ir Notenfigur) nach, eine weite Harmonie in vie- 
Imi Fällen gans «möglich ist« IMe weite Harmonie, tie 
— um mich eines dem vorigen gegenüberstehenden Bei- 
spiel« SU bedienen — namentlich in Tonstüeken fiir den 
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sogenannten allgemeinen Chor (Sopran, Alt, Tenor, Bass^ 
häufige Anwendung findet | . entsteht durch jene Umkehrung 
dir Stimmen oder 'Intervalle im Accorde, von der ich 
schon in meiner ersten Vorlesung sprach. Nehmen vir 
an, folgende in enger ^ Harmonie geschriebene Accorde 
sollten wirklich von den vier Stimmen Sopran, Alt, Tenor 
und Bass oder von vier diesen Stimmen entsprechenden 
Instrumenten vorgetragen werden: 
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und wir wollten dieselben nun in eine weite Harmonie 
umsetzen, so brauchten wir dabei Nichts su thun, als den 
Alt, die zweite Stunme von oben, um eine Octave tiefer 
legen, wie hier geschehen: 




ü 



43 



wodurch derselbe nun zum Tenor geworden, während was 

früher Tenor war, jetzt an die Stelle des Alts getreten 
ist, welche Verwechselung natürlich auch eine bedeutende 
Veränderung in die Wirkung der Harmonie bringen und 
zwar den Ausdruck derselben weit grossaifttger, energi- 
scher und erhabener machen muss. Eine besondere Vor-* 
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eicht ist — nebenbei bemerkt — bei Vornahme einer 
solchen Umkehrung im Gebrauche der Quarten anzuwenden^ 
die bekannUich. in der ümkehrung stete sa Quinten wer« 
den, und daher in dieser Gestalt ga^ leieht ni falschen 
Harmonienschritten Veranlassong geben kOnnen. Davon 
indess später ein Mehreres; hier, wo wir noch ganz im 
Allgemeinen von dem Wesen und den verschiedenen Arten 
der Harmonie reden, ist yon grösserer Wichtigkeit der 
Umstand, dass in einer engen Harmonie, welche durch 
XJmkehrnng zu einer weiten gemacht werden soll, der Alt 
oder die zweite Stimme dem Basse niemals näher stehen 
darf, als höchstens um eine Octave, denn indem sie, zur 
Bildung der weiten Harmonie, um eine Octave tiefer ge- 
legt and zum Tenore gemacht werden muss, wIrde sie, 
stände sie als Alt dem Basse näher denn eine Octave, als 
Tenor nachher in der weiten Haniiüiiie unter den Bass 
zu stehen kommen, was nicht sein darf, da sonst der 
Bass seinen Charakter als Grundstimme verlieren miisste* 
Demnack kennen folgende Accorde z« K nicht in . eine 
weiten Haimonie umgestaltet werden: 





N=1 
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4emi der Alt oder die zweite Stimme ist durchgehends 

dem Basse näher gestellt als eine Octave, nnd wärde, 
legten wir ihn eine Octave tiefer, unverhinderlich unter 
den Bass zu stehen Itommen , und somit eigentlich Bass 
werden,, wäl^d er In der ümkehrung doch nur Tenor 
werden solL Nar Tenor und Alt wedisdn in der engen 
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Harmonie ihre Parthien, wenn jene eine weite, ausgedehnte 
Gestalt gewiunea soU. Nehmen wir den Bass dieser 
omrdeiireilie um eise Octav« «tiefer, also dergestak: 




«• i. w. 



80 sind wir auch sofort wieder Im Stande, ans dieser 

engen Harmonie eine weite zu machen, da, nunmehr den 
Alt umgekehrt, derselbe nicht mehr unter den Bass zu 
liegen kommt, sondern wirklich über demselben als Tenor 
yerweUt: 




sä 
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0. S. V. 



Die genaue Kenntnfss dieser beiden verseliiedeneii Arten 

von Harmoniegestaltungen, wie ihrer verschiedenen Wir- 
kungen ist für den Generalbassspieler von der grössten 
Wichtigkeit, und ich möchte daher alle tnejne verehrlldien 
Leser reckt sehr bitten, sieh mit denselben so TertrMl 
als möglieh zu machen, woza nar einige wenige Uebm- 
gen, aufmerksam angestellt, gewiss schon hinreichen. — 
Dass in einem Tonsatze enge und weite Harmonieen auch 
mit einander abwechseln and Jiicht aUein kUnnefi, sob- 
den oft iBogar anch missen, gehl an» dem Bishefifes 
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Sangbarkeit und melodischer Fluss gegeben, wie ein un- 
angenehmes Springen oder fehlerhaftes gleichfürmiges f or(- 
adureiten derselben vermiedeA werden kann. 

Vftm ich Toriun sagkf. alle ZuaammeiikAliiga ynm 
TSbm, alle Aceorde, seien sie nmi con- oder seien sie 
dissonirend, bilden aach eine Harmonie, so miiss dies 
jedoch nicht so verstanden werden, als dürfe wirklich jede 
Art von TonzusammensteliuDg, ohne Unterschied, geradelt 
eine Uamoiue geaant werden; vielmehr giehl es aoeh 
eine Disharmonie^ and.isl hierhei niehl etwa m denken 
an blos dissonirende Accorde, sondern an Tonzusammen- 
stellungen, die ihrer ganzen Construction und Beschaffen', 
heit nach gar nicht für wirkliche Accorde gelten könneUi 
denn selbst dissonirende Accorde, als Harmonie betrachtet, 
wie aach ans jenem sweiten Sinne dieses Wortes in der, 
Musik hervorgeht, sind stets su beorthellen nach der Natar der 
Consonanzen, von welcher meine Torhergehende Vorlesung 
das für unsern Zweck ^öthige enthält. Darauf zum Be- 
weise meines hier ausgesprochenen Satses im AUgemeinen 

. yerweisend, hebe ich nor im Besonderen herrori .dass es 
nimiieh yerschiedene nnd verschiedenartige Consoaanzen 
giebt, und in der Harmonie demnach manche Intervalle 
als Dissonanzen erscheinen und betrachtet werden müssen, ^ 
welche im Gnmde doch Vichts sind als. Con und wenn 

* muh nur anvollkommene Consonanten. Das ergiebt sidi ' 
am deallichsten ans dem Ursprünge aller Harmonie, 
welcher nur zu suchen ist in der Natur und Wesenheit 
der sogenannten mitklingenden Töne, welche in der 
KansCsprache auch Aliquot- oder Beitöne heissen. 
Selsen whr nämtit^ l^nd einen tongebenden KOrper, 
tidlleieht eine Sähe in Sehwingong, so glaaben wir bei 
ihrem ersten Erklingen allerdings nur einen Ton zu vcr- 
.nehmen-, allein bei grösserer und a|ihaltender Aufmerk- 

. 7* 
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samkeit entdecken wir, haupftsächiich bei dem Klange tiefer 
Ttfne^ 4as8 der Ilaaptton ganx leise noch y(ni anderen ' 
Klängen, wie schwebend gfeichsam unter oder über jenem, 
▼oUkommen harmonisch begleitet wird, und diese' mitkUn- 

geuden Töne sind, nach Anzahl und Charakter, gerade 
die, aus welchen diejenigen Accorde gebildet werden, die 
das bisherige IMusiks^stem als Hauptbestandtheile seiner 
Kunstwerke, als gleicfasam das Aiaterial su seinen grito- 
seren Tongebäuden, in sich aufgenommen hat. Zum Be- 
weise will ich nur die Reihe derjenigen Töne hersetzen, 
welche z. B. in der Eigenschaft solcher mitklingenden oder 
Beitdne in dem Grundtone C enthalten sind; 
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Theilen wir die Saite gerade in die Hälfte, so giebt diese 
die Octave; theilen wir sie in drei gleiche Theile, so 
giehl dn Jeder Theii 4ie Quinte der OetaTc, also fibeihaupt 
Mie Quinte; theilen wir sie genau .in vier gleiche' Theile, 
so giebt jedes dieser Viertheile die zweite Octave oder 
^ Quarte von vorhergehender Quinte; ein Fünftheii giebt die 
Ten; ein Sechstheil die fernere Quinte, oder kleine Terz 
TOD Torhergehender Tent^ ein Siebentheü die kkine oder 
Haupt-Septime; ein Achttheil die dritte Octave; ein Neun- 
theil die Secunde oder None, und ein Zehntheil wiederum 
die Terz oder Decime, also zusan^engenonimen ziemlich 
alle Intervalle, wekhe wir cur Bildung der Accorde, die 
in einef Hannome aus C Torkommen kttmien, bedürfen» 
Am deutlichsten treten die mitklingenden TOne henror bei 
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Blasinstrumenten und lang nachhallenden Schlaginstrumen- 
ten, als Glocken. Der Hannoiiiekundige begreift nun aber 
aaeli ieiclrt, wie, mil den weaenlUelitten BeetandlheUen der 
masikalnclien Harmonie, ans diesem VerliSltnisee and der 
Natur der mitklingenden Töne zugleicli hervorgeht, dass 
alle Harmonie, ihrem ersten und natürlichsten Erscheinen nach, 
nur vierstimmig sein kann, welche Harmonie daher auch 
mit Recht gewöhnUcli die eigentlittmiiclie und voll« 
kommene genannt wird, Im Oegensatie «i einer blof 
zwei- oder dreistimmigen Harmonie, die nieniftls eigen!- 
Hell vollkommen sein kann, weil ihr Intervalle fehlen, 
durch welche sich das Charakteristifiche der Tonart oder 
Tonleiter, in welcher die Harmonie gehiidet ist; ToUkonH 
meui d. h. sam genügenden Erkennen herünsstellt; und 
im Gegensatze zu einer mehr als vier-, vielleicht fttnf- 
und sechs stimmigen Harmonie, die in solchem Vergleiche 
auch wohi eine überfüllte heissen könnte, da ihre Accorde 
mehr als sa einer vollkommenen, vollständigen Harmonie 
nttthige Intervalle enthalten , nnd au dem Ende gewihnllch 
in ihnen das eine oder anilere Intervall des vollstSndig^ii 
harmonisclicn Satzes nur verdoppelt, mehrmals gebraucht, 
erscheint. Eine solche Verdoppelung der Intervalle lässt 
sich aber auch schon im genau vierstimmigen Satze an- . 
Mngen, indem man nftndich deoMelbMi dadurch den An- 
schein einer mehr als vier- mid swar flhif- oder sechs- 
stimmigen Harmonie giebt, dass man die eine oder andere 
der vier verschiedenen Stimmen nebenbei auch noch an- 
dere, aber zum Accorde gehörige Intervalle anschlagen ' 
ISsst, als ihr nrsprOnglich ans demselhes sogehOren* 

Daraus entsteht dann die sogenannte Nehenharmo- 
nie, welche, die erste eigenthümliche Harmonie, die im 
Gegensatze zu dieser auch wohl Hauptharmonie ge- 
nannt wird, gewissermassen begleitend, nun in jeder be- 
liebigen Stimme eingefihrt werden kam. Ein einsiget 
Uetnes Beiq^iel wird dies Alles klar machen: 
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Denken wir uns diese Paar Takte, die ich niederschrieb, 
vie sie mir eben beifielen, als ein wirklieb für vier 
tersidiiedene Stimmen, Sopran^ Alt, Tenor ond Bass, be- 
stimmtes ToBstäek, so sind die Grandsecorde desselben 
keine anderen, als welche sich ergeben, wenn wir die 
Aebtelnoten daraus gänzlich weglassen, wornach denn im 
enten Takte der Sopran mir zn singen oder die erat« 
Sümme nnr sn spielen bat e und h, im zweiten Takte > 
• der Alt nor g und im dritten Takte der Tenor oder 
die dritte Stimme nur Cj und im let/ien Takte der Hass 
nur h und c; dadurch nun aber, dass jetzt der Sopran 
Im ersten Takte ausser dem e und A auch noch im 
xweiten Takte der Alt aneb noeb 0 nnd e, im dritten 

..Takte der Tenor e und /> und im Werten Takte der 
Bass (f — lauter Töne, welche in jedem Accorde schon 

* von einer anderen Stimme zugleich vorgetragen werden — 
anschlägt, entsteht in den yerscbiedenen Stimmen eine 
Nebenbarmonie, nnd swnr im ersten Takte im Sopran, im 
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zweiten Takte im Alt, im dritten Takte im Tenor und 
im vierten Takte im Bogse» denn es klingt, als wenn ia 
jeiem Takte Do«k eiM andere fünfte Stinune thttlig wflri^ 
«nd doch sind m nur ymc versdiiedeiM Stiauneiiy vm 
denen der Sate ansgef&brt wird. leli Terliieilte liier ¥on 
Takt zu Takt den Vortrag der Nebeuharmoiiie unter die 
vier verschiedenen Stimmen, um zugleich praktisch jenen 
Satz darxuthun, dass dieselbe von je welcher St^mine gi- 
fthrl werden kann. Und hiemach ist, das Beispiel genaa ins 
Ange gefasst, aaeh daraas ersiehtlieb, dass nnr hei weiter 
oder aiis<^edehiiter Lage der Accorde sich eine Nebenhar- 
monie mit Vortheii darin anbringen lässt, da in einer 
solchen die Stimme, welche sie führt, wohl die Gränien 
der anderen daneben liegenden bertthreBi nieaiala aber 
• libersehreiten darf. Hfttte ich den ersten .Takt s. B. fei- 
gendermassen schreiben wollen: 



80 wäre das falsch gewesen, weil der Sopran mit seiner 
Nebenharmonie (^c und über die Gränzen des Alts 
hinausgeht, was nur in sehr seltenen Fällen, wo vielleicht 
die Nfltth dasn nwingt, sa entschuldigett ist Andere. feh- 
lerhafte Fortschrdtungen in der Hamonie^ wekhe doroh « 
die Eiafihning ein«r Nebenharmonie gar leicht entstehen, 
werden am besten und gewöhnlichsten durch Gegenbewe- 
gungcü vermiedan, indem man nämlich die Intervalle der 
liebenhamonie ia einer entgegengesMaten Ricbtnng m den 
ivsprOngliAen btenrallen des Aseords fortsshrdte« iSsst. 
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Findet die Nebenharmonie in der Oberstimme statt, so 
geht daraus eine Veränderiuig der Hauptmelodie iiervor, 
weMe fimtüliniDg toh aasgedehnteH Httlfa- ojler 
dttrohgelieiideii. Noten aothwend^ macht Nur mvm 
man hier lurter Oheratimme nicht etwa hlos den Sopran, 
sondern jede melodierührcnde Stimme verstehen , mag die- 
selbe sein Alt, Tenor, Baas oder Sopran, je nachdem der 
T<Mi8etsejr der einen oder anderen -dieser Stimmen die 
Ifei^tparthie oder Haoptmelodie zagetheih hat Nimmt 
die Nelienharmonie eine hesondere, für sich allein beste* 
hende Stimme ein, so dass sie nicht von einer schon vor- 
handenen noch nebenbei, neben den derselben eigenthüm- 
fiehen Harmonietdnen aasgefülirt wird, wie z. B. in einem 
TonstBeke lür allgemeinen Chor mit swei Tenoren, oder 
Sopranen oder Btaen, so heisst sie aneh wohl Fttll- 
stimme, indem sie dann die eigentliche Grund- oder 
Hauptharmonie nur noch mehr ausfüllt, mehr volltönend 
macht Zn weichen Tönen die in der Nebenharmonie ver* 
doppelten Intervalle eines Aceordes fortschreiten, nnd wie 
de dasn fortschreiten, oh anf* oder abwftrts, ist gann 
gleich, wenn nur sonst gegen, die Regeln des Satzes, von 
denen wir später die hauptsächlichsten werden kennen 
lernen, keine Fehler gemacht werden. Con- und Disso- 
nanzen können dabei sn einem anderen Tone des Accoi^ 
des oder aodi nach einer ausgedehnteA HUlfsnote fort- 
schreiten, und letztere sogar hoch vor ihrer Auflösung, 
wie namentlich die Septime und None, welche in der Ne- 
benharmonie recht wohl, noch ehe sie sich auflösen, auch 
andere, Jbteryalle berühren dürfen nnd dann erst sor Aof- 
IMing fortschreiten. Eben so kdnnen dabei aneh einfodM 
HUlfs- oder Durchgangsnoten in den, anderen Stimmen, 
die keine Nebenharmonie haben, angewendet werden und 
gleichzeitig in Verbindung mit dieser Nebenharmonie fort- 
* sdireiten. O die* Freiheit seheint fast nnbegrAnzt, welche 
d«r Tonsetser in dieser Besiehong hat, nnd das Wenige, 
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was seinem Handeln eine feste Richtschnur giebt, legt ihm 
wahrlich keine gar lästigen Fesseln an. — Der Zweck 
der Nebeahaniioiiie fei kein anderer als Versiening der 
ekrfaehen oder eigenAtaliclien Harraome, weieke stell 
durch Fignrirang erreicht wird. Daher nennen einige 
Theorctiicer auch wohl einen mit Nebenharmonieen ausge- 
scbmückteu harmonischen Saii eine figurirte Harmo- 
nie; dock verstekt man nntor ^dieeeni Ansdmcke Meker 
dan, und anck passeiftdery wan in der te^niacken Ktnat- 
sprache meist Gontrapunkt genannt wkrd. • 

Die zweite Bedeutung des Wortes Harmonie, welche 
ich gleich zu Anfange der heutigen Vorlesung dahin näher 
keatinimte, dass darunter anck das gute Consoniren oder 
das Zosanunenffliessen mekrerer Tdne in einen sn Ter« 
' stehen sei, fiikrt aof die Nekenbegritfe von reiner Har- 
monie und was damit in Verbindung steht. Rein heisst 
hier so viel als unvermischt, als frei von allem Zu- 
falligen and Neben weri^ also auch so Tiel als ursprüngr 
lieky nnd damack non auf den Gemeinsats bauend, dass 
alie IntervaUe ond Aecorde, die am meisten eonsonkren, 
auch die meiste Harmonie haben, ist natürlich die Har- 
* monie mehrerer gleich hohen Töne, oder — mit einem 
Worte — des Einklangs, die reinste, und darnach die 
Hannonie deijenigen Töne, welche nack dem almatisckett 
Veriiältnisse des Klanges oder der Natv der Consonaii- 
zen als sölche dem Einklänge zunächst folgen. Solche 
sind, wie wir aus unserer vorhergehenden Betrachtung 
recht wohl wissen, aber auch aus obiger Tabelle der mit* 
klingenden Töne in einem Grundtone nock dentUcker er- 
sek«n können, Octave, Quinte und Ter«. Diese drei 
maeken daher auch den sogenannten vollkommenen Drei- 
klang aus, der die reinste Harmonie übri^^eiis blos dann 
hat, wenn er in seiner ursprüngiiehsien Gestalt, d«k. 
« mit reiner Quinte nnd grosser Tem nnd äber sei- 
' nem Qrundkasso ersckifait. Die Barmonio des Drei- 
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klangs mit kleiner Terz, also des gewöhnlichen Molldrei- 
klangs, ist schon nicht mehr so rein als die des grosaen 
Dardjrtiklangs, weil die kleme Terz keine so vollkommene 
GoBspnaiu ist als die grosse^ doch nennt man ihn in sofeni 
inbli wohl rein, einen reinen Aecor^, alsereinarspriingli«» 
eher Accord ist, wenn er über seinem Gruiidbasse erscheint, 
der durch Verwechselung seiner Lage zur Gestaltung 
mehrerer anderer Acoorde Veranlassung geben kann. £in 
reiner Aeeord ist sonaeh ein ursprünglicher , ein Accord 
über seinem Grandbasse, und anter den Accorden, welche 
in diesem Sinne in der Musik rein heissen können, 'haben 
die reinste Harmonie zunächst die Dreiklänge, welche be- 
stehen aus den Consonanzen Terz, Quinte und Octave. 
Kommende Reihe von Accorden enthält daher lauter relna 
DreiUflnge: 
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denn alle diese Accorde bestehen aas Terz, Qointe ud 
Octaye des onterMegenden Basses. Die Moll3reikUbige. 
danmter sfaid natBrlicii wen%er befriedigend als die Dm^- 

dreiklänge, weil die kleine Terz, weiche sie enthalten, 
eine noch weniger vollkommene Consonanz ist denn die 
grosse Ter», welche den Duraceord charakterisirt. Nächst 
dem IDreiklaage kdnnen nrsprlingliehe Accorde sein 
der Septimenaccord, weil derselbe ans Nichts weiter 
besteht als aus einem Dreiklange mit zugefügter Septime, 
und der Nonen accord, der ein Septimenaccord mit zu- 
gefügter None ist. Da aitf diese Weise in letsterem ur- 
sprttnglich swei Dissonanzen enttalten sind, so hat sr 
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auch die am wenigsten reine Harmonie, was Jeder, der 
B«r tin einigermassan gesundes Ohr hat^ sogleich selbst 
OBtamheiMt ymst ar dta Klang Iglgisdar Aemda 
anuHider varglelfilit: 




Welcher der Dreikiang, welcher der Septimen- und wal« 
ahar derNoneaaaoard loitar danaalbao iat| ltet| wana naM 
at anali Boak nidit wtate, aiali laiairt au daa Zitem 
fUbar dam Baase arkeimaii: | badantet Tcfrs, Qiiiata s 

Dreiklang; 7 bedeutet Septime = Septimenaccord , und 
I — Septime und None =Nonenaccord. Wenig oder gar nicht 
rein können in unserem Sinne die Acoorda sein, wenn sie 
dureli irgaiid aina Art von UmkalMniiig aina aadara ala 
diaflia ni^prilnglieha Lage arhaUan haben, denn bai Banr- 
theilung der Reinheit einer Harmonie kommt es nicht blos 
auf das akustische Verhältniss der Intervalle eines Accor- 
- des zu seinem Grundtone, sondern auch- auf das ma- 
IbamaliaolM V^liältniss, dia Lage dar IntanraUa ainM 
Aeeordaa imter aiah an, da diaea nickt allain daaa we- 
sentlichen Einfluss auf die mehr oder wenigere Consonanz der 
Töne, wie wir aus voriger Untersuchung uns erinnern^ 
sondern auch, was hier von besonderer Wichtigkeit isti 
aaf die mehr oder waaiger daatäaha Wabrnahmong dar 
Tdna eines Acaordes ansQbt, dann — dies lurna daa»* 
aaab ats feste Regel gelten — je deutUeber man in 
einem Accorde die verschiedenen Töne, aus 
denen er besteht, zu unterscheiden vermag, 
desto weniger reine HarmoBie bat derselbe 
aacL Dia erste Umkdunuig eines Aeeordaa, wodurch* 
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die Lage seiner Intervalle verändert und so natürlich auch 
eine andere Wirkung derselben erzielt wird, ist diejenige, • 
tm welcher jene vorhin betrachtete sogenannte weite - 
oder serstreate Harmonie entsteht fch sagte bei die- 
ser Gelegenheit schon , dass die enge Harmonie die nr- 
sprUngiichstß sei und natürlichste Lage ihrer Intervalle 
enthalte«, somit ist die weite Harmonie l^cine eigentlich 
nrsprängiiche und die Lage ihrer Intervalle keine natür- 
liche. Aber man vergleiche -nach einen Accord in weiter 
Harmonie mit sich selbst, wenn er in enger Harmonie ' 
erscheint, und man wird nicht leugnen können, dass dort 
die einzelnen Intervalle weit entschiedener, weit leichter 
bemerkbar and deutlicher hervortreten als hier. .Weil 
dies Verhältniss nun stattfindet, ist eine weite Harmonie 
anch weniger rein za * nennen,' als eine enge. Wie ich 
bereits andeutete, ist die Berücksichtigung dieses wesent- 
lichen Unterschiedes zwischen den Wirkungen der ver- 
scluedenen Lage der Intervalle * eines Accordes von hdeli- 
sier Wichtigkeit sowohl für dm Mnsiker nnd HanncMiiker 
überhaupt als den Generalbassspieler insbesondere; ja selbst 
für den Orgelbauer und Jeden, der sich mehr als ge- 
wöhnlich mit der Construction der Orgel beschäftigt, also 
jeden Organisten, ist dieselbe von grosser Bedeutung, deim 
neben noch vielen anderen Dingen gründet sich s. B. der 
'Bau guter Mixturen und die Lehre von der guten Regi- 
strirung, welche doch wahrlich keinen geringen Theil 
wahrhaft kunstgcmässen Orgelspiels bildet, lediglich auf 
diesen Unterschied zwischen der Natur und der Wirkung 
einer weiten und ei^en Harmonie Ein Dreiklang, 

^-Ich onus in Wahfheit hedanetn, aiieh hier sieht auf ciae 
weitere Au- vmA Dwre1ifi&hniii||r dieses Satses einlas^ ni 
können, da es eine zu grosse Abschinreifang von meinem 
eigentlichen Gegenstande ndthig madtte, welche seihst dvvch 
die Tendeni meines Bnehes nieht entsdraldifft werden 
kennte. 
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IS^^enaoeord, oder sonirt walcJi' anderer A^eord, Ibestehl, 
m enger Harmonie dem Namen nadi ans ein nnd densel- 
lieii Intervallen, als wenn er in weiter Harmonie gebranelil 

wird, aber uie ungleich entschiedener, und daher energi- 
scher tritt seine Harmonie in diesem Falle hervor , als 
wenn er in jener, freiUeli an sich reineren Harmonie ge- 
hraueh^ wird. — Eine sweite Umkehnmg der Accorde 
ist die 9 wodurch nicht Mos die Lage ihrer Intenraile, 
sondern ihre ganze Gestalt auch verändert wird, indem 
an die Stelle des ursprünglichen oder Grund -Basses ein 
anderer Ton aus der Harmonie tritt, zu dem nun auch 
alle noch übrigen Tdne derselben ein anderes Intenrallen- ^ 
Verhftltniss Inlden und bilden mflssen. Da ich in enrar. 
meiner folgenden Vorlesungen, wo ich von den verschie- 
denen Bässen einer Harmonie und den mancherlei Accor- 
den rede, auf diesen Gegenstand ausführlicher wieder zu- 
rucklcomme, so kann ich es hier bei wenigen leisen An- 
deutungen bewenden lassen. Die nSchste unter dieimn 
mag den Process, die eigentliche Beschaffenheit dieser Art 
von Umkehrung betreflfen. Ich sagte oben, dass ein Ac- 
cord in seiner ursfurüngiichen, also auch reinen Gestalt 
erscheine, wenn er mit seinem eigenthümlichen Grundbasse 
anftrete: was folgt Anderes daraus? als tritt der Accord 
nicht mit seinem eigenthamlichen Gmndbass» auf, so 
erscheint er nicht aliein nicht in seiner ursprünglichen 
Gestalt, sondern kann auch nicht mehr rein, eine reine 
Harmonie heissen. Nicht in seiner ursprünglichen Gestalt , 
tritt nun auf diese Welse ein Accord angenblicklioh au^ 
wenn er seinen Grundbass weglftsst und an die Stelle 
desselben einen anderen Ton aus seiner Harmonie setzt, 
zu welchem die übrigen in dieser ^zurückbleibenden Töne ' 
dann ein anderes Intervall bilden. Der Dreiklan^ kann auf 
diese Weise «wei TerscUedene Umgestaltungen erhalten, weil 
er ausser der Octave noch zwei Yerschiedene TOne in 
sich schliesst ^ der Septimenaccord aus gleichem Grunde 

* 
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drei, und der NoDcnaccord vier. Nehmen wir aus dem 
Dndklftiife die Ten im den Bass, wie in dem foJge^den 
Notenbeiepiele .vrter u, bo bleibte in seiner Hnraoiie 
noeb surfieic die reine Quinte and Oetave, aber diese bilden 

zu jener im Basse liegenden Terz jetzt eine kleine Terz 
und kleine Sexte, also weit unvollkommenere Consonanzen . 
all jene Quinte und Oetave; nehmen wir die Quinte In 
den Baas (siebe so bleiben in der eigentlieben Har- • 
monie zarltek Ter» und Oetave, aber diese nycben ra 
jener Quinte jetzt eine Quarte und Sexte aus : 




Nehmen wir aus dem Septimenaccorde die Terz in den 
Bass, wie unten bei so bleiben in ihm selbst noch zu- 
rück Quinte, Septime und Oetave, die zü jener nunmebr 
im Basse liegenden Ters aber eine kleine Ters, vermin-« 
derte Quinte and kleine Sexte bilden; nebmbn wir die 
Quinte in den Bass, so bleiben in ihm seihst nocli übrig 
Terz, Septime und Oetave, welche zu jener Quinte nun 
(sidhe unter 6^ eine ideine Terz, Quarte und Sexte aas* 
maehen; nnd nehmen wir die Se]ptime in den Bass, wie 
bei so bleibt in der Harmonie swar der reine Drei^ 
klang zurück, aber die Intervalle dieses reinen Dreiklangs 
machen zu jener jetzt im Basse liegenden Septime eine 
Seeonde, grosse Quarte und Sexte, also weit weniger con- 
sonirende Intervalle als Ten, Quinte nnd Oetave ans: 



Digitized by Google 




Nehmen wir aus dem Nonenaccordc , wie auch ohne Bei- 
spiel jetst leicht einzusehen, die Tens in den Baas, so 
bleiben in ihm selbst asorück reine Qainte, Septime and 
None, welche zu jener Terz aber jetzt ausinacheu eine 

^ yerminderte Quinte, kleine Sexte und Septime; nehmen 
wir die Quinte in den Bass, so bleiben in dem Ae- 
eord^ selbst nurttck grosse Ters, Septime und None, 
die zu jener Quinte jetzt aber eine verminderte Terz, 
Quinte und Sexte ausmadien; nehmen wir die Septime 
in den Bass, so bleiben in der Harmonie zurück Terz, 
Quinte und None, diese bilden zu jener Septime aber eine 
Terz, verminderte Quarte und Sexte; and aehnen wir 
endUdi die None selbst in den Bass^ so bletben in 
dem Aoeorde zwar iurllek Terz, Quinte nnd Septime, 
diese machen zu ihrem jetzigen Basse aber aus eine 
Secunde, Quarte und kleine Sexte. Nichts ist natür- 
li^er, als dass alle diese, durch solche ün^estaltungea 
der nnprSngUcben Aeisorde gebüdtttn Hacmonieen keine 
reine, in unserem Sinne des Worts nämlich, mehr smn 
können, auch abgesehen selbst noch davon, dass dieselben 
ihr eigentlichstes Fundament, ihren Erzeuger, ihren ur- 

^ sprttnglichen Bass niclit mehr besitzen, welcher Verlost 
eine volle Befiriedigung ihres Klanges ebenfalls ganz n»- 
mdglicb macht. In der Kunstsprache nennt man diese Art 
der Umgestaltung derAccorde Umkehrung, indem der Ac- 
cord, als ein Ganzes, ein KOrper für sich betrachtet, dadurch 
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gleiclisäm völlig umgekehrt, auf eine andere Grundiage 
(Bass) gestellt wird. Natfirlieh ist auehy dasa dureh diese 
▼Ollige Umlcelirang des Accordes ein nocli Weit mehr ent- 
schieden verwischender Einflass auf die Reinheit (ich sage 
nochmals; in unserem Sinne hier) der Harmonie geübt 
werden muss, als durcli die blosse Verwechselung nnd 
Yertauseliiing der Stimmen, die Verlcehriing der Intervalle 
in demselben, wodureh eine grössere Ausdehnung des 
Klanges blos auf ein and derselben Grundlage erzielt wird. 

Die dritte und letzte Bedeutung endlich, in welcher 
wir das Wort Harmonie zu verstehen haben, ist zu- 
nächst die, in welcher dasselbe auch ausserhalb der 
Musik, im gewöhnlichen Leben | gebraucht wird« Sie ist 
hier jede Art der Einstimmung oder des Znsammenhangs 
unter den einzelnen Theilen eines Ganzen, die Einheit 
, in der Mannigfaltigkeit. Und es gilt daher auch 
in der MusUc bei dieser Art der Harmonie das Gesetz 
der rhythmisch wahren Verbindung. Die Besitzer meiner 
Aesthetik mOchte ich ersuchen, hier das nachzulesen, was 
ich sowohl im ersten als zweiten Theile derselben über 
Schönheit der Bewegung und den Rhythmus in der Musik 
niedergelegt habe. Alle Sprünge, die nicht geregelt dem 
rhythmischen Leben der auszudrückenden Psyche entsprer 
eben, sind Fehler und müssen vermieden werden. Leidet 
die insgemein als feststehende Regel angenommene Ver- 
wandtschaft in der Folge der Harmonieen, kurzweg har- 
monische Verwandtschaft genannt, nach welcher, 
unter den auf einander folgenden Accorden, immer von 
dem einen auf den andern, eine Tonverwandtschafit, Ton- 
gleichheit stattfinden muss, die darin besteht, dass in 
einem Accorde stets zwei, wenigstens ein wesentlich ihm 
angehörender Ton vorkommt, der auch in dem vorherge- 
henden Accorde als solcher vorhanden war, — ich sage, 
leidet diese Regel hie und da auch, je nach UmstSnden. 
und Beschaffenheit der auszudrückenden Idee, einige Aus-. 
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nahmen, so sind selbst diese Ausnahmen doch durchaus 
streng nach ihrem ersten Sinne geordnet und somit einer 
rhythmischen Begründung unterworfen. Man kann dreist 
als Regel annehmen, und thut, wenn man giciier sein will / 
gegen alle Yerirrungen, um bo besser , wenn man als 
Regel annimmt, dass gar nicht harmonisch Yer- 
wandtc Accorde niemals ohne wirkliche Modu- 
lation auf einander folgen dürfen. Und ebensO| 
•wie mit dieser einzelnen Aceord- Verbindung, verhält es 
sich auch mit der harmonischen Uebereinstimmang der 
grösseren und kleineren Absätze eines Tonwerks, die 
gleichsam als einzelne Redetheile und Abschnitte des ge- 
sanunten musikalischen Redevortrags angesehen werden 
müssen. Weiter ins Specielie einzugehen, besondere Fälle 
darüber zu besprechen u; s. w«, ist nicht hier der Ort^ 
' sondern Sache einer wirklichen und ausfährlichen Harmo^ 
nie- oder vielmehr Compositiouslehre. In Hinsicht jener 
harmonischen Verwandtschaft unter den einzelnen auf ein- 
ander folgenden Accorden habe ich nur noch na bemei:ken| 
dass . dieselbe «am felüerCrelstea bewirirt wird durch den 
ab' oder aufsteigenden Terzenfortschritt des Grundbas- 
ses. Alle Accorde oder vielmehr Harmonieen, deren Grund- 
töne um eine, nun entweder kleine oder grosse Terz von 
einander entfernt liegen, kOnnio wur, auch ohne eigent- 
liche Modulation, von der ich in nächster Vorlesung handek, 
unbedingt an einander reihen oder auf einander folgen 
lassen, ohne einen fehlerhaften Fortschritt fürchten zu 
müssen, da unter diesen und solchen Accorden allemal 
eine harmonische Verwandtschaft, statt findet, d. lu in dem 
einen Accorde stets ein oder zwei wesentliche Tdne Tor- 
«lianden sind, welche auch in dem yorhergehenden als 
solche gehört wurden; ja, setzen wir eine solche terzen- 
weise Fortschreitung des Basses fort, und zwar dergestalt, 
dass derselbe wechselsweise das, einemal eine grosse, das 
anderemal eine kleine Terz fällt, so kdnnen wir auf diese 
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Weise die Dreiklfinge alJer Tonarten an einander reihen, 
und kommen endlich wieder auf den Punkt zurück ^ von 
welchem wir ausgingen, also einen harmonischen Kreis 
durch alle vier und zwanzig Tonarten machen, wie ich 
sofort praktisch beweise: > 
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Wir gelangen auf diese Weise immer von einer Durton- 
Mi au ihrer parallelen Molltonart, von da wieder zu einer 
Durtonart u. s. w. Der Bass schritt erst eine kleine^ 
duin eine grosse, dann wieder eine kleine, und wieder 
•ine grosse etc. Ter^. tiefer» Die Bindebogen 2wischea 
d«n Accorden leifen deutlich genug rii> dass allemal cwei 
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neben einander stehende Accorde auch zwei unter sAdl 
gleiche Töne enthalten. Mit dem Accord C-Dur fängl 
die Reüie an und mit dem Accord C-Dur endigt sie^ 
tioUkofliiiieB folgeriebtig, andi, nd keiiie Tpautt «xMrl 
bk der ■Munkaliselm Phois, dk in der Bitihe 1»» 
rührt wäre. 

In dem anderen Sinne, in welchem die Harmonie als 
Folge von Accorden angesehen wird, fassen wir sie auf 
im GegensaUae eur Meiodt«, Diese ist die regelmtalge 
md mUgeflÜiige Aufeinanderfolge der TOne, ver^ 
möge welcher höhere imd tiefere, stärkere and schwä* 
chere Töne, auch wohl verschiedene Tonarten mit einan- 
der abwechseln , je nachdem es das S|»iel der Empfindun- 
gen und die jedesmalige Qemttthsstinwnung erlerdeit, die 
dftdoroh ansgedritokt werden selL Harmonie hingegen 
ist die regelmässige und wohlgefällige Gleiehseitigkeit 
der Töne, vermöge welcher die durch die Melodie auszu« 
drnckenden Gefühle und Empfindungen vervielfaehl 
und Terstärkl imden, fkren eigoitiieken Cknrakler, 
Grad uid Farbenton erlialten« Jenes Verrielbchen der 
Gefühle wird dureh die Harmonie orreieht, wenn die rier 
besonderen Stimmen, aus denen sie — wie wir gesehen 
haben — ursprünglich besteht, jede wieder eine Art 
iielodie für sieh biidon, wie dies gewissemassen 
selbststttndige melodiseke VerhttllflfsB der Stimmen «Mr 
sidi 7!. B. in der Fuge am deutlidislen henrortritt; und 
das Verstärken der GeTühie wird durch die Harmonie er-^ 
reicht, wenn sie blos begleitend, accompagnirend, die Mo* 
iodie gteiehsan ridt mnem schmiekMiden Gewände nmgo^ 
htMf «nelieint • Srsüianlfeli, ungemessen ist 41» WM 
des Foldes, das siok hier dem muslkalisehen Denker mt 
Forschung eröffnet, das nach allen seinen mannigfaltigeil 
Richtungen hin zu durchlaufen xaber ebenfalls nicht unsere 
Aufgabe; wNiigstenn an dieaam Gite^ ist. M avidrta 
•Inen daranf Mnang gafcenitti Vorswii In mninw Ao^tko- 
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tik'^): dodi die äiisseraten Gränsen^ weleke das Gebiet 

selbst sich absteckt, sind schwer zu berühren, und nur 
wie durch ein unendliches Firmament können wir unser 
Auge über seine schönen Flächen hinkreisen lassen. Der 
VerstSiidige flieht übrigens sogleich aueh, wie «nf jenen 
Mhetisehen Grundcharakter der Melodie and' Harmonie 
'das ganze grosse Gebäude der mnslkalischen Tonsetzknnst 
beruht, und wie ganz ungeeignet und überflüssig für eine 
kunstwissenschaftliche Untersuchung die Frage ist, die 
wohl sum öfteren schon and selbst von sonst tüchtigen 
Masikgelehrten aufgeworfen warde : ob in der Hiat die 
Harmonie ursprünglich zur Musik nothwendig 
sei? — Die Frage kommt mir vor, als m eilte man zwei- 
feltt) dass zur Nahrung des Menschen noch etwas Anderes 
nothwendig sei denn Brod und Wasser. Die Harmonie 
bildet dnen nicht minder wesentlichen Theil der Masiky 
als Wasser und Brod die Grandelemente aller mensch- 
lichen Nahrungsmittel sind; die Harmonie verstärkt und 
vermannigfaltigt die Wirkungen der Melodie, und Mannig- 
llaltigkeit in der Einheit ist eins der höchsten Gesetze in 
aller Ssthetischen Kunst Wohl kann die Melodie an skh 
schon viel Mannigfaltiges haben, doch sind es immer nar 
Veränderungen, Modulationen und Modificationen ein und 
desselben Gefühls, die in ihr zur Darstellung kommen 
können^ kaum dass ein Verwandtes oder Gepaartes noch 
hinsatritt; das eigentlich Verschiedenartige, denCon- 
trast, dessen Reise oft von so allmSehtiger Wirkung sind, , 
die Association unter sich fremder Ideen und Empfindun- 
gen, die höchste ästhetische Schönheit eines psychisch 
begrttndeten Wechsels, — das Alles aussodrücken 
ist aliein nor möglich and Gegenstand der harmoni- 
schen Mnsik. Hieraas beantwortet sich denn auch die 



*) Vergl. daselbst besonders Tbl. 8. Absckn. I. S.» WO TM 
den Ausdrmche der Matik die Aede bt 
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fernm Frage to» selbst: welder Theil uoMtw Maeik 

der wichtigere sei, Melodie oder Harmonie? — Die Qe- 
- schichte, \* eiche von Vielen dabei zum Zeugen aufgerufen 
wird, kann hier Nichts beweisen. Natürlich musste der 
BfeBseh ersiTdne an einander reihen, elie er sie liar* 
mottiseh susammenseCsen lionnte, eben wie suTor Bneli- 
Stäben da sein massten, ehe man Worte zu schreiben ver- 
mochie. Gab doch auch der Vögel Gesang und des Men- 
schen eigene Tonsprache natürlich wohl früher zur Bildung 
^er Melodie Veranlassung, als die Specolation sieh in 
grössere and massenhaftere Tonverknüpfung elnliess. Allefai 
dass um des Alters willen und nur um dieses willen eine 
Sache (hier die Melodie) wichtiger sei als die andere, 
die jüngere, kann nirgends in der Welt, bei keinerlei 
Vergleieh,ai0O auch hier nieht, beiSchülsongdes Werthes der 
Melodie und Harmonie für die Tonkunst, als allgemeiner 
Grundsatz gelten. ' Hierbei leiten tiefere , bedeutsamere 
Gründe: die Kräftigkeit des musikalischen Ausdrucksmit- 
tels. Allerdings ist es nicht schlechterdings nothwendig 
' sar.Eneugung eines Tonstücks, dass mehrere TOne su- 
* gleich, wohl aber, dass mehrere Töne nach einander 
gehört werden, wenn auch nicht gerade viele, und Rous- 
seau 's bekannter dreitOniger Gesang liefert einen herrlichen 
Beweis dafür. Eine wesentliche Grundbedingung eines 
schönen Tonstüelcs bleibt ailerdinp die Melodiei niehl 
minder wichtig jedoch Ist die Harmonie. Sie hehl pnd 
belebt die Melodie, indem die begleitenden Töne sie gleich- ^ 
sani forttragen und ihren Eindruck auf das Gemüth ver- 
stärken ; und wie die Zeichnung in der Malerei ein leben- 
leeres Linienspiel ist ohne Färbung, so die Melodie eine 
der menschlidien Seele oft nur dunkle, wenn auch sinn* 
geföllige, ätherische Tonwdle ohne die lebenskräftige Har- 
monie. Ein nicht minder unverzeihlicher Fehler als es 
ist, über die Harmonie die Melodie su vernachlässigen 
CMicr diese durch UeberfdUung jener ' glelehsam au er- 
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mflssen gewissermassen Hand in Hand gehen, die eine 
die andere autwägend und hebend, wie das Genie, das in 
der Regel in der Schönheit der Melodie sich offenbaiti 
felMben wird und seine eigenUielute Kräfügkett erlangt 
dmh die Wlssenscliaft, das StndioBi, das die Harnonle 
erfindet, and wie der Geschmack, der sich in der Har- 
monie offenbart, wohl ohne Genie sein kann, dieses aber 
wirJGsani erst ins Leihen einführt. Das ergiebt sich auch 
•an einer niir einigemassen grttndüeiisn Untersnchang des 
Gliarnkters der Yier Stimmen, aas dimen arsprong« 
lieh eine Harmenie besteht. Betrachten wir z.B. nur den 
einfachen Schlussfaii in einem Tonstücke. Wie überall 
bilden auch liier Sofran, Alt, Tenor und Bass jeder eine 
Metodte ven ganz besenderem ^fecte, der natifartieh haupt^ 
süihMiih am dem Aecotde mit der Hanptsejptime entsteht. 
Dfo tmehiedenen Intervalle diese» Accordes haben in 
ihrer Fortschreitung jedes eine sprechende Eigenthiimlich- 
lMat| und da wir jedes derselben im Allgemeinen an eine 
hfiicmdere Stimme giebanden finden^ so giebt dies jeder 
Stimme noch einen ihr eigenthttmliehen Charäicteri der bei 
Betracbtang des Gänsen oder der vier Stimmen sosammen- 
genommen als ein vervielfältigter Ausdruck, als ein man- 
niglaltiges, schön colorirtes Bild ersohe.int, in welchem die 
Hanptmeiodie oder IHricantclausel, wie die Schiassforrael 
der Obenitkame iMisst, gleichsam dib Grandlinie bUdel^ 
Die Fortsebreitung dieser oder des Soinrans geht nttmlieh 
von genanntem Accorde geradezu zur Octave des folgenden 
Tonica- Dreiklangs, diese mag darauf ^/^ur Terz empor- oder 
'Sur Quinte hinabsteigen; der Alt bleibt an sein« Stelie 
und wird aur Qninte od«r er gebt ebenlaUs sör Oeteve 
Uber^ der Tenor schreitet geradeaa von der Septime hinab 
oder von der Quinte hinauf zur Terz, und der Bass end- 
lich bewegt sieb unmittelbar vonder Dominante sur Tonica; 
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Diem Seklossfonel pMet «intr Jota tar ite SteaM 
ali cliarafcterMMk m, mid Mü sie «MH üirit, m Ül 

der ganze Scliluss aueh nicht befriedigend. Vertausohen 
z. B. Tenor und Sopran ihre Weisen, ao dass jener tob 
der Ters sar Octaye hiiuuif- md diMer vts der fligtfn 
lor Tm hniabselireilel: 
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SO wird Nienitad in dieser Endigang eine vollkommeiie 
Befriedigang finden, vielmehr Jedermann noch Accorde 
erwarten, die geeigMt aüid| dti OJur and Gemüth in eine 
voUtRofe ni «etMM» ms jeae §nl»AH i« •cUieMWi kia« 
MUigUdi «hat Die ITtwehe von dlMerVetadiMfliilatt d«r 
Btinmclauseln liegt in der Verschiedenheit des Qndw der 
Reinheit der Intervalle, und dmk in dei^ VorherrsclMiB 



Digitii;uu by ^^^^ 



derObmtunm tot den übrigen StinmiMk .Tilgt dieOber- 
■timme Quinte nn ^ OetaTe yor, so miun der SehluBs wdU ein 
vollkommener sein, weil Qninte und Oetave die ▼ollkom- 

luensten Consonanzen sind; trägt sie aber Septime und 
Terz vor, kann bei ihrem vorherrschenden Einflüsse 
natürlich auch die Wirkung keine vollkommen befrie* 
digende sein, veii die Septime eine Dlasonanz und die 
Ten niemals eine vollkommene Consonanzf ist. Ebenso 
ist es, wenn vielleicht Alt und Sopran ihre Stellen in dem 
Schlüsse wechseln, oder Alt und Tenor, und jener ent- 
weder von der Te» 2nr Octave oder von der Septime 
nur Ten fortaehreitet. Doch damit komme ich wieder 
auf frühere Sachen rarSck, da solcher Wechsel nur ge- 
schehen kann bei weiter oder ausgedehnter Gestaltung der 
Harmonie, und mit dieser bereits völlig vertraut, kann ich 
meinen Vortrag schliessen, in welchem ich Nichts wollte, 
als eine für unseren Hanptsweck ao sehr nStlMge allge- 
meine Uebersicht geben über das ganse Wesen der mu- 
sikalischen Harmonie, Elin^elnheiten {ilr spätere Betrach- 
tungen aufsparend. 



Vierte Vorlesung. 

Fm der Modulaiüm und Autwüchimg. 

Unter Harmonie verstanden wir laut meines letzten 
Vortrags: die Vereinigung mehrerer TOne au einem Ae- 

Corde, dann das Zusammenfliessen mehrerer Töne in einen 
oder deren inneren Zusammenhang, und, endlich das über- 
einstimmende Verbältniss unter denjenigen verschiedenen 
Aeeorden, welche in ihrer Aufeinanderfolge ein vollkommen 
hamonlsches Game bilden. Bina der HauptriQiltate der 
weiteren Untersuchung dieser Sätze war, dass nur die- 
jenigen ursprünglichen Accorde, d. h, Dreiklänge der ver- 

I 
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MhiedmaTomurteB, tM m lelatmm Zwedw tondttellm 
an einaiider reften lassen, wskbe mit einander liannoniseh 

verwandt sind, d. h. einen oder noch lieber zwei zu ihnen 
wesentlich gehörende Töne mit einander gemein haben, 
aUe sonstigen, nicht auf diese Weise mit einander ver« 
wandte Aecorde oder besser Tonarten aber mir mittelst 
Modriation (wie ieh mieb dort aosdrficfcte, bitte aber ^ 
eigentlich heissen sollen : Ausweichang) mit einander ver- 
bunden werden können, damit ein rfi} thmisches Princip 
sich unter den verschiedenen Harmonieen, die ein Ton- 
atiek bilden, gdtend macht, Floas in den I&rmonieen 
Iwmdit. — Was ist nun Modulation *nnd AnS'- 
weichung? — Gewöhnlich werden die Ausdrücke Mo- 
dulation, Ausweichung und üebcrgang als gleich- 
bedeutend, homogen und sjnonim in der Musik gebraucht, 
aber sie sind e% genan geDommen, niobt Das lateiniscbe 
Wort nuMltflorl, von welcbom das germanisirte M odoktion 
abstammt, heisst: abmessen, gehörig einrichten, reguliren. 
Daher ist denn Modulation in der Musik zunächst auch • 
die Abgemessenheit und Anordnung des ganxen Tonge- 
webes eines Musikstüdu« Diese Abgemessenheit Icami 
aber nur besteben in einer sebickliehen Anordnung der . 
unter sich nach äUen Seiten hin versehiedenen T9ne, aus 
welchen ein Tonstück besteht, uud so versteht man denn 
unter Modulation im engeren Sinne diejenige Tonführung, 
bei welcher ein musÜEaüsches Stück sich aus einer Ton- 
art in die andere bewegt und suietxt doeh wieder in die 
erste Gnmdtonart eufiekkehrt. Modulation ist die 
Kunst, den Gesang und die Harmonie mittelst schicklicher 
- Ausweichungen aus dem Haupttone durch andere Tonarten 
and Ttee durchzuführen, ohne den Punkt und Faden ro 
Tsriieren, von wekbem man und an weldiem man ausging, 
um dabin wieder surfickkehren sn können: ein Haupt- 
mittel, bei aller Einheit doch dem Ganzen des Tonstücks 
auch grosse .und schöne Mannigfaltigkeit zu geben, welches 
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Mfib der erM iiiidt Jittdurte Zweck aUer' AMoktioli iü» 
Danas Mai nan, data a«eli In raln liamonischer Ba» 
liaiHiiig: zviaehfn dieser ond der eigentfielieii Assweichiiiiy 

ein Unterschied statt findet. Ausweichung ist die Art 
und Weise, wie die Modulation aus einer Tonart in die 
andere geseUeht; gegen einander belraolitet verbalten aiali 
Aiadnlatioi und Ausweidwii^ also gewiss^niiassaD nk 
Seele M Leib, Geist . und KOrper, oder liegser ZmA 
und Mittel. Mit mehr Recht als diese beiden Ausdrücke 
lassen sich Ausweichung und Uebergang in einem gleichen 
Sinne gebrauchen, denn wUi man 'auch unter diesen beidett 
einen üntersehied maehen, so besteht derselbe nnr darin» 
dass man nnter Uebergang eine Modolation Tevstebt» 
die geschieht, um in der erreichten Tonart nun auch 
bleiben. Halten wir uns aber nicht bei einem leeren 
Wortstreite auf, sondern an die Sache selbst. 

taes allgemeine Kunstgesets der Einheit in seh9ner 
Mannigfoltlgkeit nun — am sorMerst ttber das Wesen 
der Modulation für sich noch Einiges zuzufügen — 
erzeugt in seiuer Rückwirkung auf die Mittel auch gewisse 
Regeln fdr das Moduliren in einem Tonstneke, die/ ob« 
sdmn lunäehst der £r£ahrang entnommen, doeh aoeii 
« fmimi sich f^tend machen. So besteht auch in gann 
kurzen Tonstücken, die nur einen Satz haben, oder auch 
in langen Tonstücken, wo man eine Zeitlang im Haupt- 
toae bleibt, eine gute Modulation nur darin, dass man 
mit gehöriger Abwechselang nnd Mannigfaltigkrit Mofa>dla 
and Harmonie ^ne Zeltlang in ^iem angenommenen Tons 
fortsetzt und am Ende darin schliesst. Dazu ist erfor-* 
derlich, dass gleich im Anfange der Accord durch den 
Klang seiner wesentlichsten Intervalle (Terz, Quinte und 
OetaTC) dem Ohre deatUch gemacht wird, nnd dann^ tes 
der Gesang, so wie dio Harmonie, dorch TOno der nng»» 
nommenen Tonieiter durchgeführt, hingegen keine dersel* 
.ben fremde T<)ne, weder in der Melodie noch in der 
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jBbrmaaiey %%lAti virtau Eiaa IWanaigfallighiU to»' 
Aecorden bt aber gUidiwcU dabei notbwendig, WMiil 

empfindet das Ohr keine Abwechselung, und man darf auch 
Oicli^ ebe das Stück oder dessen erster Abschnitt beendigt 
isly wieder in den Hauptton xurückkehren. Dia Rege]| 
^aoB ma kaioa leilerfire^ideB Ttae bilren laaaen dikifSe^ 
MS8 aber so wstanden werden, data dieselben keine neoa 
Tonarten begründen oder vorbereiten wollen, sondern nur 
als durchgehende, zufällige, blos verzierende Töne erschei- 
■in, und daas die Tonarten, auf welcbe sie bindeuten oder 
denen rie angebOreUt mit der Haapttonart nocb einip 
Verwandisehaft babelu In solcber Arft and solcbem Fall» 
dürfen auch leiterfrenide Töne vorkommen. Man kann 
also in C-Dur z. B. wohl (ßs hören lassen oder fisj weil 
jL*AloU und 6-Dur, welcbe sich eben dnrcb diese Töne 
Ton C-Dor untersebeiden» mit diesem nabe Yarwandie 
Tonarien sind. Bei längeren Tonslucken, in welcben die 
Modulation in ganz leiterfremde Tonarten überführt und 
hier auch länger verweilt, um eben dem Ganzen die nö- 
Aige Mannigfaltigkeit :zu geben, erfordert dieselbe sunäcbsft 
grttndiicbe Kennimss der Harmonie nnd der Gesetse dor 
Ansitreicbiing. Dann mnss bier ancb, am des Dreekes 
willen, die Natur, der ganze Charakter des Tonslficks in 
Betracht gezogen und überhaupt reiflich erwogen werden, 
* ob die Modulation bios eine gefällige Alannigfaltigkevt 
oder Abwecbselung nur Absiebt baben, oder ob sie sor 
ÜBlersIttlsang und Smidiung eines grossen, kübnen Aon- 
drucks dienen soll. Das £rgebniss dieser Betrachtung ist 
der Maassstab der Art und des ganzen Charakters der 
Modulation; ob der Tonsetzer sich weit von dem Haupt« 
tone eftlCmien darl oder sieb in deasenJB^äbe balten mosPi 
ipd ob jenes nrpltflslicb, sebnell and linger verweilend, 
oder erst nach und nach, und dann nur auf kurze Zeit 
0. s. w. Denn die Ausweichungen in andere Tonarten 
sind eins der wicbtigsten und wirksamsten Höüjsmitiei des 
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miikaEBdyen Aosdniolni olme jene KeiiiitiiisBe abtat, ni 
welchen endÜeli anch noch ein Vertraatsein mit -dem psy- 

' chischen Charakter der einzelnen Tonarten gehört, und 
ohne ein richtiges nnd scharfes Judiz in der Sache wird 
es nie ganz zum Zwecke führen. In Stücken TOn sanftem, 
rohigem Cliarakter z. B. kann es niemals wohlgetlnn 
sein, so oft anssaweichen als in denen, weldie nngestttme 
und heftige Leidenschaften ausdrücken sollen. Wo Alles, 
was zum Ausdrucke gehört, beobachtet wird, muss die 
Modaktion auch dergestalt durch den Ausdruck bestimmt 
werden, dass jeder einselne melodische Gedanke in dem 
Tdne Torkommt, der sich am besten für ihn sdiiekt. Es 
ist einer der schwersten Theile der Kunst, in der Modu- 
lation stets untadelhaft zu sein, und gleichwohl fehlte es 
uns immer noch an einer vollständigen Theorie der Mo- 
dulationskunsty d. h. vom ästhetischen Gesichtspunkte ans * 
betrachtet, bis ich in meinem mehrfach angezogenen Werke, ' 
der Aesthetik der Tonkunst, dem Mangel wenigstens 
in Etwas abzuhelfen versuchte. Hier kann begreiflich nicht 
weiter die Rede davon sein, sondern geht ein solches 
Stndiom mehr dem Tonsetser oder Ton die hier an; 
doch das noch ist sehr wichtig auch Ittr den blossen- 
Generalbassisten zu wissen, wie eine Modulation ge-^ 
schiebt, und ich schreite daher sofort auf den zweiten 
Haupttheil unserer heutigen Betrachtung, der Ausweis 
ohnng insbesondere, zn. 

Ausweiclren oder anch ftb ergehen hdsst in der 
Musik, eine Tonart — den Ton- und Harmonienkreis 
einer Tonart mit dem einer anderen vertauschen, z. B. 
die Töne und Accorde von C-Dur mit denen von &-Dur 
etc. Zu ^einem solchen üebertritt hat man nun aber nicht 
nOthig, alle T9ne und aUe Accorde der beiden Tonarten 
anzugeben, sondern nur diejenigen, welche die eine von 
der andern — die neu zu ergreifende Tonart von der 
bisherigen — oder auch von allen übrigen zugleich unter- 
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scheiden; bei einem Uebergange tob C-Dur nach O-Dar 
— um das Beispiel beizubehalten ^ — wird es zunächst 
BOT auf den einen Ton ankommen, der beide Tonarten 
TOB eiBaader iiBtomli«iiet, Bibnlick asC Em aoleb* 
, WKUinAM^mittt Tob ist blslier LeiltoB, anefc eharak-* 
t er istischer Ton genannt worden, weil er gewisser- 
massen überleitet in die folgende Tonart oder deren Grund- 
ton Indess können zwei zu verbindeade Tonleitem 
flfeli aneli ia mehreren Tdnen ontencheideB, s. B. A'Dwr - 
¥0B C-Dur dordi die Tane fi§, oad Sdu» /b 
und eis sind nicht mehr in O-Dnr eialieiniiseh; aber sie 
gehören eben sowohl, ersteres dem Ö- und D-Dur, letz- 
teres dem D-Dur an als dem A-Dur. Sicheres Kenn- 
wwkan der BeoeB Tonart kaBB also aar dar aoletut eia- 
getreteae Tob seia, das s^. AUeia bald gewabrea wir, 
dass Überhaupt keia ehuelaer Ton ein sicheres Zeichen 
dieser Art genannt werden kann, denn jeder fremde Ton 
kaüuk^ wie wir früher bereits erfuhren, auch als Durcli- 
gSBg, Versienuig etc., kurs als ein blos snfiüligeri gar 
niebt dam wesentlieben Inbaite des' Toasataes angebOriger 
Ton anfftretea. Hiermit ersebeint also das Keaaseiebea 
der Leittöne überhaupt als unzureichend; nur eine Har- 
monie^ welche die neue Tonart von der alten, oder so- 
gar von jeder anderen Tonart uatersebeidet, iuum Kenn^ 
seieben und Mittel saglei^ der Answaiebnng sein; 
uad uater allea Aceordea ist es sunftebst der Sep- 
timen accord auf der Dominante**) (Dominanten- 
accord^, der als volLkommenes Kennzeichen seiner Tonart 



Bieter Ldtton Itt in ftllM Tonartea jedcf 1 iKs graste 
SeptiMe der mm ciaea halbe« Tmm «ator 49m Of— * 
tea liefeMe Ton: der Iicitto« toh d itt <»»• A-«lf, 

TOn 9' du, TOB f't, TOB tS-d tt. t. W. 

^) DomhuiBte itt «Uenial die reiae Qaiate tob eiaea Graad- 
loa» der Toaie« beittt, oder der loBfle Tob der Leiter 
dieser Toalea, mlcbe der crtle Ton eiBer LeÜer iil. 
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dienen kann, denn er kommt in keiner anderen Tonart 
vor, kann in keiner anderen Tonart mit deren Tönen 
gleich gebiidet werden. Der Dominantenaccord Ton C 
£• B. g^h^d^f kann nur in der Tonart C voilcommeiiy 
nkkt i^er vielleteht in G, wo keki f existirt, sondern fl$. 
Dieses fis aber bleibt allen ferneren Tonarten mit erhöh- 
ten Tönen eigen, und es kann also in keiner anderen 
Tonart auch der Accord y-h^d-f statt finden. Eben so 
urenig konnte man ihn in F bilden^ denn hier ist Irein hf 
sondern b, and dieses ö bleibt £igenthmn aller femerai' 
Tonarten mit erniedrigten TOm^n. Gleicher Beweis ist 
natürlich von den Doniinantenaccorden jeder anderen Ton- 
art zu fähren, denn was bei £ineni hier gilt, kann nidit 
anders^ als auch bei Allem gelten. Noch Eins ist toü Aesent 
Dominantenaccorde voraus su merken : er zeigt zwar aa( 

* das Bestimmteste die Tonart an, lässt aber das Tonge- 
schlecht (Dur oder Moll) unentschieden, da er in beiden, 

, in dem Dar- wie in dem Mollgeschlechte, sich viUiig gleich 
ist. Und nun zur Sache der Ausweichung seibist, wobei 
wir zunächst die Ausweichungen mittelst des gewöhnlichen 
Dominanten-, jenes Dominantseptimeuaccords betrachten ' 
wollen. ' 

Erscheint im Fortgange eines Tonsatzes der Dominan- 
tenaccord einer neuen Tonart» so ist er das sichere Zei^ 
dien, dass die Modulation sich in diesdbe gewendet hat. ' 
Wollen wir also umgekehrt in einen neuen Ton oder 
eine neue Tonart ausweichen (übergehen), so fuhren wir 
dessen Dominantenaccord ein. Dies muss nun aber völlig 
•kunstgerecht geschehen, also ohne fehlerhafte Fort- 



*) Au wdchen i^teeii dB Domlnaateii- oder Septimeiiaecord 
keiteht, hske ich in aieinem vovisen Tortrage beidts ze» 
selgtt »IIS den Ttaen Breüdanzs (Ten» Quinte und 
Odnvci) nebst der kleinen Septime Uber den ansenonnienen 
Gmndtone. 
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itttHg) dann im refpelmiffftigen Zagaoineii«* 

hange mit der vorhergehenden Harmonie, und 
endiich im Sinne der Composition, der nun aoth 
8okli«r Art sein kann» daas er von dem Gesetze des re- 
gdmtalgeD Zttsainmeidiaiigefl derHamonie entbindet Von* 
der FortBefareitang des Doninanlenaeeordes spradi ick 
schon am Schlüsse meiner letzten Vorlesung*), so aoth 
haben wir in dieser den nöthigen Zusammenhang der 
Harmonie hinreichend kennen gelernt, denn es besteht sol* 
eker in niehts Anderem als jener liannoniseken Verwandt-» 
nekaft . der Aeeorde unter einander. • Soli demnaeli s. B. 
von C nach D ausgewichen werden, so bedarf es dazu 
nur einer nach obigen Bedingungen eingerichteten Ein- 
führung des ]>ominantenaG€ordes von D, weielier ist der 
Dveildang nelist kleiiwr oder Hanpft -Septime Ton A, als 
ibiftem Tom der L^ter Ton D: 




Sowohl die Verwandtschaft zwischen dem ü- und A- 
Aeeorde ist riditig, wie die Bogen zwischen den Noten 

andeuten, als der Fortschritt der Intervalle des Dominan- 
tenaecords zu denen des Tonicadreiklangs, wie die Punkte 
zwischen den Noten anzeigen. Das einlMhe, mechanische 
VeiAüiren für Jede solche Aasweichong ist sonach, dass 
man nach dem letzten Accorde ^er bisherigen den Domi- 



*) Bit Ters des DondBaateBaccordes 4le|gt wm Ociave itM 
folgciideii TMieftdrcüdaagt, die Septine nur Tcrs, dit 
Qfliate kann fleigeii odev faUea, vnd die Oclave UeihI 
liesea «ad wird mr Quinte. 
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die Modulation geschehen soll, dann den Dreiklang dieser 
Tonart selbst: 




As. 



nach E. 
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und nun prüft, ob z\vischen dem Accorde, von welchem 
man dabei ausgeht, und dem folgenden Dominantenaccorde 
die gesetiUclie liarnioiiisehe V6rwaadtsdia& statt findet, 
und swiseben dem Dominantenaeoorde and deqi folgenden 
Tonica- (tonischen) Dreiklange eine gehörige Fortschrei- 
tung der Intervalle. Letztere kann nur durch die entspre- 
chende Lage der Accorde bewirkt werden und muss so 
bewirkt werden; ist erstere aber nicht vorhanden (und 
sie wird nie Torhanden sein, wenn der Sehritt in eine 
entfernt liegende Tonart geschieht), so müssen noch an- 
dere vermittelnde Harmonieen oder Accorde dazwischen 
treten, durch welche eine Verwandtschaft herbeigeführt 
wird. Diese Termittelnden Accorde liegen entweder aitf 
den Unter- oder Obertersen des Basses, oder sind 
sie aneb sa gewinnen dureb Verwandlung des Tonge- 
schlechts, indem man Dur zu Moll oder umgekehrt Moll 
zu Dur macht. Gleich bei der ersten Modulation (C nach 
De9) des letzten Notenbeispiels fehlt eine solche harmo- 
nische Verwandtsciiaft zwischen dem C-Dreiklange nnd 
dem Septiraenaeeorde über At; wir werden sie aber also- 
bald hergestellt haben, wenn wir zwischen beide den Drei- 
klang von C-Moll einschieben, also den Dreiklang C-Dur 
in Moll verwandeln: 
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Auch bei der letzten Modulation jenes Notenbeispiels (^6 
nacl^ JET) fehlt die harmonische Verwandteehaft. Hier wird 
aber lur Erzielinig derselben eine Verwandiong des 
sehlechts des Aceorde« nicht führen, denn G-MoU, wel- 
ches wir alsdann erhielten, wäre noch weDig;er als das 
jetzige 6 -Dur mit dem folgenden Aceorde über H ver- 
wandt; wir nehmen daher su dem Zwecke denAccord auf 
einer der Ober- oder Untertenen tob O, und gwar den 
MoUdrMklaog auf der .grossen Oberterz C^J ' 




Oft kmmf besonders wenn der Sehritt in die nene Tonart 
so schnell als nur mOglich geschehen soll^ und diese dock 
weit entfernt von der früheren liegt, auch der sogenannt» 

en harmonische Tonwechsel von grossem Nutzen 
sein, die nüthige Verwandtschaft unter den aufeinander 
folgenden Accorden herzustellen. Was ein enharmonischer 
Tonweehsel ist und was darunter besonders hier su yer- 
stehen y werde ich bei den meisten meiner Terehrlichen 
Leser als bekannt voraussetzen dürfen; doch will ich zur 
Vorsicht auch davon hier nebenbei eine kurze Erklärung 
geben. Enharmonisch nemien wir swei Töne, welche 
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TOD yerschiedenen Tonstufen abgeleitet sind, eigentUch 
auch einen geringen Untersdiied der Hdlie haben sollten, 

* in unserem Tonsysteme aber nicht wirklich unterschieden, 
sondern vielmehr als ein Ton auf derselben Tonhöhe an- 
gegeben werden. So gehören z.B. die Töne eis und des, 
eis und f, äis und es, g und aioi n. s* w. je zwei ver- 
sehiedenen Tonstufen an, werden aber, jedes Paar, auf 
ein und derselben Tonhöhe intonirt Demnach sind denn 
cu harmonische Accorde solche Accorde, welche bei 
abweichender Benennung einiger oder aller Töne gleiches 
Tonmaaas haben ^ s. B. die Dreilclänge cis'-ns^yU und 
des^f^asy oder der Yerminderte Septimenaceord «ta-e- 
g^h mit dem Qnintsextenaeeorde des^e^g-b, dem Teri- 
quartenaccorde des-fes-g-'b u. s. w.; enii'armonlsche 
Tonarten diejenigen Tonarten, welche unter verschiede- 
nen Namen dieselben Töne und dieselbe Tonfolge geben, 
I. E M-Dur und ti^s-Dur; 

fis ' gis - ais - h eis - dis - eis - fis 

ges^ as- b "ces" des" es ~ f ^ges t 

und andere, und findet ein enharmoniseher Ton- 
weehsel oder eine eidiarmonische Tonverweehselung end- 
lich statt, wenn ein einzelner Ton, ein Intervall, Accord 
oder auch eine ganae Tonart auf jene enharmonische 
Weise nmgenannt werden, wie Oes^Dvat in.JPÜa-Dur) 
Itea-MoU in Glis-Moll, IKa-Dur in £ff-Dur n. s. w. 
£hi soleher ' enharmoniseher Tonweehsel nun, sagte ieh 
vorhin, kann von grossem Nutzen in der Modulation sein, 
um bei sehr entfernt von einander liegenden Tonarten 
dennoch auf kurze Weise ein gehöriges harmonisches 
Verhältniss unter den auf einander folgenden Aecorden an 
Stande su bringen, und ein einziges Beispiel wird hinrei- 
chen, das Gesagte auch praktisch darzuthun. Moduliren 
wir zu dem £nde z. B. vun C-iVloU nach £[-Dur: 
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und versuchen, auf welche schickliche Weise wir swischen 
dem Accorde von C-Moil und dem Septimenaccorde über 

¥is eine gehörige harmonische Verwandtschaft bewerk- 
stelligen, ohne dass wir doch auch zu viele andere Accorde 
zur VeriuiUelung einschieben und dadurch gewisserinassen 
denUebergang selbst sehr in die Länge sieben. C-AloU und 
der Accord J^#-Dur haben durchaus Nichts gemein mit 
einander, und sind sich auch harmonisch so sehr fremd, 
dass wir auf die bisherige Weise vielleicht 5 bis 6 Ac- 
corde brauchen, um eine nur einigermassen befriedigende 
Verbindung swischen ihnen sa bewbrken; aber mittelst 
des enharmonischen TonwMhstls: 




hedürÜBii wir, wie hier su ersehen, nur des Dur-Accordes 

auf der kleinen Oberterz, den wir dann noch in einen 

Mollaccord verwandelt!, denn nicht aliein, dass £.v-Dur 

vollkommen verwandt ist mit C*Moll, und K<f-Moll 

wjnder ini$ |9f-Dur, sondern das ge9 und ^ in dem Drei- 

klange von JBs-MoU ist auch wieder enharmonisch gleich 

mit dem fi$ und at» in dem Septimenaccorde über Mt. — 

So m<^chte denn wahrlich kaum Etwas einfacher und leich- 

9* 
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ter fu fasm aem ab die Kunst der Aiunreicliiiiig, die 
Art und Welse, TOB einer Ton&rt snr endem yOllig konst* 
gerecht, d. h. mit gehöriger Fortschreitung der Intervalle 
und dem richtigen harnioiiischen Vcrhäünisse der dazu 
nöthigen Accorde unter einander, überzugehen. Doch wjULl 
ich. cum vollen Beleg des Gesagten in folgender Notonxeile 
noch einige solcher Uebergünge oder Ausweichungen her- 
setaen: 



D nach' tht. Von da mich . . C. 




Es versteht sich von selbst, dass diese Uebergänge nun 
auch auf andere Weise« d, h. cum Zwedc des richtigett 
harmonischen Verhiütnfsses mittelst anderer Terinittelnder 

Accorde, noch hätten gemacht werden können, aber vor- 
handen muss dieses harmonische Verwandtschafts -Ver- 
hältniss unter den Accorden sein, und nach angegebenem 
Maassstobe häl| es wahrlich auch nicht schwer, essufindeB. 
Sollte übrigens bei minderer Geläufigkeit In der Harmonie 
einmal ein Zweifel entstehen, wie und wo man «wischen swil 
unverbundenen (nicht verwandten) Accorden eine Vermitte- 
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long findete kOmie, M «imIm niaii rie nur ia AceordaB, 

welche auf solche Tonarten hinweisen, die in der Nähe 
oder Richtung der neu zu betretenden liegen. Will man 
Em B. von C nach De8 oder At^ so werden nicht die Ac- 
•corde ff'h'-'d od« e^g^h, die nach KreostOnen hiiiweieeiii 
mndern ü-m-^^, f^m^e^ /^-ot-e^ die auf Tonarten mit 
Bee in der Verzeichnung liindenten, Vermittelung bieten. 

Der Dominantenaccord mit der Septime, sagte ich zu 
Anfang dieses Theils unsrer heutigen Betrachtung , ist der 
erste- ToUkonun^ geeignete Accord, eine Tonart in in- 
dieiren, folglieh In dieselbe anssaweiehen« An dieser 
Eigenschaft müssen nan aber aaeh alle übrigen 
Aecorde Theil nehmen können, die von ihm ab- 
geleitet sind oder von ihm herstammeUi ent- 
weder durch Zasatz oder Umgestaltung; und 
wirldicb auch können wir dencj^lben Zweck der Ueberlei- 
tong erreichen durch alle Aceorde, deren Grundform jener 
Dominantenaccord ist, z. B. den grossen oder kleinen 
Nonenaccord, welche beide entstehen, indem man dem 
Pominantseptimenaccorde entweder die grosse oder kleine 
None anfügt, den Quintsexten-, Terai^aartsexten- und 
Secnndquartsextenaccord, welche Umkehrangen des Septi- 
menaccordes sind, dann diejenigen Aecorde, welche wieder 
durch Umkehrung der Nonenaecorde entstehen etc. Wesen, 
Inhalt und Beschaifenheit dieser Umkehrungen zeigte ich 
bereits in meinem Yorhergehenden Vortrage» and ich will 
daher in folgendem nur noch kurs dasjenige anführen, 
was im Besonderen bei der Modulation durch die wich- 
tigsten der vom Dominantseptimenaccorde abhängigen 
* Aecorde zu merken ist. In Betreff der Art und Weise 
glaiehsam des Mechanismus der Modulation wird darin 
wenig oder gar Nichts meh^ vorkommen, da diese sidi 
jederzeit gleich bleiben, die Modulation mag geschehen 
durch welchen Accord oder welche Gestaltung des Do- 
minantenaccordes auch. Wir mögen moduiiren durch 



einttn der NoAeil- oder irgend wefehMi «nderw Aeeord^ 
der Process der Modalation^ d^r-Meehenism as 

der Ausweichung bleibt fortwährend der im 
Bisherigen gezeigte, und um so mehr, als alle Ae* 
corde, durch welche sich allenfalls ein solcher Uebergftng 
bewericeteUigen läesk, im Grunde Nichts mnd^ als Domi- 
nantenaeeorde. 

Der grosse Nonenaccord entsteht, wenn man in 
Dur dem Dominantseptimenaccordo noch die None des 
Grundtoues (der Dominante} nufttgt^ also s. B. 



aus 




den Aceord 




macht 



Enthält der Dominantenaccord, wie hier, die Octave, so 
fällt dieselbe allemal, wenn die None zugefügt wird, weg. 
Der grosse Nonenaccord enthält demnach den ganzen Do- 
minantseptimenaecord, and mnss daher nach eben so be- 
stimmt als -dieser die Tonart anzeigen, ja er stellt sogar 
durch die grosse None, wekhe nnr einer Darleiter ent- 
nommen sein kann, noch das Geschlecht fest, obschon er eben 
sowohl auch bisweilen zu einer Molltonart führen kann. Das 
Resultat von Allem ist, dass er sich zu allen Aasweichon- 
gen rignet, welche sich mit dem blossen Dominantenae- 
corde Yomehmen lassen, und das sind sämmtliche, die 
überhaupt im Bereich der Möglichkeit liegen; nur muss 
bei seiner Verwendung zu Üebergängen auch darauf ge- 
sehen werden, dass die None als Dissonanz sich gehörig 
auflöst, d. h. zur Qninte des folgenden TonicadreiUengs 
absteigt, nnd deshalb mnss audh, da zu dieser Qidnte die 
Octave des Dominantenaccordes fortschreitet, diese imNo- 
neuaccorde wegfallen. 
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Der kleine ^onena^cord entsteht in Moll wie 
der groeee in Duti Inden man den gewdknlichen Domi* 
nantsepünienaecorde noeh die kleine None des Gmndtonci 
mfiigt, die nur in einer Meiltonleiter n^gli^ ist, s. B. 




mache 



Alles Tom vorigen grossen Konenaeeorde Gesagte gilt 

auch von diesem kleinen, nur dass dieser am liebsten und 
fast immer nach einer Molltonart führt, welches Geschlecht 
auch gleich mit seinem Erscheinen angeseigt wird. 

Die ündcehfongen der beiden Nonenacsorde ttbergehen 
wir Ms aof den sogenannten Terminderten Beptimen- 
aocord, der durch die erste Umkehrung des kleinen No- 
nenaccordes entsteht, indem man dessen Terz au die Stelle 
des Grundbasses in den Bass legt, i. B« 




macht. 



Wir würden denselben an ond fttr sich eben so bestimmt 

fdV seine Molltonart finden, als den gewöhnlichen Domi- 
nantenaccord, ja noch bestimmter, da er auch das Ge- 
schlecht der Tonart, su welclier er überführt, ausser 
Zweifei setst, obschon er eben sowohl als sein Gnindac- 
cord, der kleine Nonenaeeord, bisweilen xn Dur fibemt- 
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gehen im Stande ieti und aUe bisher in dieser Besiehang 
Torgebrachten Anmerhuttgen könnten rdllig genügen ; allein 
eine ganz besondere Eigenschaft dieses Accordes führt uns 
auch auf ganz neue Kräfte, die einer besonderen Untersuchung 
noihwendig und werth sind. Sehen wir ihn vorerst rein 
•mpiriseh auf dem Claviere an, so finden wir, dass , 
jeder seiner Töne vom andern auf der vierten Taste eu 
finden ist, und dass er so bleibt, wir mögen ihn versetzen, 
wie wir wollen. Untersuchen wir ihn näher, so sehen wir 
ihn aus drei kleinen Terzen zusammengesetzt Bei den 
Versetzungen erscheint in dem Basstone und dw vermin- 
derten Septime swar eine fibermfisipge SeenndeOSs-^swird 
' zaes-fis'), diese Sei^de aber ist enharmonisch gleich mit 
der kleinen Terz, und wenden wir nun bei jeder Ver- 
setzung des Accordes seine neue oberste Stufe enharmo- 
nisch um, verwandeln dadorch die übermässige Seconde 
in eine kleine Ters, so eriialten wir jedesmal einen neuen 
Aceord, der aber enharmonisch gleiehtönend ist mit der 
Versetzung des ersten Accordes. Jeder dieser Accorde 
ist natürlich ein neuer verminderter Septimenaccord, imd 
weiset, ans als solcher auf einen neuen Ideinen Nonenac- 
eordy eine neue Dominante, eine neue Tonart hin* So 
bietet uns denn ein einziger vermfaiderter Septimenaeeord 
mit seinen enharmonisch uDigenaonten Versetzungen vier 
verschiedene Ausweichungen, als: 
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Den eigentlicben Grandbass eines jeden dieser verminder- 
ten Septimenaccorde oder vielmehr den Rass des kleinen 
Nonenaccordes, aus welchem ein jeder derselben entstan- 
den ist, habe ich durch kleine Noten unter der Basslinie 
angedeutet« Wir mttssen übrigens darnach dem Termin- 
derten Septimenaccorde eine Beweglichkeit in der Modu- 
lation zusprechen, wie solche keinem anderen Accorde 
eigen ist, und die nun den mannigfachsten Wendimgen 
desselben Satzes die Hand bietet und der Vieldeutigkeit 
des Accordes verdankt irird. 

Lassen wir von dem gewöhnlichen Dominantseptimen- 

accorde den Grundton weg, so bilden die übrigen Töne 
zusammen einen Dreiklang mit kleiner Quinte oder einen 
sogenannten verminderten Dreiklang, z. B. von 
g^h~d'f den Grundton g weg, bleibt h-d'-f* Auch die- 
ser Accord wird, und besonders im Mos dreistimmigen 
Satze (da er nur ans drei TVnen liesteht), sur Modulation 
verwendet; da er aber auch als vom verminderten Sep- 
timenaccorde abgeleitet angesehen werden kann, und in 
diesem Falle einer ganz anderen Tonart angehört, SO 
weiset er nicht bestimmt genug auf die Tonart hin. Am 
scliicfclichsten erklärt man ihn daher auch für einen un-- 
vollständigen Dominantcnaccord, als welcher er stets einen 
sicherern Weg einschlägt, wie gleich folgende Paar Mo- 
dulationen durch ihn beweisen: 
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Der Grand davon, dass wir lieber und auch zweckgemäs- 
ser diesen Aecord von dem Dominanteeptimenaccorde kls 
Ton dem Terminderten Septimenaccorde ableiten, liegt darin, 
dass alsdann der Aecord erwiesen die beiden wesentliebsten 

und beweglichsten Intervalle (Terz und Septime) eines 
Grundaccordes enthält, welche die bestimmteste, dringendste 
fortseJureitiuig haben, und daher die Benutzung des Ae- 
eordes za einer Modulation mn desto mehr beicrä£tigen 
and rechtlieh begründen. Leiten vir den Aceord aber 
von dem verminderten Septimenaccorde ab, so fehlt ihm 
allemal einer jener beiden wesentlichsten Töne, nämlich 
die Terz^ und sein voller Beruf zur Modulation ist dann 
am 80 zweifelhafter. In folgenden beiden Fällen, die idi 
b^spielsweise anfahre — 




wie meist, »wenn der Aecord zu einer Molltonart fort- 
schreitet, sind wir freilich gezwungen, ihn für einen um 
seinen Grundton vericilrzten verminderten iteptimenacAord 
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ansasehen, indem hfor R d«r erste Terminderte Drei- 
klang bei vollem vierstimmigen Satze heissen sollte eis- 
e^jf^b, und der zweite fts^-a^c-es, als abstaiiuiiend von 
4uk Ueiaen ^onenMcordeiiA-ett-e-^-^ und D'^fia^a" 
€^9$y aan aber das eU uad /b tob je dem eia» oad 
aaderea weggelassen ist, am aar drei Stimmea sn lUibea. 
Indessen kommen solche Fälle, wo dieser Accord za einer 
Molltonart überführt, seltener vor^ oad gewöhniicli ist 
•eine Behandlung wie oben. 

Damit iiabe leb, in ihrea HaoptsOgen oad Toraehmsten 
Formea weaigstens, alle Modulatioaea gegeben, die aas 
einer bestimmten Jonart mittelst des Dominanten- 
accordes und seiner abgeleiteten oder abstam- 
menden Accorde nach den übrigen Tonarten gescheiien 
können. . Diese Aasweichang mittelst des Dominaatoiae- 
cordes oder seiner ' mancherlei Umformnngen ist aoch die 
gesetsm^ässigste and kanstgereelite'Ste, doeh ist 
sie nicht die einzige Art und Weise, aus einer Tonart in 
die andere zu gelangen, vielmelir sind auch folgende drei 
Arten von Modulationen, wenn aadi weniger »tsehei- 
dend and seltener braudibar, doch am rechten Orte laoner 
aoch Ton Wirkung and salSssig. 

Die erste derselben ist die Ausweichnng mittelst des 
Dreiklangs, wenn derselbe sich nämlich entschieden von 
der Törten Tonart lossagt. Tritt a. fi. ia A-MoU 



wie hier, der Dreiklang von O ein, so zeigt uns das g 
sogleich den Austritt aus der bisherigen Touait A-!Moll 
an« oad wir üiUilQa uns fast eben so sicher nacii C-Dur 




gewieseii, warnt 0 die DomiBeiite ist, als wibre der toH- 
fltSndige Dominantseptinienaccord (j ~h- d-f) intonirt 
worden. 

Die zweite dieser ausnahmsweiseii Modulationsarten 
betrifft die an einen einzelnen Ton geknüpften Anaw^ 
ebongen. Behalten vir, besonders naeh förmfiehem ScUuBse, 

aas einem Accorde irgend einen Ton mit hinlilngUche)? 
Entschiedenheit bei, um den Voraccord gleichsam verges- 
sen zu machen, das Qefülil Ton ihm ausruhen, vergehen 
ni lassoi, als: 





— — 



























Y 



SO kann dieser Ton ohne weitere Vennittelang sowohl 
als Grnndton, Ters, Quinte*, Septime wie None 
eines Dominantenaceordes dienen, mithin sechs verschiedene 

Ausweichungen gestatten, wie hier das g, nachdem jeneiä 
seinem Zwecke nach es so oft allein intonirt worden 
ist, gebraucht werden kann £a 





X 



den Unterschied von Moll und Dur ungerechnet, den mil- 
gezählt sogar zwölf verschiedene Ausweichungen auf diese 
Weise möglich gemacht werden können, lind da jeder der 
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dr^ TOiie iiMen DniUingw gleieh» AidbiiljpfiiiigoB U«- 

tet, so erg;iebt dies aehtzehn Aosweiehmigen — weniger 
eine, denn die Quinte als Grundton des Doniinantcnaccor- 
des genommen, führt uns in keinen neuen Ton, und neh-* 
mtm vir den Untersebied vm Dur nsd Afoli wieder dami, 
80 steigert aaek diese ZaU sich an&Doppelte. Eine neue 
Reihe yon Aasweichmigen ist darauf gegründet, dass der 
fortgehende Ton nicht Tlieil eines Domiuantenaccordes, 
sondern — mit Uebergehung desselben — Terz, Quinte 
oder Grundton eines neuen tonisehen Dreikiangs 
vird, wie dieses Beispiel seigt: - 

iE 




Dies giebt wieder für jeden Ton drei, im Ganzen — :die 
Wiederholongen abgerechnet, und den Untenschied Tdn 
Moll nnd Dar anbeachtet — sechs Anknfilpfangen. End- 
lich kann auf diese Weise eine ganz harmonielose Reihe 
▼on Tdnen in jede beliebige Tonart führen, \^enn man 
anninunty ^ass durch sie die^ frühere Tonart beseitigt, 
gleidisam aos dem Gefiihl verschwonden Ist — 
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Uebrigens eradieiaen alle diese Ankaipluigen Ten Ton^ 

arten an Tonarten ziemlich lose, und noch mehr ist dies 
der Fall bei der letzten Gattung von seltener vorkom- 
menden Ausweidmngsformen, 

Zu dieser gehören die sogeaamitea sapponirles 
Aasveieliungen, d. k solelie, wekhe iiaeh einem f^r*- 
riodischen Abschlüsse einen neuen Sats oline allen besoBr 
deren Uebergang in einer neuen Tonart beginnen, wie — 




Der rhythmisch feste Abschnitt und \A iedereintritt lässt 
uns den neuen Satz gleichsam als ein neues Tonstück 
erscheinen, und wir füiiien die neue Tonart so sicher, aJs 
beim Anfänge eines neuen Tonsttteks. 

Damit hätten wir alle Wege aueh der Answeiehnng 
verfolgt, und wissen nicht allein, was Modulationen sind, 
worin ihre ganze Wesenheit besteht, sondern auch, wie 
sie gemacht werden« Indcss ehe ich zur Schluasbetrach- 
tODg meines dermaligen Vortrags ibergehe, noeh eine 
Bemerkung. Der FortsAritt des Dominaatenaeoordes sehst 
seinem Anhange von übrigen modalationsföhigen Aecorden 
braucht nach harmonischen Grundsätzen nicht allemal, 
wie ich bisher voraussetzte, in einen tonischen Drei- 
klang sn seiner Auflösung übereugehen'i'), sondern die- 



Jeder eigentliche Modulationsaccord ist ein diss^mrftiidcr Ac* 
cord, der also einer Auflösung bedarf, was wir ans der TOr- 
> letsten Betraehtnns (der Con- und I^istonansen) noeh wincn. 
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San Dr^ange kaM aaek «ogleieh wieder eine Septime 

oder None zugefügt sein, so dass er sofort auch als ein 
modulircnder Doniinantenaccord erscheint, und Modalation 
auf Modulation gleichsam in drängender Eile folgt (sielie 
nter a des folgenden. Beispiels^ oder es luun sogar aneh 
der aoillsende tonisdbe Dr^klang gans ftl>«rgangen wer»* 
den, und der Doniinantenaccord ohne Aufhält einen an- 
deren Doniinantenaccord ergreifen (siehe unter 6), für 
welche, die höchste Leidenschaftlichkeit voraussetzende 
Harmonieverbindungen eben ein psychischer Grand vor- 
handen sein mnss, wenn sie i|icht falsch and ihres wenig 
rhythmischen Baues wegen verwerflich sein sollen: 




Hierher gehören auch diejenigen Fortführungen des Do- 
minantenaccordes, deren Abweichong man sich nur durch 
die Annahme erUSren kam, dass ein' Mittelaceord über- 
gangen, und wenigstens ^ ThdU der ursprünglichen Be- 

wegungsweijse beibehalten sei: 
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So viel mag hinreichen zu einer Kenntniss der Mo- 
dulation and Ausweichung;, viip sie dem grandlichen Ge- 
neralbassisten darchaos noihwendig ist. Behandelte ich 

ausführlicher meinen Stoff, als es von anderen Lehrern 
des Generalbasses vor mir, selbst von dem sonst so seiir 
gewissenhaften und sorgfältigen Türk geschah, so mag 
diese Aosdehnang aber in jener Nothwendigkeit einer mOg- 
liehst gründlichen Kenntniss ihre Entschuldigung finden. 
Jedoch nicht blos verstehen muss der Generalbassist, 
wie der üebergang von einer Tonart zu einer anderen 
(angenommenen) kunstgerecht gemacht wird, sondern er, 
der nar nach einer bezifferten Unterstimme seine Haimo- 
nieen vorträgt, moss aaf den ersten Blick auch, wenn er 
seine bezifferte Notenreihen zar Hand nimmt, wissen, 
wo in derselben eine Modulation vorkommt und wohin, 
in weiche Tonart dieselbe überfuhrt, denn erst wenn er 
diesesy diese Stelle and den Ort wohin, erkannt hat, yer- ^ 
mag er aach jene Kenntniss des Mechanismas and der 
Art des Uebergangs gehörig anzawenden, und so bleibt 
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mir noch übrig, auch die Merkmale anzugeben, 
aus welchen, sich (wenigstens in den gewöhnliehen 
Fällen) erkennen lässt, wohin, in welche Tenart 
jedeemal modalirt wird, und es ist dies aoch aus 
dem Grande um desto nothwendiger , als manche* Aecorde 
verschieden behandelt werden müssen, je nachdem sie 
auf dieser t)der jener Stufe der Tonieiter vorkommen; 
weiss der Generalbassist aber nicht , wohin aosgewichen 
worden ist, so kann er nach nicht berechnen, aof welcher 
Stnfe der Tonleiter und in welcher Tonleiter die ihm 
vorgeschriebene Note des Basses steht, und sobald die 
Harmonie aus dem Haupttone in irgend eine andere 
Tonart übergegangen ist, werden die Stufen der Leiter 
nach von dem Griindtone dieser Tonart an gezählt In 
einem Tonstücke ans C-Dur ist e die erste, d die sweite, 
€ die dritte etc. Stufe, weicht der Componist in demselben 
aber vielleicht nach Dur aus, so gilt von jetzt an g für 
die erste, a für die zweite, h für die dritte etc. Tonstofe, 
und richtet sich darnach die Besifferung, des Generalhas- 
sisten hauptsächlichste Notenschrift. In folgendem sM 
also nur noch einige Winke in Absicht auf die gewöhn- 
lichsten Merkmale der Ausweichung enthalten. 

£in Ton, welcher nicht sur Tonleiter des jedesmal^;eii 
Hanpttones gehört, den man daher anch leiterfremd 
nennt und welcher gewöhnlich durch eine sufällige Erhö- 
hung oder Erniedrigung sich bemerkbar macht, bewirkt 
meistens auch eine Modulation, ist Modulationsnote. Ist 
er (durch ein jjl oder ||) erhöhet um einen halben Ton, 
so lässt sich als Regeranndunen, dass er die grosse 
Septime oder der Leitton des Grundtones der folgenden 
Tonart ist, in welche ausgewichen wird, dass er also 
stets in die Tonart führt, welche einen halben Ton darüber 
liegt,, oder höchstens in die verwandte Molitonart dersel- 
ben. Kommt s. B.-in einem Tonstficke aus C-Dnr, ent-^ 
weder ifan im- Basse selbst oder in irgend einer anderen 

Mm»§, «Bgmi» GtMndiMMkrt. |0 
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Stimme, der Ton ßss der bekanntlich nicht in der Leiter 
von C enthalten ist, als wirklich zur Harmonie gehörig 
(nicht blos zufällig oder durchgehend) vor, so bleibt gar 
kein Zweifel übrig, dass damit nach Q, wovon fia der 
.Leitton ist, and entweder nacli O-Moü oder 6- Dur, 
oder auch wohl nach E-MoW ausgewichen wird, welche 
Unterschiede sich leicht aus dem folgenden Basstooe er-^ 
kennen lassen: 




Eben so leitet eis nach U (Dur oder Moll) oder 
H-Moli; nach A oder Fi« -Moll; das durch ein j| 
erhöhet« wenn ein Torhergegangen ist, nach C oder 
A-Ükioli; e nach F h. s. w. Und so lange non diese 
erhöheten Tüne vorkommen, so lange bleibt auch die 
Harmonie in demjenigen Tone, nach welchem ausgewichen 
wurde; erst wenn ein auch der Leiter dieser Tonart. wie- 
der ir^der Ton vorkommt, tritt auch die Harmonie aber- 
mals in eine andere, und zwar entweder in die ahe .oder 
eine neue Tonart über. 

Ein durch ein [7 oder ^ ern iedrigter^ieiterfremder 
Ton ist gemeiniglich die reine Quarte von demjenigeii 
Tone, in welchen ausgewichen wird, oder führt er su der 
parallelen Molltonart dieser Dartonart. Folglich 'gelangt 

man z. B. mittelst des in einem Tonstücke aus C-Dur 
vorkonmieuden harmonischen Tones b (erniedrigtes A) nach 
F oder H-rjüloU: 
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Mittelst es würden wir nach ß oder G-Moil, uiittclst 
des nach A» oder i^-Moil u. s. w. gelangen. Ist vorher 
fif da gewesen, so geschieht dureh f (aufgelöstes fis) ein 
«in Uebergang nach C, nach gh leitet Ij in ü n. s. w. 
Wird indess vermittelst eines erniedrigenden Versetcnng»- 
zeichens blos der sogenannte Leitton oder die charakte- 
ristische Note einer Molltonart, z. B. in A-Moil das gis, 
wieder aufgehoben, und übrigens kein fremder Ton mehr 
angebracht, so ist der dadurch erniedrigte Ton nicht die 
Quarte, sondern die Quinte von demjenigen Tone, in 
welchen sich die Modulation wendet. Behalten wir A-Moll 
als Beispiel bei: wird das yis aufgelöst, so geschieht der 
Schritt nach C-Dur, denn g ist von C die Quinte: 




In einem Tonstücke aus C-Moll leitet uns das erniedrigte 
A, also öf nach jB«-Dur u. s. w. Wir können kurzweg 
sagen, dass bei Erniedrigung des Leittons in einer Moll- 
tonart der Schritt allemal nach der parallelen, Durtonart 
' jener MoUtonart geschieht. 

Kommt ein erhöhendes und zugleich auch ernie- 
drigendes Versetzungszeichen vor, so ist der erhühete 

10* 
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Ton güiiMiiigUeh die grosse Septime oder der eigentüelio 
Leitton von derjenigen Tonart ^ jni welcher ausgewichen 
wird. Mithin wird in diesem Falle 





m 








-19- 



mittelst des Tones dt ein Uebergang nach l^-Moll| nnd 
in diesem Falle 




mittelst des h ein Uebergang nach C-Moll bewirlct Man 
sieht, dass diese Regel ganz den obigen beiden, hinsieht- 
lieh der Wahl der Modalation nach der parallelen Moll- 
tonart, entspricht. Dasselbe geschieht auch, wenn solche 
erhöheten und erniedrigten Töne nicht zugleich, in einem 
Zeitmomente, sondern kurz nach einander erfolgen, vie In 
diesem Beispiele: 
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Alle diem Regeln und Gfesetee Qber die Modolation und 

Ausweichung fest gehalten, wird der Generalbassist in 
allen vorkommenden Fällen von Uebergängen in eine an- 
dere Tonart seiner Sache kundig und gewiss sein, und nie- 
inals Gefahr laden, ein Vergehen gegen das Beeht and 
die Anforderangen seiner Kunst sieh sehnldig za madien« 



Fünfte Vorlesung. 

fVas haben ttw* mtler emem Grund-' und einem 
umgekehrten Basse zu verstellen? — mit einem 
Werle: vm den verschiedenen Bässen in dar 

Harmonie und ihrem Clutrakter, 

Alu£ einem Fundament, fest wie das Haus auf seinem 
Stein, ruht alle Harmonie. Dieses Fundament ist ihr 
Bass, ihre Basis, ¥dle wir wissen, ihr Grund- oder ihr 
tiefster Ton, su dem sie sieh in eontrapunktiseher 
Hinsicht yerhftlt wie der Stamm zur Wursel oder der ' 
Zweig zum Stamme, indem alle Töne, die sie weiter um- 
schiiesst, und alle Intervalle, welche diese bilden, nur 
nach ihm berechnet werden. Der Bass ist der Zeiger 
an dem Uhrwerke der musikalischen Harmonie,' und die 
Tafel, auf welcher geschrieben steht ihr ganses Sein. Da- 
Ton war in mehrfacher Beziehung schon bei früheren Ge* 
legenheiten die Rede, und wird es auch -nachgehends noch 
mehr sein; fassen wir aber gleichwohl, indem wir den 
Bass jetzt einer ausführlichen Untersuchung unterwerfen, 
dmsdben sunftchst noch mehr in der Allgemeinheit 
sehies Wesens auf. 

Als tiefste , als ünterstimme eines jeden harmonischen • 
Zusammenklangs oder Accordes ist der Bass, nächst der 
Oberstinuno desselben, auch die am meisten auffallende, 
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am freiesten bewegbare, am reichsten wirksame Stimme, 
denn er ist die zweite der äusseren Stimmen, und als 
solche in seiner Bewegung nach der Tiefe hin uneinge- 
sehränkt, anverdeckt und ungestört , während die Mittel- 
Stimmen, nach' oben und onten von den äusseren St(mmeii 
umgeben, auch nur innerhalb sehr bestimmter Oränzen sich 
bewegen dürfen. In Hoziig auf Harmonie ist derBass so- 
gar die wichtigste Stimme zu nennen, da er vorzugsweise 
die Grundtöne der Accorde enthält und diese nur bei ihm 
ihre volle kräftige Wirkung thun; da femer von ihm aus 
auch die Umkehrung der Accorde statt hat, von ihm aus 
und im Verhäitniss zu ihm die Mehrzahl der Vorhalte 
empfunden wird, und umgekehrt die in ihm enthaltenen 
Voi^halte die wirksamsten sind ; da er endlich am geeignet- 
sten und gebräuchlichsten auch ist für die harmonisch so 
wichtige und wirksame Figur des Orgelpunkts. Daher 
verträgt auch der Bass am besten , ja fordert sogar nach 
der ersten Natur alles harmonischen Tonwesens, von dem 
. Gewebe der übrigen Stimmen entfernter zu bleiben, um 
eine Octave und noch weiter von ihnen abzustehen, wäh- 
rend die anderen Stimmen gern nahe zusammenhalten und 
sich im Allgemeinen nicht gern über eine Quinte oder 
Sexte von einander entfernen; und folgt ferner daraus 
auch, dass die Töne des Basses sowohl in harmonischer 
als melodischer Hinsicht in besonderer Deutlichkeit und 
Wirksamkeit sich von der Masse der Mittelstimmen los- 
lösen. Der ßass für sich allein kann einen charakteristi- 
schen Gegensatz gegen die Gesammtheit der übrigen Stim- 
men bilden, und in solcher Weise sogar der Prüfstein des 
harmonischen Sinnes eines Componisten oder Generalbass- 
spielers sein« Wer hat anter alien Orgelspielern der 
Welt z. B. wieder vermocht, die Grösse des unsterblichen 
• Sebastian Bach darin zu crreiclien, der in seinen Meister- 
werken mit einer Selbstständigkeit, Wichtigkeit und Würde 
die Bassstimme, das Pedal, zu führen weiss, dass sie als 
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eiD6 Haaptmacht seiner Tondichtung erackeint, und sunt 
Muster genommen eu werden verdient von allen kiinstver- 

sandten Coniponisten und Spielern der Zeit. In melodi- 
scher Beziehung hängt aber der Charakter der Bassstimme 

• auch noch ab von der Eigenthümlichkeit ihrer Tonlage : 
langsamer aber desto massenhafter nnd materiel- 
ler, stärker, voller und kerniger will sie anspre- 
chen. Die Akustik lehrt, dass ein tönender Körper etwa 
12d Schwingungen in einer Secunde machen muss, wenn 
das grosse also 25(i, wenn das kleine c ertönen soll, 
folglich 512 für das eingestrichene , 1014 für das swel- 
* gestrichene e etc. Um einen Ton (seine Hohe) sn e»- 
kenaen, muss man also irgend eine Anzahl dieser und 
solcher Schwingungen gewisscimassen durchgehört, an 
ihnen das Gesetz ihrer Bewegung erkannt haben; es ist 
also einleuchtend y dass die je tieferen Töne Verhältnisse 
nässig langsatoier erkannt, verstanden werden* Femer • 
ist ans der Akustik bekannt, dass die Längen der tönen-' 
den Körper sich umgekehrt verhalten wie die Tonhöhen 
derselben. Eine das grosse C intonireude Pfeife (Luft- 
säule} oder Saite wird, also noch einmal so lang sein als 
der Tonkörper fdr das kle^ie. also noch dreimal so 
lang als der für das zweigestrichene e etc.; es ^ird mit 

. ihm daher mehr Materie in Bewegung zu setzen, mithin 
auch mehr materiale Kraft verbunden sein müssen. Und 
hieraus folgt unwiderlegbar nun,^dass der Gang der Bass* 
stimme auch aus physischen Rücksichten langsamer und 
gewichtiger erscheinen muss, als der höherer Stimmen, 
nnd dass eine verhältnissniässig zu schnelle ßew egung den 
einzelnen Tönen ihre Verständlichkeit entzieht. Ja die 
physischen Verhältnisse treten auch der Ausübung ent- 
gegen; auf tiefen Speick-, Blas- oder anderen Instru- 
menten können die Töne weniger schnell producirt, mit ein- 
ander verbunden werden als auf höheren, und je tiefer desto 

' weniger^ nur die m^^chanischercu Tasteninstrumente machen 
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hiervon eine Ausnahme. So auch hat der Bass nicht die 
Volubilität des Tenors 9 der AU nicht -die des Soprans 
II. 8. w<» Li aller Hinaicht also tritt die ^efe und hohe 
Bedeutsamkeit des Basses imverkennbar hervor, and, wie 
wir ihn anschauen, müssen wir ihn erklären für die nächst 
der Oberstimme, nächst der Hauptmelodie, allerwichtigste 
Stimme in jedem iiarmonischen Satze. Doch dies soU Br- 
aach sein ia eontraponktischer Hinsieht, sagte idi oben; 
den Zeiger an dem Uhrwerke der Harmonie, nannte ieh 
ihn, die Tafel, auf welcher das ganze Sein und Wesen 
dieser alllescrlich gesclirieben steht: in der Tliat liatte 
ieh damit Recht, .'denn nar an dem Basse erkennen wir 
nieht allein die Grandbeschaffi^nheit einer Harmonie, son- 
dern nach ihm aach, wie ich ebenfalls schon za Anfang 
dieser Vorlesung andeutete, werden alle Intervallenver- 
hältnisse der Töne, aus denen eine Harmonie besteht, be- 
rechnet und geordnet. £in Dreiklang, sagen wir B^, 
anihftit die Ter», Quinte und Octave — nSmlich von sei- 
nem Basstone; der Nonenaccord enthält die Ters, Quinte, 
Septime und None — von seinem Basse; der vermin- 
derte Septimenaccord , von welchem ich bei früherer Be- 
trachtung so Manches zu sagen hatte, die Terz, Quinte > 
und Tcrminderte Septime — Ton seinem Basse, und so 
in allen Fällen von harmonischen Verbindungen , die in 
der Musik nur möglich sind. Auch für die Lebergäiige 
und Modulationen, ja die Tonarten und alle sonstigen 
Gestalten und Gestaltungen in der Harmonie ist der Bass 
der hauptsächUchste Deuter und Erklärer der Sachen. 
Sein Verhaltniss cu jener 'ist und bleibt immer das eines 
Stammes zu seinen Zweigen, der Wurzel zu ihrem Stamme. 
Dies sein allgemeiner, sein durchgehends gleicher Cha- 
rakter. Doch die Art und Weise und der Grad der 
Innigkeit, in welcher sieh dieses Yorhältniss offenbart,- 
Ifisst den Bass nun auch in Tersehiedenen Gattun- 
gen und Formen erscheinen, die alle sich, die eine vor 
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der mdmi, durch- «iat gewisse Eigentliiiiiiliehkeil iiures 
ioBeren wie ftusseren Charakters ausseiehaen« 

Was 2an9eKst die Yerschiedenen Gattungen betrifft, 
üi welchen die Basstöne zu erscheinen vermögen, so bil- 
den dieselben sich nach dem Grade der Innigkeit des 
Verhältnisses, in welchem (in contrapunktischer Hi»- 
sickt) der bass sn senieni Aber ihm liegenden Aecorde 
steht. Ist dieses Verhäitniss so eng nnd nnzertrennlieh, 
so innig, dass es gleich ist jenem eines Erzeugers za 
seinem Erzeugten, so heisst der Bass und ist er der 
eigetttliche Grund bass der Uarmonie oder des Accordes. 
Es wird ndthig sein , dass ich diesen Sats ausführlich er-' 
küre. — Als wir während meiner dritten Vorlesung die 
mannigfachen Arten und Gestaltiin<^en der Harmonie näher 
in Augenschein nahmen, machten wir die Erfahrung, dass 
aile Harmonie arsprünglich besteht aus dem DreiUange 
eines Grtindtones, und auch bei Gelegenheit der Betracht 
tung des ganzen inneren und Susseren Wesens der Mo- 

. dulation und Ausweichung erwies sich dasselbe. Jeder 
Accord, aus so verschiedenartigen und vielen Klängen er 
sosamme^esetzt, und auf welche« Terschiedene Weise er 
umgestalte! sein mag, ist in seiner ersten Grundform doch 
nichts Anderes als ein Dreiklang. Und dieser Dreiklang 
nun ist zusammengestellt aus Terz, Quinte und Octave, 
also den am meisten consonirenden Intervallen, eines 
Grundtones, der denn auch sein Grundbass ist. Der Drei- 
klang musste aber auch, wenn er seinen Charakter als 
die ursprünglichste Harmonie und als der reinste, toU- 
kommenste und befriedigendste Accord bewähren sollte, 
aus diesen drei Consonanzen gebildet werden, weil die- 
selben die nächsten in der Reihe de^ mitklin- 
genden Töne jenes Grnndtones sind, und also 
fsunächst von ihm erzeugt werden« Idi glaube 

. nicht, dass es hier noch einmal einer besonderen Auslas- 
sung über das Vl'esen und Verhäitniss der mitklingenden 
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Töne bedarf, und am so weniger wohl, als ich zur an- 
geführten Zeit sogar eine Tabelle und ein Schema davon 
mlttheilte. In sofern aber dieses VerbSltniss der mitklin- 
genden Töne eines angenommenen Tones den Grundtypus, 
die wesentlichsten Elemente der gesammten musikalischen 
Harmonie liefert, d. h. in der Reihe der mitküngenden 
T9ne eines Grandt<mes sämmtliehe Intervalle , enthaltett 
sind, die zu den wesentlichsten Harmoniebildungen Qber 
jenem Gnmdtone gehören, und in sofern diese Reihe der 
mitklingenden Töne als aus dem Grundtoue hervorgegan- 
gen gedacht werden miiss, können wir nun auch sagen, 
der'Gmndbass eines Aecordes verhält sich zu diesem wie 
ein Erzeuger zn dem Erzeugten. Doch^ woran erken- 
nen wir, \venn ein Accord intonirt wird, ob der Bass, 
der dazu klingt, auch der Grundbass von ihm 
ist, der in einem so innigen Verhältnisse zu 
ihm steht? — Freilich ist von mir in dem Bisherigen 
nor das Verhältniss selbst eines* Gmndbasses ea seinem 
Accorde, wie dann nebenher noch gezeigt worden, welcher 
der nächste Accord oder die Grundharmonic ist, die einepi 
Grundbasse zukommt; ^ber darin Hegt auch zugleich die 
i^ntwortung jener, aof den ersten Blkk sehr schwierig 
scheinenden Frage. Ist nämlich die Grundform' aUer Har- 
monie der Dreiklang (mit oder ohne Znsatz) über seinem 
Grundbasse, auch die nächste Harmonie über einem Grund- 
basse nur der reine Dreiklang, so — welcher Schluss 
läge wohl nälier? — so ist anch nur' derjenige 
Bass als ein Grundbass anzasehen, in dessen 
Accorde, der dariber enthalten ist, sich die 
Merkmale eines reinen Dreiklangs (wozu vor 
allen Dingen gehört Terz und reine Quinte) wiederfin- 
den. Der Bass foigmder Accorde 
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u. s. w. 



muss der Grund bass derselben sein, denn sie sind sämmt- 
lieh' reine Dreiklänge, und ist im letzten Accorde aach 
dne Septime enthalten, so inden sich in ^ den übrigen 
Tönen doch alle Merkmale des reinen Dreiklangs wieder« 

Der Bass folgender Accorde aber 




IL S. W, 



kann nicht deren Grundbass sein, weil sich in keinem 
die Eigenschaften eines reinen Dreiklangs (Ters, Qiüntet) 
auffinden lassen* Der letzte Aecord hesteht swar ais 
Oetaye, Terz and Qamte; diese Quinte aber ist eine vei^ 
minderte, und nicht die reine, die nothwcndig ist, wenn 
daraus auf das Vorhandensein eines Grundbasses geschlos- 
sen werden soll. Für den Generalbassspieler ist — ne- 
benbei bemerkt — die Kenntniss des Grundbasses und 
seiner unterscheidenden Merkmale von jeder anderen Gat- 
tung von Bässen auch aus dem Grunde schon von Wich- 
tigkeit, weil, wie ich gleich in meiner nächsten Vorlesung 
darzuthun Gelegenheit bekommen werde, die Intervalle der 
Qrnndharmonie dieses Basses, der Dreikkmg, fast niemals 
in der Generalbassschrift beseiehnel werdoi. Folgende 
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Aceorde haben wiedenim Akren ToUstlndigen Gmndbass 
unter sich: 




denn ist im* vierten Aceorde nach eine Septime anstatt 
der Oetave vorhandeii, so sind doeh Ters mid reine Quinte 

noch da, nnd diese reichen hin, das Vorhandensein der 
reinen Dreiklangsharmonie und damit auch ihres eigent- 
lichen QrondbasseiBi ra beweisen« Dass die Ter« in dem 
Dreikiange auch klein sein darf, beweist der fdnfle Ac- 
cord. Im sechsten Aceorde ist sogar die kleine None 
und Septime, und dennoch iässt sich leicht erkennen, dass 
der Bass darunter der Grundbass des Accordes ist, ein- 
mal ans der None nnd Septime selbst, die nur einem rei- 
nen Drdklange sagefttgt werden kdnneli, nnd dann auch 
weil Terz nnd reine Quinte noch im Aceorde vorhanden 
sind. Den Bass unter den folgenden Aecordcn dagegen 
wird nach dem Bisherigen Kiemand^für einen Grundbass 
erklären: 





u« s. w* 



obschon, nehmen wir den Bass hinweg, einige unter den- 
selben gans das Ansehen von Dreiklängen haben, setzen 
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wir aber denfiass liiiisiiy in eu gm andares lnttr?aU«it- 
verWtiiiss sa demaelbeii treten, als der reine DreikUng 

erfordert. • 

Vergleichen' wir jetzt aber auch die Wirkung, welche 
die Harmonie auf unser Ohr und Gemüth hcrvorbriagt^ 
wenn der Baas, über wetchem aie erscheint, UirGrundbaMi 
und wenn er nieht ihr Grundbasa ist Unleugbar ist die 
Wirkung in jenem Falle viel beruhigender nnd befriedi- 
gender als in diesem, und auch dieser Unterschied der 
M'irkuDg muss beweisen, einmal wie das Verhäitutss des 
Grundbasses an seiner Uarmonie weit inniger als das 
jeden anderen Basses an seiner Harmonie und awar das 
innigste ist\ und dann wie diese Innigkeit sofort mn oin 
^ Bedeutendes vermindert erscheint, wenn ein anderer Ton 
an die Stelle des l^asses unter die Harmonie tritt 

Bjis ftUurt uns auf die sweite Gattung yon Bässen so 
einer Barmonie, nfimlieh auf densogenannten nmgekehrten- 
Bass. Umgekehrt hefsst derselbe, weil er gewissermas- 
ßen aus einer ümkehriing der Accorde entsteht, in- 
dem irgend ein Ton aus dieser genommen und 
an die Stelle des Basses gelegt wird, wogegen 
der Grandbass wegfällt Der eigentliehe Proeess derUm- 
kebmng der Aecorde, ihr Meebanismus, ist uns sefran ans 
früheren Betrachtungen her bekannt, und vorhanden ist 
ein umgekehrter Bass allemal, wo kein eigent- 
licher Grandbass sich vorfindet Die sehr enge 
Besiehung, in welcher auch ein solcher Bass noch an seinem , 
Accorde steht, leuchtet schon daraus henror, dass er 
selbst ein ihm ursprünglich angehörender Ton 
ist, der nur gewürdigt wurde, die Stelle des 
Grundbasses einaunehmen, und so der Träger der 
Harmonie au werden, d« h. in äusserlicher Rücksicht, 
denn nach Innen behält der Grandbass fortwährend, er 
mag nun beim Spiel selbst in Ausübung kommen oder 
nicht, seine Geitung^ als der erste Erzeuger des harmo- 
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Hisehett Gewebes. Za einem uingekelirteii Basse kann Qap 
die Harmonie aach niemals einen reinen Dreiklang bilden, 
denn nur dieser — haben wir gesehen — hat seinen 

eigentlichen Grundbass unter sich, und er (der umgekehrte 
Bass} giebt sich in der Generai bassschrift daher auch 
sehen dadurch kund, dass die Intervalle seiner Harmonie 
ilber ihm beziffert sind and aneh beziffert werden müssen, 
weil sein VerhSltniss kein natttrliehes, sondern ein durch 
die Kunst. gebildetes ist, wie: 




IL S* W. 



Diese sind lauter Aecorde mit umgekehrten Bässen« 

Ich hebe hier henror, dass bei einem umgekehrten 

Basse in der Generalbassschrift die Intervalle der Har- 
monie stets durch Ziffern angedeutet und vorgeschrieben 
werden und werden mfissen. Das hat. auch seine volle 
Richtigkeit; abor thue ich es im Gegensatze zu der M- . 
heren Bemerkung, dass die Harmonie des Grundbasses 
gewöhnlich nicht auf solche Weise aufgezeichnet werde, 
80 ist dies jedoch nicht SD zu verstehen, als bedürften 
alle Töne, weiche in der Harmonie über einem Grundbasse 
Torkommoi oder vorkommen können, keiner Bezifferung 
in der Genendbassschrift; nur bei den Intervallen des 
reinen Dreiklangs ist dies der Fall; tritt zu diesen In- 
tervallen noch ein anderer Ton, wie z. B. in den Septi- 
men- und Nonenaccorden, so erfordert dieses allerdings 
seine Anzeige in der Bezifferung, und dann können mit 
dem Graidbasse au^ noch mancherlei andere Verände- 
rungen, durch Einführung von Vorhalten, Durchgaugsnoten 
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«te. vorgesonunw werden, welche eine lokhe Anteige 
der Harmonie durehaoe noihwendig mnelien. Die Schule 

pflegt in diesem Falle den Baes, '^^i^x er durch Vorhalte, 
durchgehende und Hülfs-Xoten, Nebeiiharniüüicen oder der- 
gleichen Verzierungen verändert worden ist, zum Unter- 
schiede von de« einfachen Grundhaase, auch wohl mo- 
dificirten Bass in nennen. 

Dass in einem TonstUcke eben so wenig durchgängig 
lauter Grund- als lauter umgekehrte Bässe vorkommen 
klinnen, sondern beide mit einander abwechseln misseni 
bedarf wohl kaom der Erwähnung. Es erfordert dies 
nicht aUein das Gesetz der Mannigfaltigkeit und das Be- 
dürfniss eines melodischen Fortschritls der Hasstone, son- 
dern in vielen Fällen selbst die l^egelmässigkeit und Kunst- 
richtigkeit des Satzes. Auf den Quintsextenaccord g. B., 
welcher durch die erste Uihkehrung des gewöhnlichen 
Dominantseptimenaccordes entsteht, and der also auf einem 
umgekehrten Basse beruht, muss allemal der reine Drei- 
klang, auf seinen umgekehrten Bass also auch ein Grund- 
bass folgen, oder es. werden Fehler begangen gegen die 
gesetdiche Fortsdireitung der Intenralle des Pominsnten' 
. accordes, dessen Terz stets snr Octave oder Tonica auf» 
steigen muss: 




In gewissen Sätzen, z. B. Folgen von Sextanaceorden, oder 
bei manchen Umkehrungen, als: 
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wilrde die Beibehaltung oder Zufügung des Grundbasses 
sogar Bodi gröbere SaUfehler, B. in vorstehenden Fäl- 
len fiabelie Oetavengänge 




sar Folge haben. Es ist bei der Entwiekelang des Grund- 
basses aber auch gar niebt darum zu thun, der Compo- 

sition noch eine Stimme zuzufügen, und der Componlst 
selbst wird einen Grundbass, d. h. die Grundtöne der Ac- 
eorde in der Unterstimme, natürlich nur da setzen^ wo 
es ohne Fehler mdgiieh und der Idee seines Werkes an- 
gemessen erscheint. Wenn wir ein TonstQclc vor uns 
haben , und suchen den Grundbass zu den Accorden darin 
auf, so ist der Zweck nur ein methodischer, kein eigent- 
lich praktischer; nämlich wir wollen darnach nur unter- 
suchen, ob jeder Accord sich seiner Natur gemäss dar- 
stellt und bewegt, auch ob die neben einander gestellten 
Accorde einen wahren innerlichen Zusammenhang haben, 
denn indem uns der Grundbass zu jedem Accorde den 
eigentlich erzeugenden Grundton aufweist, können wir erst 
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jeden Accord mit versetzten Intervallen (z. B. in zerstreu- 
ter Harmonie), jeden umgelcehrteu und jeden abgeleiteten 
Aeeord. seinem Wesen nach ansdiaaeB) biemach die Ge« 
aelBe der Fortsehreitmig, den imiereB uid iosaeren Zo- 
tammenliang, die Znlässigkeit der Attslassimgen im udtoII- 
ständigen Accorden, kurz alle sonstige Beschaffenheit und 
Gebrauchsweise der mancherlei Harmonieen erkennen und 
beurtheilen. Und damit konuue loh wieder auf das zurück, 
was idi bereits au ABCange meiner beatigen Varieaang 
Uber die Natnr unid Wesenheit des' Grmidbasses sagte, 
dass er ist der Zeiger an dem Uhrwerke der Harmonie, 
und die Tafel, auf welcher geschrieben steht iiir ganzes 
Sein. Nach dem Basse geschieht alle Beredinung und 
Beartheiiung der Harmonie, und der Grundbass vor Allem 
l^ebt uns sicheren Anfschluss über ihr Euchen r ihre 
Beschaffenheit und ihre Behandlung. Der umgekehrte Bass 
ist nur ihr Träger und Führer nach der Richtung, welche 
der erste, der Grundbass, ihm selbst vorgezeicbnet hat. 

In Betreff der verschiedenen Formen, in welche eins 
begleitende Bassstimme eingeldeidet sein kann, unterschei- 
den wir sonSchst einen einfachen und einen verzier- 
ten Hass, und reden dann insbesondere noch von einem 
' Uarfenbasse, Murk^basse und Trommelbasse, 
wenigstens scheinen mir diese Arten von formeller Bil- 
dung einer Bassstimme alle diejenigen su sein, die Ar 
den Generalbassspieler ein besonderes Interesse haben 
können^ nicht ableugnend die Existenz noch mehrerer an- 
derer Namen, theüs durch Gewohnheit, theils durch die 
Schule, theüs aber auch nur durch den Geiallen am £igen- 
thttmlkhen erfanden für die mancherlei Figuren und Wen- 
dungen, in welchen sieh jene Stimme bewegt. Widmen 
wir einer jeden jener Formen Tur sich unsere Aufmerk- 
samkeit. 

Einfach, ist der Baas, wenn ohne allen sufälligen 
fichmudt und sufiiiiige Yerslcmng nur die wesantlichsten 
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seiner Töne in kurzen oder längeren, aber immer festen 
Schritten einhergehen, wenn jeder unter ihnen seine, ihm 
•igenthümiieh zugehörende Harmonie hat und keine Gruppe 
von Klängen sieh am ihm bUdet, die zugleich mit üim 
^Hilter jener Harmonie fortschreitet, wie s, B« in diesem 
kleinen Satse: r 






-e- 
























wo jeder Basston auch seine eigene Harmonie, seinen 
eigenen Aeeord hat Es leuchtet ein, das» ein solcher 
einfacher Bass, den vir 2. B. in den meisten Kirchen- 
stücken und namentlich in den Chorälen yorfinden, weit 
mehr Aufmerksamkeit und Sorgfalt in der Behandlung 
erlordert als jeder andere verzierte, weil in ihm alle Har- 
monieverbindungen am deutlichsten hervortreten und mög- 
liche Fehler niehi Tielleicht hinter einer üppigen Khing- 
masse versteckt werden. Aber um dieser deutlichen Her- 
vorhebung der Harmonieverbindungen willen wirkt der 
einfache Bass, wenn sonst seine Schritte nur gehörig und 
knnstgemasfl geordnet sind, desto iuräftiger, energischer, 
und woui je lo kann hier die Einfiichheit als das Siegel 
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der Wahrheit betrachtet werden. Immer auch werden 
wir in den Werken der gediegensten Meister finden, dass, 
je grossartiger and heroischer gleichsam sie ihre Harmo- 
nie Verbindungen wählen, um den möglichst tiefsten und 
mächtigsten Aus- und Eindruck hervorzubringen, desto 
einfacher sich die Bassführung unter denselben gestaltet 
Liegt doch auch, wie ich schon. im Eingange zu diesem 
Vortrage zeigte, das Gesetz dieses einfachen Einherschrei- 
tens in der Natur des Basses und der Bassstinime, wenn 
sie langsamer, massenhafter und materieller sich fortbe- 
wegen will durch die mannigfaltigen Tonreihen. 

Was wir unter einem verzierten Basse zu verste- 
hen haben, geht hieraus von selbst hervor: einen Bass, in 
welchem die wesentlichen, die eigentlichen harmontetra- 
genden Töne noch umgeben sind von anderen, welche 
weiter keinen Einfluss auf die Führung der Harmonie haben, 
sondern entweder die Melodie des Basses nur (licssen- 
der machen, oder hie und da zur Verstärkung des Aus- 
drucks beitragen sollen, meistens aber nur durch Gefäl- 
ligkeit auf den äusseren Sinn wirken. Am augenschein- 
lichsten wird der Unterschied zwischen einem einfachen 
und verzierten Basse hervortreten, wenn ich obiges No- 
tenbeispiel von einem einfachen Basse jetzt mit einem 
solchen verzierten hersetze: 
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• Die HarnoBie ist ganz dieselbe geblieben, nar sa den 
emfoeben Basstteen haben sich noch andere imweflentliolia 
ond zufällige gesellt, die ibf« Sckritte fliessender und ge^ 

fälliger, aber auch die ganze Stimme damit bemerkbarer 
zu machen streben. Nun darf jeduch eine solche Verzie- 
rung des Basses niemals dem eigentlichen Charakter seiner 
selbst widersprechen, wekherist: ernst, gewichtig, kraftvoll, 
wSrdig» Daher darf sie in keinem Falle, nach wenn 
sonst die Mittel und Gelegenheit es zuliessen, zu reich 
sich gestalten. Gern nimmt allerdings die Bassstimme 
iliren eigenthümlichen , besonderen Gang, aber eben so 
gern auch und nicht weniger nothwendig bewegt sie sich 
in grossen Schritten, durch Grundtöne, quart-* und quin« 
tenweis, oder octavenmässig oder in grossen Richtungen 
durch harmonische Beitöne von den übrigen Stimmen weg- 
oder wieder zu ihnen hinschreitend, vorzugsweise die 
wichtigsten Accordtdne ergreifend, sodann auch 
die Hanptmomente des Rhythmus bekräftigend oder dem 
rhythmischen Gange der übrigen Stimmmasse opponirend. 
Sehr schneller Bewegimg, so wie gar feiner und zarter 
Nuancirungeu enthält sie sich lieber, oder wendet sie solche 
doch nur sehr sparsam, gleichsam nur im Verüberranschen 
an, nin fielleicht einen Zielpunkt desto sciulrfer und sllr^ 
ker sa treffen, wie z. B. bei jenem Laufes 















\ 
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wo M I«digHch a«f dfo ■tirkcre Hcmriwbmif odtr Ao- 

centuirnng des letzten e abgesehen war. Die Mittel, durch 
welche eine solche \ crzierung der Haupttöiie eines Bas- 
M8, SO wie jeder anderen Stimme, geaebieht und 
geachehiii kam, awd eniwader jaoa aofewumlea Vor* 
■ad Anf balle, tob deaan beraita bei Qalegaiibait dar 
Belrachtung der DiaaoaanseB die Rede war'*'), oder 
harmonische Beitiine, welche die M ebenhar inon ie 
auamadieii^ deren We^en und Beschaffenheit ich ebenfaila 
schoB iB einem meiner IriUiereB Vorträge (der dritlOB 
Vorkaimg) erUSrIe, oder aogenaante Darebganga* 
■ni HilifatOne, wie endlicb diejenigen Tonverbindanga- 
weisen, welche in der Kunstsprache gemeiniglich mit dem 
Namen Anticipationen oder Vorausnahmen belegt wer-, 
den. Unter, den ersteren, den durchgebenden Noten^ 
iforatebt man aolcbe TOne, welche (ala aoaserwesentUebe) 
nicht in der darüber erklingenden Harmonie geboren, 
bei dem General bassspiele daher auch keine eigene Beglei- 
tung, keinen Accord oder Anschlag, bekommen, sondern 
gleichsam nur so nebenbei durchgehen, durchschlüpfen. 
Ib gleichem Sinne werden die durchgehenden Bieten den- 
jenigta entgegengesetit, welcbe bei dem Generalbaanqpiele 
einen Anschlag oder Accord belcommen, und die daher 
auch Hauptnuten heissen. In folgendem Beispiele sind 
die mit einem *j- bezeichneten Noten wirklich anschlagende 
oder Haiqpi- Noten, die übrigen aber dorcbgebende: ^ 




*) Darob YersieiwiK einer BassstiMaMe dvrch solche entsteht 
jeser sogeMute aadificirte Basi. 
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Mim ist ni dem Begriffe tob Dardigang almr aneb iidthig, 
dass die durchgehenden Noten wirklich ewischen zwei 
Harmonienoten liegen, von denen der eine, um zu 
dem andern zu gelangen, gewissermassen durch sie hin* 
dorchsclireitet. Daher kommen denn wirklich diirehge^ 
ftende Noten' selten aueh olme eigentliche Nebenhannonieen 
Tor, und sind oft HarmonletSne in einem yercierten Basse 
vorhanden, ohne dass sie einen Anschlag im Generalbass- 
spiele bekommen, weil sie blosse Nebenharmonieen sind, 
wie im folgenden BeispieiOi. wo die mit einem bejseiclH 
seten Tdno keine Anschlagstöne, keine Töne sind, die im 
Generalbassspiele einen Accord bekommen, obschon sie cor 
Harmonie gehören, sondern als zur Harmonie gehörig nur 
Nebenharmonieen : 




Im foljgenden Beispiele sind nun durchgehende Noten und 
Nebenhannonieen mit einander verbunden; die mit einem 

bezeichneten Noten sind durchgehende, und die mit- 
einer 0 bezeichneten sind Nebenharmouieen ; beide sind 
keine Hanptnoten in der Bassmelodie und bekommen also 
im Generalbassspieie auch keinen Accordanschlag: 




0. s. w. 



Hier wie in den vorhergehenden beiden Beispielen fallen 
die durchgehenden Noten allemal in eine sogenannte schlechte 
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uto l e Mwr otMtntairte ZiÜ dtt TaltM; sii kSuM 

aber eben so gut auch in einer guten oder accentuirten 
Taktzeit erklingen, also an die Stelle der Hauptnoten tre- 
ten , wo auch der beglftiteiide Accord im Generalbassspieit 
«it ilinoi £rfcbeiiieB aa^MdilAgett wird» oMmb di« B»- 
BiffNung dMdbMi andi kl dkien Fallt* ««mImm il«r 
die Hauptnoten zu stehen kommt als: 




Fallen die durchgebenden Noten in eine schlechte (unac- 
centuirte) Zeit des Taktes, so hsissen sie auch wolil re- 
gelmässig C^mMub reguimi» sagten die alte« ehr- 
wfirdigen Tomeister, denen aneh die Kenntniss der la- 
teinischen Sprache noch ein Bedurfniss war), und fallen 
sie in eine gute (accentuirte) Zeit des Taktes, so heissen 
sie unregelmässig (^CraiuUut krejfuUari»^ oder — 
weil sie in diesem Falle gewissermassen die Stelle der 
Hanptnoten einnehmen — Weehselnoten^ italleniacii 
note cambiate. — Hülfs nuten unterscheiden sich von 
den durchgehenden nur dadurch, dass sie nicht zwi- 
sehen zwei harmonieeigenen Tönen sa liegen brauchen, 
sondern anch iber nnd nnter die Hanftnote liinansschrei- 
len, wie im folgenden Beispiele, wo die mit einem -|* be- 
zeichneten Töne Hül£stöne (zur Verzierung der Haupt- * 
notej sind; 



*) Hierfiber jidocli cia Mebreiwi «ml Pliben» m neiaca aicb- 
ftem Vortrage. 
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Im fiebrigen theilen die Hülfsnoten ganz den Charakter 
der durchgciicnden, und sie können ebenfalls wie diese 
accentuirt und unaccentuirt sein, d. h. sowohl in eine so- 
genannte gute als acUeehte Zeit des Taktes lallen. Unter 
a des folgenden Beispiels sind die Hilfenoten äoeentnirtey 
unter ö aber nnaecentnirte: 

«f. 6. 




Bemeriltenswerth ist 9 dass diejenigen Httlfisnoten, weklie 
- nnmittelbar unter den Hauptnoten liegen, allemal nur einen 
halben Ton von diesen ausmachen dürfen, damit der Leit* 
ton der Haaptnote gehört wird* JMan tlieilt die HiilfisH ^ 
Boten aneh ein in enge und weite oder ansgedehntOi 
. und versteht unter erstoren diejenigen, welelie dieht neben 
den Hauptnoten liegen, und unter den letzteren die weiter 
entfernten. Der Bass a des folgenden Aotenbeispieis ist 
verziert unter 6 mit sowohl engen als ausgedehnten Hülfs- 
noten: 




uiyiii^üd by Google 



I 



- 160 — 




Unter Antieipation oderVoratttvalme endlich Ter- 

steht man diejenige Art der V^erzierung einer einfachen 
Melodie, wenn irgend eine Stimme des Accordes nach 
ilir«B UaupMaM auch noch eiaea Ton arkliagea liafl| 
der eigeaüich erat dem lolgeadea Aeeorde aagehOrt» wie: 




wo der Bass während der Zeit des Dominantenaccordes 
noch das C hOrea iäsaty das Graadton des folgendea Toai^ 
eadreiklangs ist Man sieht, dass solche TarausgenomaieBeB 
T8ae im Grunde Nichts sind als gewöhnliche HUifs- oder 
durchgehende Töne, die in dem folj^enden Accorde aber 
als wesentliche atur Harmonie gehörende auftreten, und also 
Bidit liloa vorflbergehend gehört werden« — In der Ver- 
lierang des Basses (oder welcher anderen Stimme) eines 
ganzen TonstUcks Icann natdrlich nicht blos eins dieser 
Mittel angewendet werden, sondern müssen, um Einförmig- 
keit und Einseitigkeit zu verhüten, vielmehr Mannigfaltig- 
keit auch in die Versierung au briagea, je nach Cmstia- 
den und Qelegenheit alle susammea wirken. Ich will nur 
ein kleines Beispiel anführen, in welchem sowohl Neben* 
harmonieen als Vorhalte» Anticipationen, üülfis- und durch- 
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gehende Noten wie aach Aofhalte vorkömmen. Die Ne- 
benharmonie will ich durch einen | , die durchgehenden 
Noten durch ein und die HülOsuioten durch eine 0 be* 
seiehnen, Yoriialte, Retardationen and Anticipationen er- 
gebe sieb von selbst; 





t I 



Geben vir hiernach su den übrigen genannten Foniieii 

der Bassstimme über. 

Der Harfenbass ist eine Figur derselben, mittelst 
der sie, nacli dem Hanpttone, alleTdne desAccordes 
in den der Harfe gewöhnlichen Zergliederungen nach ein* 
ander hören Iftsst und diese Form als Motiv für die Be- 
gleitung ganzer Sätze oder Tonstücke beibehält^ z. B. 




Digiiized by Google 



I 

171 — 




Es gilt von dieser Figur, was von vielen und ziemlieh 
allen anderen: gut angewandt und zu rechter Zeit, kann 
sie recht wühl zur Hebung des Ausdrucks beitragen, ja 
für maneho künsUerisehe Coneeption sogar der einig 
rechte md wahre Ausdroek sein, nnd wir finden sie daher 
auch in den Werken aller Meister, alter und neuer Zeit, 
nur darf sie nicht als das Ergebniss der Unbildung, der 
Erfinduugs-Arnmth oder des Schlendrians erscheinen. Der 
Anschlag des begleitenden Accordes im Qeneralbasss^ele 
erfolgt bei einem solchen Harfenbasse nalOrlich stets nnr 
auf der Haiiptnote. 

Murk>bass hcisst diejenige Figur der ßassstimmei 
in welcher diese fortwährend Octaveosprünge macht; 




Der Name Murk^bass kommt daher, weil diese Figur in 
einem alten Ciavierstücke, welches Murky hiess, als cha- 
rakteristisches Merkmal beständig Torwaltete. Für den 
Genemlbassspieler bietet dieselbe weiter keine Schwierig- 
keit, als Welche aus dem Innern ihres Charakters selbst her- 
vorgeht: dass sie bei lanii^em und häufigem auch unzei- 
tigem Gebrauche gar leicht ermüdet. In der schlaffen 
Zeit zwischen So. Bach nnd HlHDa. bis anf Jos. Haidii 



Digitized by Google 



I 



— 17» — 



war sie sam valuren ScUendrian, olier nuk Spott gewor- 
den. An rechtem Platze Übrigens kann sie einen wahr^ 
haft pathetischen und grandiosen Eindruck machen, beson- 
ders bei langsamer Bewegung, und wir dürfen sie bei 
allei Arten von Noten und Tonbew^fuiigen anbringen^ 
auch bei den Hilfs- imd dnrdigelwiiden Noten i z. B. 











— 1^ — i — h- 





















für 



Trommelbass endiieh nennen wir diejenige Form 

der BassstiiJinic, wenn dieselbe ein und denselben Ton 
oft^nach einander wiederholt: 





^ j — 










8 

3 



Oer Aoadmck Trommelbass kommt daher, weil bei schnei-- 
kr Bewegung dorok diese Figur gleicksam «In mfitarmig 
trommelartiges Getdn entsteht Dass dieselbe dmrdi die 
Theilang des Zeitwerthes eines Haupttones in mehrere 
kleine Zeiten, in dmn der Ton jedesmal wiederholt 
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vkd, cmitaBte ist nd Mtatehl, bedtff woU kam te* 

Erwähaung. Deshalb Itt sie aber auch im Generalbasa- 
spiele sehr leicht zu behandeln, indem man nur den Vor- 
schriften der Bezifferung folgt und in der Regel diejenigen 
NetoBy über wetehen sidi keiae BaBifftnug balBilely aiiak 
ker, 4 k oine begWlaiidan Aceord, iMcUigt, iadsai 
dieselben noch in die Zell den Yorhergehenden Accordan 
^hören« 

Mehr als je gebrauchte ich in meinem heutigen Vor- 
trage den Ausdruck Qrandlon. Beraelba konunl in 
der Blnirik in der vieUhehslen Beiiehong und Deolang 
▼or; es daher an der Zeit sein, dasi ich aoeh dartther 

noch eine kurze Erklärung zufüge. — Zunächst versteht 
man (und in diesem Sinne brauchte ich hier siemlich 
durchgängig das Wort) unter Grundton jeden tieüsten 
Ton eines Accordes oder einer Harmonie, noch eines In- 
struments, weil derselbe gielehsam die Grundlage bildet, 
auf welche der Zusammenklang und die Folj^e aller übri- 
gen Töne sich stützt, oder den Grund, aus welchem alle 
diese Ti>ne nach der Natur des Klanges oder jener uns 
bekannten sogenannten mitklingenden Tdne (Alif nottOna) 
herrorgegangen sind. In diesem Sinne sollte man nm 
freilich auch nur den eigentlichen Gr und bass den Grund- 
tön eines Accordes oder einer Harmonie nennen, denn aus 
ihm nur gehen wie wir gesehen haben — alle übrigen 
TOne, aus wel^n diese Harmonie besteht, hervor, und 
er nur ist die wahre Grundlage, auf welcher das gansa 
harmonische Gebäude beruht; allein man pflegt auch wohl 
jeden anderen Bass zu einem Accorde, sei er nun des- 
sen eigentlicher Grundbass oder ein umgekelirter, dessen 
GrandlMi in nsmian, waii der ganaa contrapnnhtisshs 
Gharaktar unes Accordes doch nnr nach seinem oben vor» 
handenen Basse berechnet und beurtheilt werden kann* 
So ist z. ß. von dem Quartsextenaccorde immer die Quinte 
(des Qmndbasses oder aus dar umfrüngiichea Harmonie^ 
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▼en dem SeztMiaeeorde dfo Ten, dem fieenndqnartsextea- 

aecorde immer die Septime u. s. w. als tiefste Stimme der 
Grundton. Eine Schwierigkeit bei der Auffindung des 
Grundtones eines Accordes kann uur ia dem Jbaile statte 
fndeii, wemi die Harmonie entweder sehr serstreut liegt 
oder ihre Intervalle dermaesen baut zergliedert oder in 
einander verwebt sind, dass dem ungeübteren Ohre mid 
Auge die AuiTassuug des Ganzen, ein schneller, klarer 
Ueberblick, der das eigentlich Charakteristische von der 
blossen Versieruig sogleich deutlich unterscheidet, schwer 
werden muss. Der Geübte findet sich fiberall leicht sa- 
f«cht, und in generalbassm'ässig eingerichteten Stimmen 
kommen solche Fälle gar nicht vor. Halten wir uns da- 
her auch gar nicht länger dabei auf. — lu einer zwei- 
ten Bedeutung versteht man unter Grundton auch den- 
jenigen Tun (hier eigentlich T,onart), dessen diatonische 
Tonleiter bei Anordnung eines TonstQcks zum Grunde ge- 
legt und in diesem, ungeachtet aller möglichen Modula- 
tion, doch die vorherrschende ist, welcher daher die Art 
der Ausweichung in andere T5ne (eigentlich Tonarten}^ 
die alsdann Nebentöne (Nebentouarten) heissen, bestimmt, 
und dessen Dreilclang in der Regel sowohl su Anfange 
als zu Ende des Tonstücks gehört werden muss, wenn 
dasselbe eine vollkommene Einheit erhalten soll. In die- 
sem Sinne sind also die Ausdrücke Gruudtou und 
Haupt ton ganz gleichbedeutend, letzterer aber eigentlich 
noch passender, da von ihm auch die Ausdrttclce Hanpf- 
tonart, Hauptharmenie etc. abstammen. Zu einem 
solchen Grund- oder demnach vielmehr Haupttone kann 
jeder Ton unseres jetzigen Tons}^stems gebraucht werden, 
denn ein jeder, Ton kann Tonica einer Haupttonart sein, 
»nr müssen die NebentOne alsdann liiemach geordnet und 
durch Vorzeichnung in die gehörigen Verhältnisse zu dem 
Haupttone gesetzt werden, so wie die Intervalle dieses 
Grundtons auch entscheiden, ob man die Tonarten der 
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V^rwaadtsdiaft Dur oder Moll ia d«r ModolatioB m mIk 

men hat. — Drittens gebraucht man das Morl G rund- 
ton in der Musik auch wühl geradezu für Tonica, in 
fodeni maa nänlicli danimer überhaupt den GriandtMi 
einer Tonart ▼eratehl, naeb welelieni dieee anek benannt 
wird, ottd mag sie nun Haupt- oder Nebeirtonart in einem 
Tonstücke sein, diesem als charakteristisch zum Grande 
liegen oder im Verlaufe desselben durch die Modulation 
nur vorübergehend oder länger darin verweilend berilkrl 
Verden'*'). — Viertens endUeli,,aber seltener md aneh . 
e%entlidk atatt des passenderen Ansdroeks HanptlOne^ 
nennen Einige selbst diejenigen Töne Qr und töne, welelM 
sHa beziffert in einem Tonstücke oder in zergliederten 
liarmonieen vorkommen, cum Uaieracbiede nämlich von 
jenen sogenannten darchgelienden und Uttifs-Tdneni 
also die wesentlich sor Harmonie gehörenden Ttas. lefc 
habe schon gesagt, dass der Name Haupttöne oder Haapt- 
noten für diese besser ist, und seiner bediente ich mich 
denn auch daTar durchgängig in meiner Darstellung. 



Sechste Vorlesung. 

tMer die Besifimmg des Basses oder (Ke soge^ 

$uumte Generalbwtsschriß. 

Eis ist, wenn nicht der wesentlichste und wichtigste, so 
jedenfalls doch einer der wesentlichsten und wichtigsten 
Theüe der ganzen Konst des Qeneralbassspiels, der sieh * 
jetsi nnsrer Betraehlong entgegenstellt bi gewissem Be- 
tracht macht derselbe sogar die Ronsk selbst nnS| dem 



*) Ucbrigcns bt i« dieser Bexiehang der Ausdruck Tonica 
j«4«BlaU* bcwer dea» Graadtva» weil er l^jeslimmter ist. 
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er ist ihr Al|iluib6^ der f arbenatoli; womil dim Uire Gfe- 
bilde rar danemdeii AngeliAiiuDg bringt. Ick meine die 

Generalbasssohrift nämlich, jene Zeichen > und Zif- 
ferniethode, durch welche alhein sich eine Stimme gene- 
ralbassmässig einrichten iässt. Was dies Alles heissti 
liabe ich nieht nOthig mehr, weitiäuftig auseinander ca 
seteen, sondern lernten wir TolUcommen in der Vorseholft 
schon, die wir durchliefen, wo ans auch ein Bild 'ward, 
• wenigstens in seinen vornehmsten Zügen, von dem eigent- 
lichen Charakter und dem Wesen unseres Gegenstandes, 
der Generalbassschrift» Schreiten wir daher auch ohne 
Weiteres, dhrect, auf diese gelbst . Wir kennen sie 
ihrer Süsseren Erscheinung nach, wie wir einen Menschen 
kennen unter allen anderen lebendigen Geschöpfen der 
Erde; wir kennen auch ihre Bestimmung, dass sie die 
Harmonie in den ihr eigenthOmlichen Zeichen angeben 
soll, die SU dem mit ihr ttbersehriebenen Gmndtone ge« 
hört, und wissen ferner, dass diese Angabe meistens 
durch ZitTern geschieht, deren Nennwerth der Grösse 
der Intervalle entspricht, aus denen die Harmonie zu-* 
sammengesetzt ist. Zergliedern wir nun aber auch die- 
sen ihren Leib, und beschauen in kunstgerechter Mpa- 
ration seine einzelnen Glieder; suchen die besonderen 
Principe auf, die der ganzen Methode dieser Schrift zum 
Grunde liegen, und streben das Gefundeue dann praktisch 
auch in Anwendung zu bringen. 

Das erste unter diesen Principien ist, dass, da jede 
Unterstimme generalhassmSssig eingerichtet werden kann, 
SU dem Zwecke in die Bassstimme nicht blos die eigent- 
lichen Basstöne, sondern überhaupt die Sätze der jedes» 
maligen tiefsten Stimme eingetragen werden, also auch die 
TenorlOse, wenn der Baas, und die AlttOne, wenn Base 
und Tenor schweigen. Daher erscheinen in einer Gcnc- 
ralbassstimme nach dem F- Schlüssel oder gewöhnlichen . 
Bassjseichen gelegeutUch auch die verschiedenen C- und 
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der Schlüssel Enteren mdLtMmm iarf ieh ab all- 

gemein bekannt voraassetzen ; doch wird nicht jeder mei- 
Ber Leser auch des Tenor- und Altschlüssels kundig aeio» 
jmA kk Mtaa dahar aina Taballa fifar dieaalim Imr: 




jf, m. k. e. 



Dann wird bei einer mit der Qeneralbassschrtft versehe- 
UM Stimma ttbarluuipl angenomniMi, daaa aia dureliaaa 
harmonisch begleitet werden soU. Ahweiehongen rmt 
dieaer Regel mÜMen daker besonders angezeigt werden» 

und wodurch'«* werden wir gleich nachher erfahren. Bei 
der harmonischen i^egleitung wird aber überall die ein- 
fachste und nächste Harmonie voraasgesetst Oiess 
einlkchste Harmonia Ist der Dreikiaag, und die des-* 
selben sonSchst liegenden Aceorde sind diejenigen, welche 
aus den in der Tonleiter, in der Vorzeichnung enthaltenen 
Tönen gebaut werden. Daher wird überall, wo nichts 
Anderes in der Bezifferong ansdrSchlich ▼orgeschrieban 

SduUiaf« aUgnM. OiMnltaMlahn. |9 
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mft) mit ieitereigtaen DreiklSngen begleitet, und 
vngekelirt werdea diese Accorde, da sie nur erscheinen 
können, wenn der wirkliche Grundbass in der Stimme 
enthalten ist, wenige Ausnahmen iingereekBet^ niekt erat 
in Ziffern notirt, scmdem gleicksam als natfirlicfa, als von 
flick fldksl Tentokifid vo raaig e eett t. Folgende Baeastiiiiiiie 
JiHDi Deujpiel- 



m 



in einer Generalbassstinune yorkommend, würde, ungeach- 
tet keine Ziffern sich darüber befinden, und gerade weil 
keine Ziffern sich darüber befindeUi ohne Weiteres mit den 
Accorden begleitet werden: 




Sobald noch etwas Andere«, noeh irgend ein anderes In- 
tervall, oder überhaupt ein anderer Accord als der blosse 
und leitereigene Dreiklang in der Begleitung der Bass- 
atimme gegriffSen oder gespielt werden soll, muss dieses 
darck. Ziffern oder andere Zeichen über dem Basse ange- 
dcotel, Torgeschrieben werden. Von diesen Ziffern nm 
— sagte ich vorhin — entspricht der Nennwerth jedesmal 
dem dadurch angezeigten Intervall, vom Basstone aus ge- 
rechnet Die 1 bedeutet in der Generalbassschrift die 
9wim%f die S eine Secande (des Basses), die 3 eine 
Tsrsi die 4 eine Quarte^ die '5 das Quinta, die 6 eins 
Boxte, die 7 eine Septime, die 8 eine Octave, and 
die 9 eine Nene. Grösserer Zahlen bedient man sich 
in der Regel nicht aur fieaeiGkniingi wenn auch noch 
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grösserer Intervalle: die Decime wird auf ihr einfaches 
VerhäJtniss zarUckgerührt und mit einer 3 bezeichnet, die 
Undetine dmh eine 4, die Duodecime als gedop* 
peite Qdnta durch eine 5, and die Tersdeelme ab 
doppelte Seite doreh eine H. Indessen kenmen Me und 
da doch auch Fälle vor, wo man sich der ZifTera 10 und 
11 nock in der Generalbasschrift bedient und bedienen 
■nisSy wenn nämlich dadurch bestinunt werden soll, dass 
die None eine Stufe aufwärts fortsehreket, wie hier: 

Wollte man In diesem und solchen Falle die liSm 9, S 

. snr Bezeichnung der IntenraUe nehmen statt 9, 10 etc^ 
so würden manche Ungeübte vielleicht einen unangenehmen 
Sprang machen, und etwa so spielen; 

So können also, obschon man in der Kogel nur die Ein- • 
atliaUen 1 — • in der Qeneralbasssehrill henoilsl, bin- 
Wullen nneh nosh giU ss er e nothwsndig wurden, und kli 
turftUe sMer fai Zulnnifl nicht, auf derglelilien VÜis in 

dMi Beispielen besonders aufmerksam zu machen. 

Die durch Ziffern beseichneten Intervalle werden — 
wk sshsn nn g e d e ut s i — dsr- jedesmaligen Vor- 

If* 
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seichnung gemäss gegriffen, d. h. so, wie sie in der 

Tonleiter des angenommenen Haiipttones (der angenom- 
menen Haupttonart) enthalten sind. Folglich zeigt z, B. 
die Ziffer 6 über der Note c, .wenn das ganze Tonstiiclc 
in C-Dur stellt, den Ton a, stellt das Tonstttck aber in 
Ü-Moll oder iE« -Dur den Ton a$ an; über^ler Note d 
zeigt in H-Diir oder ti^-Dur die Ziffer den Ton in 
D-Moll, JP-Dur oder ß-Dur aber den Ton ö an u. s. w. 
Diese Ziffern über diese Bassreihe 




geben folgende Accorde: 




u, s. w. 



WSre aber niebt eis und /Is in der Vorseiebnung gewe- 
sen, so hätte der erste Aeeord z. 6. aucb Icein Dur-, son- 
dern ein Moli-Accord, und im vierten Accorde die Sexte 
nicht eis, sondern c sein müssen. Soll nun aber ein zu- 
fällig erhöhtes oder erniedrigtes Intervall in dem Accorde 
gegriffen werden, so wird dies, wie in der Notenscbrift so 
aueb in der Ziffer- oder Generalbasssebrift, durch ein 
entsprechendes Versetzungszeichen angedeutet, und man 
pflegt dieses Zeichen, sei es nun ein Kreuz (jjlf x)> Be 
(1^ und oder Auflösungszeichen (ij und llj^j), gewöhn- 
Ueb dicht vor die Ziffer zu setzen, die das Intervall des 
Aeoordes beseichnet, auf welches jenes Zeichen sich be- 
zieht, z. B. b^» b ^1 i'^ etc. oder || 2, t| 3, ||| 4, || 5 
0. s. w., desgleichen iK^» etc.; auch wohl nach der 
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Ziffer, wi0 2 4 5^ 3|| etc., v^as übrigens nicht 
immer bestimmt genag ist; oder wird das Versetzung»- 
leicben, wo es ohne Nachtkeil der Deutlichkeit gesckekes 
kanD, noch gewöhnlicher and besser durch die Ziffer 

gesogen, als; 2V> 4^, 5^, 6^, oder 2ir. ^ 
Anstatt des Kreuzes bedient mau sich gemeiniglich eines Stri- 
ches durch die Ziffer, als: ^ oder 4i> oder ^ilf, ^ 

oder ^ oder jB', ^ n. s. w. Nur bei den Zif- 
fern 1, 8 und 9 küüinit der Strich seltener vor, hier wählt 
man lieber diese Bezeichnungsart: ^8, ij(9 oder 1^, 
8#, 9#, statt 1>^1^ Bei zweifacher Erhöhung und £r- 
niedrigung werden natOrlich die Striche und ttbrigen Zei- 
cken verdoppelt. Soll demnach in einem Tonstücke ans 
C-Dur der Dreiklang von C z. B. die übermässige oder 
verminderte Quinte, der Dreiklang von D die grosse Terz 
enthalten, so würde dieses folgendermassen in der Beiif- 
hxjsmg ausgedrückt werden müssen : * 



3Qt 



X 



oder mit Strichen durch die betreffenden 
idfferungen 

L . ö 3 

t>6 6 {>4 6 4 



Die Bo- 



würden in einem Tonstücke aus C-Dur folgende Accorde 
orgebcD: 



M \>d . 



V K V« ö * 
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in F-Dar wfirde dar Dr«iklang O^-k^d, and ia€it«ihir 

Dreiklang Our-dt-^irf« mit 



der fibernoMssige 



^apgeieitliiiet werden , oder auf die Weise, wie deli jiacii 

Obigem die Erhöbungen und Erniedrigungen eines In- 
tervalles auch anders in der Bezifferung ausdrücken lassen, 
(3lj und 5»-jjj;). Hier muss ich jedoch bemerken, dafis 
einige Generalbassistcn bei der Bezifferung die Versetzungs-» 
ceieben oft mit einander Terwecliseln, and £. B. achreiben 
5|^y wo eigentlieh — lAd swar aueh nur zur Warnung, 
dass der Spieler nicht etwa die reine Quinte greife — 
5lj sieben sollte, als: 

6 statt s!:] 



md besolden shid et die Fmuosen, welche sieh kin imd 

wieder eines Striches durcli die Ziffer statt eines P vor 
«Uer bloter derselben bedienen, als: 



« 



•«•« Ii, 



E 



t 



Man muss da sehr aof seiner Hut sein, dass man keine 
Fehler im Spiel macht 

Steht ein Versetzungszeichen allein (ohne dass es 
zu einer Ziffer gehört) über einer Note, so bezieht es sich 
allemal auf die Terz des Basstons, d. h. es wird dadurch 
eine zoilUlig erhdhete oder erniedrigte Terz bezeichnet. 
Folglich haben die Versetzungszeichen i?, and 

|{ oder {|||, allein (ohne Ziffer daneben) über eine Kote 
gestellt, voilltommen einerlei Bedeutung mit ^3, {^3 und 
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jlt. Wim abo & is t\mm Toaslilcke Mf B-MoU 
Wer 4«r BaasMtt A «■ Krem itohl, m greift mb bMI 

etwa die kleine Terz e dajsu, welche der Vorzeichnang 
entspricht, sondern die grosse Terz eis. Auch wenn eine 
4 «der 2 vorhergeht, auf welche die zulailig erhöhet« 
oder erniedrigte Ten foJges soU, aeiuvibt warn der MJßtm 
wegpn Bur 4:|^ and tjjf enetatt 4^3 md f ^^3, oder 4|^ 
statt 4 1^8, Hnd 4i| statt 4(|3. Hierin liegt der Gmd, 
waram, wie ich oben sagte, es weit bestimmter ist und 
xa weit weniger Irrungen Veraniaesung giebt, wenn man 
dio Vereetfuiigsieielien olets Tor die iMtraffeAde Ziffer 
aotel ind «ek kinter dieoellio, den M dieser iaaifc- 
rong z. B. 4^ konnte man aneli glanben, dass das Rreoi 
sich auf die 4 (Quarte) bezieht und nicht der Satz 4||3 
darunter gemeint ist. Auch bei mehreren übereiaaiider 
stellenden Zi£fem bezeichnet ein Versetsongsseieben, wenn 
es sa Jieiser der dabei befindiiehen Ziffern gekOrti ebsBliüIs 
die (fofiUlig erbObete oder erniedrigte) Terz, Statt 



oder I statt 



6 

^3 



Ein Tonstisk in C-Dor fOitaK 



den gedacht) glebt naeb alle dem folgende Besiffenmg: 



0 



e 

4 

TT 



0. s. w* 



1 



folgende Accorde an: 
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Wenn zwei oder mehrere Ziffern (die Versetzungszei- 
eben alle mit daranter begriffen) über einaMer gtehen, 
wobei die niedrigste Zahl in der Regel den antersten und 

die h($chs(e den obersten Platz einnimmt, so werden die 
dadurch bezeichneten Intervalle auch zugleich, in glei* 

7 

eher Zeit, angegeben. Dnreb ^ wird also z. B. angezeigt, 

dass die Septime, Quinte und erbOhete Terz auf einmal 
gegriffen werden sollen. Das geht auch ans den bishe- 
rigen Notenbeispielen schon hinlänglich hervor. Nur hat 
die Ordnung, in welcher die Ziffern über einander ste- 
'heu, durchaus keinen Einfluss aui' die jedesmal zu wlb- 
lende Lage oder Stellnng der Intervalle in dem zu grei- 

7 

Menden Aecorde. So soll z. B. durch jene Bezifferung ^ 

nicht, weil das Kreuz der Terz unten, die 5 in der Mitte 
and die 7 zu oberst steht, zugleich auch angedeutet wer- 
den ^ dass der* Generalbassspieler schleehterdings die Sep- 
time nach zu oberst, in der oberen Stimme, die Quinte in 
der Mitte, in der zweiten Stimme, und die Terz in der 
dritten Stimme des Accordes zu nehmen hat. Es ist damit 
Hiebt zugleich auch vorgeschrieben, dass der Accord, wenn 
wir E. B. D als Grundten annehmen, in der Ausübung 
aneh so lauten soll — 




sondern es kann derselbe, angeachtet jener Stellung der 
Ziffern, recht wohl nach so lauten — 
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wo die Qointe oben, die Ten ia der Mitte ud die Sep- 
time nuten liegt, eder 




wo die Ten oben, die Septime in der Mitte nnd die 
Qainte anten liegt Wie gesagt, stellt man die Wktm 

gern der Reihe nach von der geringsten bis zur grössten 
über einander, aber wie die dadurch bezeichneten Inter- 
valle nun beim Spiel selbst genommen werden, in weicher 
Lage and Ordnong, hängt von Umständen des Angenbliekf 
ab, anter denen eine geltUlige Stimmfolge , wie der tot- 
bergehende and folgende Accord genommen werden sol- 
len, und der Zweck des Spiels, die beabsichtigte Wirkung, 
den ersten Ran^ einnehmen. In der folge, wo ich diese 
beiden Punkte Toniigsweise ins Aage m lassen habe, 
werde idk danmif wieder soräekkommen. Hier geht ans 
nnr die Knnst der Besifferang, die Erklärung der Ge- 
neralbassschrift als solcher für sich an, und in dieser 
fahre ich daher auch sogleich weiter fort. 

Sollen über ein und demselben Basstone nach einander 
swei oder mehr Accorde erscheinen, so^werden die Besif- 
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fernngen dendben ebenfalls nach oder neben einander 
Aber demselben ges^rieben« Diese Benfferong 



seigt daher z. B. an, dass Qber dem Basstone O nach ein- 
ander folgende Aeeorde angeseblagen werden sollen, ersi 
der Dreiklang) dann der Qoartsextenaceord, dann der.Sep* 
timenaccord, bieraaf wieder der Qaartsextenaccord und 

endlich noch einmal der Dreiklang: 



Man begreift, dass in solchem Falle anch die Bezifferung 
derjenigen Aeeorde ond Intervalle noibwendig wird C^esi 
Dreiklangs ond der Quinte im Septimenaeeorde), welehe 
man, wie ich gleich zu Anfang meines heutigen Vortrags 
bemerkte, sonst, als sich von selbst verstehend, nicht 
durch Ziffern anzudeuten pflegt — Jetzt kommt es aber 
sebr darauf an, in welekem Zeitweribe atteb solche 
mebre Aeeorde fiber einem Grundtone an^geibl werden, 
Es lassen sieh dafür folgende Regeln als siemlidi allge- 
mein gültig annehmen. 

Stehen zwei Ziffern über einer Note, welche sich 
in zwei gleiche Theile theilen lässt, neben einander, so 
bekommt jedes dadurch l>eieicbne(e Intervall oder jeder 
dadoreh beseiehnete Aceord audi die Hälfte von der Dauer 
der Nöte, als ... 



4 9 4 3 
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Bei drei Beben einander stehenden Zünrn oder Ziffer^ 

gruppen über einer solchen, nur in Hälften oder eine ge- 
rade Anzahl von Theilen tbeiiliareB Note erhält der erste 
dadurch iMieichnete Accord den halben Werth dereel- 

» 

ben, und in ihrer sweiten Bülte tikeilen sich dann wieder 
die noeh ihrigen beiden Aecnrde na gleichen Theilen: 

i i i 

n — — 



wird gespielt 




mE2 



t 



■Bei vier neben einander stehenden Ziffien 
Mete eribiit jeder Aeeord den gleiehen Tierlen 

Zeitwerthes derselben: 



•her einer 
TheU den 
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Und bei fttnf soleher neben einander stebenden Ziffern 
müssen zwei Accerde dcb sa gleicbem Wertbe in dem 

vierten Theile der Note theilen, wie ich solches auch in 
dem obigen Beispiele darstellte. 

Von zwei neben einander stehenden Ziffern über einer 
dreitbeiligen (panktirten) Note bekommt der durch, 
die erste Ziffer bezeichnete Aecord jedesmal zwei Theile 
des ganzen Werthes dieser Note, und für den zweiten 
Aceord bleibt somit nur das dritte (letzte} I>rittheil yon 
demselben übrig. Diese Bezifferung 



5 

3 



6 
4 



wird dergestalt ausgeführt; 




Nur in triplirten Taktnoten, z. B. im Sechsachtel- oder 
Nemacbteltakt etc., wo drei Glieder zu einem Takttheile 
geboren, kommt auf jeden bezifferten Aceord in 
Falle aaeb die Hälfte des Zeitwertbes der Bassnote: 




Stehen drei Ziffern fiber einer solchen dreitbeiligen O^nnk- 
tirten) Note, so erhält natürlich jeder Aecord aaeb ein 
gleiches Dritttheil des Werthes derselben: 
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M fto Ziffern aber eiBW drtitMligtii Nato pMm 
tnten beides dadoreh beieiebiieleB Aeeorde efai jeder efai 

volles Oritttheil des Werths derselben, und unter das letxle 
Dritttheil theilen sich zu gleichem Antheüe die noch übri- 
gen (meiden Aeeorde I so dase 



1 1 



7 



also f. B. gespielt wird: 



\ i i i ! 




Fallen f ftnl Aeeorde auf eine dreitbeilige Note, so er* 
kUt der erste ein ToUes 0rittel des Wertbes derselbeni 
nnd die übrigen Tier tbeilen sieb sn gteiebem AntlMile in 

die letzten beiden Drittel: 
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DiMes isl dk aligemeiB gültige Emtheiiinigy und das mit- 
^theilte Schaala reidit bk mr Aoskiinft für alla Fälle. 
Soll davon abgewielieB werden, so mms dies aosdrQcklieli 

in der Bezifferung angedeutet sein, wofür wir die nüthigen 
Zeichen auch alsbald werden kennen lernen. — Dass in 
solchen Fällen, wo mehrere Accorde über ein and dem* 
selben aossnhaltenden Basstime angeschlagen werden, in 
der Besiffemngy wtf der ansoschlagende Accord ein Brei» 
klang ist, die Beseiehnang dafftr ausgelassen wird, trifll 
sich allerdings bisweilen, und die Bezifferung der Nicht-* 
Dreiklänge steht alsdann etwas seitwärts über dem Bass- 
tone; allein wie gar leicht dadurch Irrangen verursacht 
werden, leuchtet ein, and diese Art zu schreiben s. B. 



6 

4 



die im Spiel ebenfalls so lautet: 




ist daher unter jeder Bedingung verwerflich gegen 

Uebrigens wird jeder bezeichnete Accord so lange bei- 
behalten, als im Basse ein und derselbe Ton nach einan- 
der Torikommt, oder bis andere Signataren (wie die 
BassbftiiffinrHng auch genannt wird) fölgen, darch welche 
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dia Torhergehende Bezeichniuig im ihrer CMlflig 
bra wird. Fol|(Udi beUt naa t. B. 



1— 1- I 1 1 i — i^^m 



«acb in nreilMi Takt» noch dmi StxtMUMMrd M, bii 
tbar dwi fit dtr ■igftdmHKii QuiMlmteMMefrd daliltt 

Selbst alsdann, wenn der Ban um ^im (kUve tiefor odar 
hoher geaeUt wird, wie hier: 



1 























oder wejui durchgehende und UulOi -Noten eiageaohattat — 

«. 




odar Ftmtm imtamiiaeht wardai — 



I 




IL 8. V, 



bahill man aach ohiM weitere besondere Anzeige den zu- 
anl TorgaschriabaiiaB Aeeord bei, bia aiiM ander« Bastf- 
ferong erfolgt. Janas Beispiel • wird gespielt: 
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das Beispiel ö so: 







i 










b 





und das Beispiel e endlieb so: 




Stehen die Ziffern Ober einem Punkte näben der 

Note, so giebt man den dadurch bezeichneten Accord wäh- 
rend der Zeitdauer des Punktes an, zäiilt die Intervalle 
aber von der Bassnote ab, neben welcher der Punlrt steht. 



6 
4 



wird also folgendennassen gespielt: 




Diese Regel fUllt mit jener über das Spiel -mehrerer Ae- 
corde über einer ponktirten Note siemliob sosammen. Sie 
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fiudet aber auch Anwendung auf die Pausen. Stehen näm- 
lich über Pausen von längerem Zeitwerthe Ziffern, so 
werden die dadurch bezeichneten Intervalle von der letit- 
▼orhergebenden Bassnote «bgeiiUilt, der Aeeord ieÜMl 
aber wird in der Zell der Vtam angeacUageB: 

j 

9 



wird gespielt — 

Ich MoM aMektiiek eben die WMer ISogerem (ZtHn 

werthe) und letztvorhergehenden (Bassuote), denn 
ßtehen über kleineren oder vielmehr kürzeren Pausen Zif- 
fern^ so können deren Intervalle aach von der nächst- 
folgenden Bassnote abgezählt werden mfissen. Sie wer- 
den nftnlidi in diesem Falie stets Ton derjenigen Bas»- 
nole abgezählt, die durah die Pause ▼erkttrit wor- 
den ist, oder in deren Zeit, den Takttheilen uach| die 
Pause noch gehört. Dieses Beispiel 

6 3 _ J 



7p J 




— 7 !i i 
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wird so gespielt: 
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lAngtkebrt die Eintheiiuag aber wird das Beispiel 



6 

5 



-f- 



folgendermasseu gespielt: 




Dort werden die dureh Ziffern über den Pausen «ngeEeig» 
teil Noten Ton den iittelistfo Igen den, Mer aber fM 
den UtitTorkergeleBdeB Bassnoten abgesSUt, weil 
die Takttheile, in welche Noten und Pansen fallen, es 

so ergeben. 

Wie Punkte neben den Noten stehen und diese uro 
die Hälfte ihres eigemlicben Zeitwei thes noeh Terlängcm, 
80 kttsnen aueh neben Ziffern sokhe Punkte gestellt wer- 
den, am die dadurch vorgesdiriebenen Töne noeh ttn die 
Hälfte ihres sich ergebenden Zeitwerthes ta yerlangem. 
Will man z. B. haben, dass dieser beziilerte Bass: 

ifi b7 I 6 ö 

pl 9 P4 3 



t 
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uDd nicbt mit gleichmässiger Thcilung des Zeiiwer- 
thes der Accorde, wie es iiaeh den voriun gegebenen Re- 
geln ohne weitere besondere AndeoCnng geschehen ^flrde, 
so braacht man nur aueh neben die Ziffern jene TerÜn- 

geraden Puukte zu setzen, wie hier geschelien: 



cl" 



s 



I 



Äof diese Weise iumn denn s* folgende ßassreibe 



I« 1 6 ^7« 6 



5* • , 6 5 
3«« QA S 



3 — 



nicht anders im Generalbassspiel begleitet werden als mit 

folgeuder rh > tlimlscheu Eiutheiluiig der Accorde: 
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JDerselbe Zwecke den diese Punkte neben den Ziffern ha- 
ben^ wird in manchen Fällen aach erreicht durch einen 
Querstrich (— ), welcher neben diejenige Ziffer gesetzt 
wird 9 deren InfervaU länger, als nach der gewOfanliciiett 

Eintheilung des Zeitwerthes der Accorde geschehen würde, 
ausgehalten werden soll, z« B. > 

s ^ 

8 4 



wird vorgetragen auf diese Weisei 




Wenn daher z. B. bei zwei Accordbezifferungen über einer 
dreitbeiligen Bassnote, wovon es oben hiess, dass in 
dem FaUe der erste Accord zwei und der zweite nur 
ein Drittheil des Werths der Bassnote erhielte, neben den' 
iWem des zweiten Aecordes ein solcher Querstrich st6ht, 
so ist gerade das ümgekehrte jener Regel in Absicht auf 
die rhythmische Eintheilung zu befolgen, denn alsdann 
bekommt der erste Accord nur ein Drittheil, der zweite 
aber xwei Drittheile des ganzen Zeitwerths der Bassnote: 



5 6— 

:i 4 — 



wird gespielt: 
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VölTig gleiche Bedeutung mit diesem Qaerstrlche hat in 
der Beziehung auch die Wietlerholiinf^ der Bezifferung. 
Di« ietsto Spieiweise würde z. B. auch staU hahnt mHoH 
wenn jenef 0 dergeatall besüfori wflra: 

Nicht dass alsdann auch ein erneuerter Anschlag des AC' 
Cordes statt Jiaben müsste« Damit sind wir also, meinem 
Verspreelien gemüss, «i den Zeichmi gelangt, wodurcii 
sieh eine Ansnabme Ton Jenen allgemeinen Regeln' über 
die riiytlimisclie EintlieilaDg der Aecorde im GeneralbM- 
spiel, wenn mehrere derselben auf einem Basstone vor* 
getragen werden müssen, andeuten lässt. 

Jener Querstrich in der Signatur hat übrigens aoeli 
noch einen cweiten Zweck. £in dordi die ßeiiffemng 
▼orgesdiriebener Accord nämlich daaerl im Spiel ond hai 
seine Geknng belcanntlich nur so lange, als heb anderer 
Grundton oder über demselben keine andere Bezifferung 
eintritt. So wie der Basston aufhört, hat auch die über 
ihm enthalten gewesene Bezifferung keine Geltung oder 
keinerlei Wirkung mehr, und der folgende Basston wird 
begleitet, wie das die allgemeinen Regdn der Bassbeaf- 
ferung vorschreiben; soll nun aber ein Accord, nachdem 
die Zeit seines eigentlichen Grundtones vorüber ist, in 
unveränderter Gestalt auch über dem folgenden oder meh- 
reren der folgenden Basstdnen fort erscheinen, so wird 
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dies durch solche Qaerstriche ( — über diesen angedea- 
tet Diese BeziQßraiig B, ' 




bedeutet daher ^ dass die Begleitung folgende sein soll: 




Aueh fdt die Fortdauer Mos eines einzigen Intervalles aas 
einem Accorde in den folgenden dient ein solcher Quer- 
strich zuT'Anzdge, z. B. 











5 - 

4 3 


1 — 


=i 






■ 



WO der Qnerstrieb über der 3 andeutet, dass die Quinte 
(er zeigt nfimlieh die Wiederholung der 5 an, hinter wel- 
cher er steht) in dem vorhergehenden Accorde^ auch in 

diesem Accorde noch fortklingen, und nur an die Stelle 
der vorigen Quarte jetzt die Terz treten soll. Daher 
pflegt man auch, bei Fortdauer eines ganzen Accordes 
über folgenden Basstdnen für jedes einzelne bezifferte Inter- 
Yall einen besonderen Querstrich su machen, also wenn 
der Accord z. B« ans drei Inturvallen besteht, die tAnmI- 
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lieh in der Bezifferung enthalten sind, und er soll über 
den folgeaden Basstone noch in gleicher Gestalt fortkiin- 
gen, 80 vardca taeh drei Striche über diesen gemacht: 




Indeas kann dai PortkÜDgen eines ganien Acnordes Aber 

folgenden BasstOnen, besonders wenn er wenige oder gar 

keine Bezifferung erfordert, wie der Sexlcnaccord und 
Dreiklang, auch sclioii mittelst nur eines solchen Quer- 
striciies angezeigt werden, wie iiier: 




Auch bei einem mit durcligehenden und anderen derglei- 
chen Noten verzierten Hasse macht mau über die Haupt- 
tdnoy wenn der begleitende Accord nicht verändert wer- 
den soU, einen solchen Querstrich: 




In solchem FailOi besonders wenn der Bass sehr versiert 
vnd die Reihe seiner Tön« lang ist» braucht übrigens der 
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Aceord nlebt blos ausgeholten, sondern kann jedesmal, 
wo der Querstrich steht, besonders angeschlagen wefden: 




Ist der Querstrich etv^as schräg gestellt, auf diese 
Weise x^, so wird dadurch ebenfalls Zweierlei angedeu- 
tet: eibnmal dass eine Reihe gleicher Accorde za meh- 
' rerea Tersehiedenen Basstönen hinter einander erseheiimi 
soUy E. B. eine Reilie Ton Sextenaccorden, wobei natürliek 
aber der Aceord selbst sieh nach dem jedesmaligen Bass- 
tone richtet, nnd über (oder unter) jedem Basstone, der 
mit demselben gleichnamigen und glei chgestalte- 
ten Accorde begleitet werden soll, ein solcher schräger 
Strich stehen miu», wie 
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and alsdann, dass zu derjenigen Note, über welcher ein 
solcher Strich steht, der jedesmal beiifferte AccQrd der 
darauC folgenden Note im Vonoe angegeben werden 



soll wd diese Weise gespielt werden: 




Man kann leieht erkennen, wekhe Bedentnng dieser Sliieli 
im Torkommenden Falle hat: fur ersten Bedeotong sind 

immer mehrere auf einander folgende solcher Striche n9- 
thig, zur letzten aber nicht. Für diese wählte man 
übrigens auch sclion andere Zeichen, nämlich eine 0, 
einen kleinen Halbkreis (w) and dieses Zeichen aaa/« 
Alle drei Zeichen aber iiaben eine noch andere Bestim- 
nottg, mid ersteres sogar in der Qeneralbasssehrifti nnd 
sie sind daher dnrebans verwerflieb, niemals alier Aoeb 
allgemein geworden. Den Halbkreis könnte man leicht 
für einen Bindebogen, und das letzte Zeichen für einen 
Triller oder Mordept ansehen; Ton der 0 wird nacbber 
die Rede sein. 

Konmft ein naeb oben gekrimmter Halbsirkel 
oder Bogen (/^) in der Signatur über der Ziffer 5 vor, 
was jedoch selten geschieht, so soll dadurch der ver- 
minderte Dreiklang angedeutet werden, um denselben 
dadurch von dem, soweilen ebenOalis blos durch 5 tj oder 
5 1^ beseicbneten Quintseztenaeeorde sa nntersebeiden^ a. B. 
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Einige Generalbassislen benatzen diesen Bogen aach, am 
gewisse ' nnvoUstäodige 00 »ar durchgehende Ae* 
Corde (6^, Vorhalte CO und andere hlos dreistimnifg zd 

begleitende Stellen (V/^, wovon wir zu seiner Zeit auch 
ein IMelircres zu reden haben werden ^ besonders hervor- 
zuheben,, als: 




er. statt 



h. 



7 



4^ 




Za Anfang dieser Vorlesang sagte ich: es mSsse beim 
Gfeneralbassspiel angenommen werden, dass die Begleitang 
der bezifferten Bassstimme durchweg harmonisch seL 

Der Satz hat seine vollkommene Richtigkeit, allein es kön- 
nen, wenn auch nur selten, doch auch Fälle vorkommen, wo 
diese harmonische BcgleituDg nicht statt finden 
darf oder soll, entweder am des Ausdruclss oder auch 
om der Harmonie selbst willen, and alsdann muss auch 
diese Abweichung von der Regel genaa durch Zeichen 
oder andere Hüifsmittel in der Gencralbassstimme ange- 
deutet werden. Soll zunächst die Begleitung nicht har- 
monisch, sondern nur im Einlclange oder in Octa- 
ven geschehen, so steht ilieistetts das Wort unisono 
(abgekürzt tm.) oder air unitono (abgekOrzt ott* im»), 
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wMm dum «nwigl, 4mm 4m BegMtoig lidrt 
Hlich Min dar^ 'goidtni nan, aomr toBaanoliB selbali 

»or Aeaelbeii TOm sogleich md iwar gemeiiiiglich bk der 

nächstliegenden Octa ve mitspielen soll. Folgender Sat2 ; 



lim«. . 



wird dalier bei der Ausführung auf diese Weise gespielt: 




Wo nach einer solchen Stelle dann die h am on lache 

ßc<:;leitung wieder eintreten soll, wird dies durch die dazu 
erforderJichen ZifTrrn angezeij;t, denn bei einer blos iini- 
sonischen Begleitung müssen natürlich alle Ziflern wegfal- 
len. Setzen wir demnach letzteres Beispiel weiter fort, 
und soll nach den e des sweiten Takte« viellaicht die 
hamoniflche Begleitung wieder heginnen, so wird« Mtar 
Anderem die Bassstimme so gestallet sein müssen: 

^4 



«n. 



^ — t 



wamadi dann die Begleitung wSre: 
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denn sobald wieder Ziffern über einem Baase enthalten 
sind, hat das tuuBono aoeh seine Geltung verloren. Oft 
steht für dieses, wo eine solehe .octavenweise.BegleitDDg 
der Bassstimme statt haben soU, aneh alf Ottawa Cab- 

gekürzt all' ot, oder Sva) odef auch eine blosse 8, die 
dann so lange fortgesetzt werden miiss über jedem Bass- 
tone, als die oetavenweise Begleitung statt haben soll: 

8 — — — — — 




wird In der Begleitung gespielt: 




Der Eintritt des völlig harmonischen Accompagnements 
kündigt sich auch hiemach wie vorhin durch Bezifferung 
an; doch moss ich hier aacli bemerken, dass^ wenn viel- 
leicht der Accord, mit welchem die harmonische Beglei- 
tung wieder beginnen soll, ein Dreiklang ist, der bekannt- 
lich nicht beziffert zu werden brauclit, und man die Ziffern 
gern weglassen mQchte, man einen solchen Eintritt des 
harmonischen Accompagnements auch anzeigMi kann durch 
die italienischen WiBrter aeoordi (abgekürzt oce.) und 
aeeompagnamento (abgekOrzt aeeomp,'). Jenes Bei- 
spiel fortgesetzt also wird diese Qeneralbassstimme : 




u« s» w« 
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Spiel aiMgefttiiri werden rnttaflen «uf folgende 





0. w. 



üttd kommt endlich der Fall vor, dass an irgend einer 
Stelle der Stimme gar keine Begleitung statt finden, 
der Bass vielmehr allein, wie er dasteht, gespielt wer- 
den soll, ao wird dieses ansgedrttekt durch das italienisdie 
ta9to $olo (abgek&rsi ü» «O» welches von den Tasten- 
instromenten hergenommen ist nnd im Deutschen helsst: 
die Taste allein. Der Eintritt der liarmonischen Begtei- 
tung n^ch einer solchen Stelle wieder giebt sich auf gleiche 
Weise wie vorhin bei den mit unisono etc. bezeichneten 
Stellen kund: entweder durch die Bezifferung oder eines 
der beiden Wörter aeeardi und oeeampagnamenla» Führe 
ich gldchwoU — so klar nnd deutlich die Sache ist — 
AU^ für diesen Fall dn Ideines Beispiel an: 




wird demnach im Qeneralbassspiele vorgetragen werden 
anf diese Weise: 

J 1 
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Jedes Zeichen gilt nämlich — ich wiederhole es — so- 
lange, hia ein anderes eintritt. Hätte das hamKmiaebe 
Aecompagnement in diesem Beispiele mit einem Dreilrljage 
vieder angefangen und ich ItätÜB keine Ziffern sn dessm 
Anzeige über den Bass stellen wollen, so hätte ich zu 
demselben Zwecke auch acc. oder accomp. gebrauchen 
können. Ist es nur einer, oder sind es nur einige wenige 
Töne in der Baasstimme, welche nicht harmonisch begleitet, 
sondern allein gespielt werden sollen, so pflegt man 
dieselben anck wohl mit* einer 0 sa bezeichnen, z. 




Ein anderer ungleich grösserer Vortheil, den diese 0 ge- 
währt, ist aber der, dass mittelst derselben nun auch ge- 
nau ausgedrückt werden kann, ob z. ß. ein länger aus- 
zuhaltender Basston erst allein angeschlagen werden und 
dann der seitwärts bezifferte Accord folgen solL Durch 
alle bisher anfgefilkrten Zeichen war es nickt möglich, 
unter anderen folgende o£t Torkommende Spidweise 




hinsichtlich ihrer rhythmischen £inkleidong and ,Folge in 
der Qeneralbassscbnft genau und deutlieh aoszadrttckeni 
jetzt aber 4arek Benatzung jener 0 in bemerktem Sinne 



♦ 
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kann anch eine solche rhythmische Folge der Accorde 
•ufii VBiweideuligste forgesdirieben imd besliamt werdaa, 
wk m sehen: 

6 

0 6 4 6 

DmiII habe kh »im aber aa^ alle Ziffeni, &iehea md 
Mastige Hlllimiittel aaiisesShlt aai erfclftrt, dem «e Qa- 

neralbasssehrift sich bedient, um dem Ziele so nahe als 
möglich zu i^Mninieii, das zu erreichen sie sich selbst zur 
Aufgabe gestelU hat: durch solche Zeichea nämlich die 
▼oAlaläadige .Hanaoaie einet Satzes und wo aidgUch aofh 
Ihra BMlodischa und rhythmische Behaadlang aasadealeBt 
wende ich mich daher aoeh eiamal ra ihr seihst als aa 
einem besonderen ond vorhandenen Qanzea. 

Erwiesen ist mit dem Bisherigen, dass die Ziffern in 
der Generalbassschrift aicht nur dazu dienen, ganze Ac- 
corde ohne Noten über einem bestimmten Grundtone ansa- 
seigen, sondern dass auch Mos einzelae Intenralle solcher 
Accorde . dadurch angedeotet werden hSnnen, imd unter 
diesen einzelnen Intervallen sind gerade für die Beziffe- 
rung die wichtigsten, die scgenaunten V'orhalte, bei de- 
ren Betrachtung in der Beziehung wir denn auch noch 
etwas verweilen sollen. Vor Allem is( darüber zu mer- 
ks% dass das vorhalteade IntervaD nehsl seiner AaiOsang 
in der Bezifferung hingeschrieben wird, und zwar im aUca 
ahen mitgetheilten Bezeichnuugsarten , z. B. 




Digitized by Google 



— 208 — 



6 
4 



and 



7 — 

- s 



i 



ist gleich 




wobei öfters aaeh die ikmai entbehrlichen Ziffern fdr 
dere Inter?a]Ie mgesetzt werden mtoen, damit die Vor- 
haltsziffern nieht mit solchen yerwechselt werden können 
und werden mögen, welche selbstständige Accorde bedeu- 
ten« Uebrigens wird in den meisten Fällen die ebenfalls 
in den Ziffern notirte Aaflösnng den eigentlichen Sinn der 
Torangehenden Ziffer erläutern, — - oder die üngewifiskeiti 
ob eine Benffemng nnr Vorhalte oder neue ganze Accordo 
andeute, wird eben so unschädlich sein, als die ähnlichen 
vielfachen Mehrdeutigkeiten der Harmonie in der Noten- 
schrift^ Ob z. B, in diesem Satze 




die zweite Harmonie mit ihrer Bezifferung fdr einen Qaart- 
sexlenaceord des Dreilüanga anf C, oder Ittr den Dor- 
Dreikkng'anC tf niit Vorhalt der Quarte and Sexte (0 
and e) angesehen whrd, ist för die Ausführung und auch 
fiir die Sache des Klanges selbst offenbar gleichgültig. 

In Hinsicht der Bezifferung einzelner Intervalle kommt 
es auch vor, dass schoi\ die Ziffern andeuten, dass eine 
Stelle nicht mit Yollen Aecorden, nondem^ nur mit ir- 
gend einem intenralle, zumeist der Terz, Dedme ete. zu 
begleiten ist, wie diese Paar Takte beweisen: 
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Der Strich bedeutet nfimlich, das« die Terz und die De- 
Cime auch su den folgenden Basstönen gegriffen werdsn 
soll) sr vertritt die Stelle tob jeiieii ktolaen Qneritrieheiii 
welche eine Wlederholmig aBseigea» die ich «her hüte 
über jede «inxelne Note setsen mttmeii. Die AnsfOhrmg Isl : 




Eine andere Bemerkung welche ich firiUier machte, und 
die hier nodi einer knnen Erläatening bedarf, isl die^ 
dasB die Stellang der Ziffern über einander in 
der Generalbasssignatar gnns gleichgültig sei 
and auf dieLage der Intervalle in dem dadurch 
bezeichneten begleitenden Accorde durchaus 
keinen £influss habe. Als allgemeine Kegel den 
Satz aniigefasst, lässt sich gegen seine Gültigkeit and Rieh-' 
ägkeit schlechterdings Niehts einwenden, und hat sich dies 
aodi aas den bisherigen Beispielen hinUnglieh erwiesen; 
alleiu nichts destoweiii^er kann diese Stellung in einigen 
Fällen und unter Linständen, wenn auch nur zur leisen 
Andeutung der Lage der Intervalle in den au greifenden 
Accorden benatal werden. Man verstehe mich nicht 
anrocht; ich sage: kann benatsi werden; gans besUnunt 
lässt sich diese Lage dadurch nicht darthun, und kein 
Componist auch ist gezwungen, sie dazu zu benutzen, noch 
weniger wird einem Generaibassspieler zugemuthet werden 
küunen, stets darauf bedacht au sein^ ob vielleicht eine 



solche Andeutung in der Bezifferung statt habe. In sofern 
dieselbe jedoch mitanter statt haben kann, darf ich sie 
hier niclit. imerwftliiit lassen, und de ist TorsOglich dann 
-anzanehmen, wenn Accorde, die gar ireiner oder 

geringer Bezifferung bedürfen (wie der Dreiklang 
und Sextenaccord) , vollständig in Ziffern notirt 
oder die Ziffern nicht in ihrer natürlichen 
Reihenfolge (y(m unten nach oben in der Qrösse ca- 
nehmoid) niedergeschrieben sind. Diese Beslffe- 
rong's. B. 



3 

6 



3 

5 



m 



9 

jseigt dadurch, dass die 3 oben steht (Wenn diese Stellung 
absichtlich und nicht etwa nur zufölüg geschehen ist, was 
aber kaum vcmuitiiet werden kann, da in beiden Accorden 
die Terz in der Regel nicht beziffert zu werden pflegt}, 
unverkennbar an, dass auch in den Accorden die Terz in 
der Oberstimme genommen, die Accorde also' dergestalt 




und nicht .Tielieicht auf diese Weise 
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gespielt werden sollen, so an und für sich harmonisch 
richtig die letzte Lage der Intervalle auch ist. In diesem 
fall« igt €8 tueli, wo statt 4er einfacbea Intenrail« C% 
4 Q« s. w.) bisweilen die Octaven derselben (10^ 11 n. s. v«) 
in der Jksiflferong notirt werden, am in ihrer Zasammen« 
Stellung mit Octaven, Septimen, Nonen etc., überhaupt al- 
len grösseren Intervallen, wenigstens mit einiger Sicher- 
heit ihnen einen beatimmten Platz auch in der Bezifferung 
schon anweisen an4 dabei doch auch die gewüluüiche Rei- 
henfolge nnd Anordnung der Ziffern beibehalten sn kO»- 
lien. Will man s. R in folgendem Satse aneh die hier 
gewlUiite Lage der Intenralle in den Accorden haben 




und ist nicht gewiss, ob nach der gewöhnlichen Bezifferung, 
wie sie hier steht, der Generalbassspieler auch die Aecorde 
in dieser Lage greifen wird, so thnt man wohl, wenn 
man folgende Bezifferung Ober den Bsss sstat: 



1 0 

8 
5 



1 1 

7 
5 



1 0 

8 



9 

d 



— 4 



H 

5 















~rt- 





denn mm wird ein nnr einigermasssn aufmerksamer Qe- 
neralbassspieler, durch die doppelte Beztffemng der ein- 
faehen Intervalle (10, 11 und 9 statt 3, 4 und 2) und 

durch die Bezineruiig der sonst nicht bezifferten Intervalle 
(8 und 5J, auch sogleich begreifen, dass es hier bei der 
StaUttog^der Ziffern migieich auf eine bestimmte Lage der 

14* 



Digitized by Google 



— 212 — 

iaiervalle abgesehen ist, da kein anderer Qmnd gedacht 
werden kann, warum der Componuit statt der 3 eine 10 
machte and diese Hb^r die 8 «teilte^ stMt der 4 eine 11 

über der 7 u. s. w. 

Dass bei der Bezeichnung der Auflösungsintervalie von 
Dissonanzen diejenige Zifferordnung beibehalten wird, welche 
die Stimmführung erfordert, versteht sich von selbst, weil 
sonst der ganzen Signatar die hlare Uebersieht fehlte. In 
diesem Satze s. B« 

1 '73 

















^ ^ 








kann ich den Bass nicht so vielleicht, wie hier geschehen, 
sondern mnss ihn folgendermassen becUfem: 

7 

. 4 » . 



/.V . 1 









muss also die 3 neben die 4 stellen, denn jene Terz ist 
das Auflösungsintervall < von dieser dissonirenden Quarte, 
. und die Aufiösungssiffer tritt allemal auch in^ 
diejenige Reihe, wo die Vorhaltssiffer etc. 
stand. 

Hiermit glaabe^ ich nun alle Regeln und Merkmale 

aufgezählt zu haben, die für den Gcneralbassspieler über 
das Wesen seiner Tonschrift für sich zu wissen und zu 
kennen nothwendig sind. Als eine vollständige Grammatik 
oder als ein Wörterbuch der Bassbesifferong lässt sich 
das bisher darflber Mitgetheiite ansehen, und ich fllrehte 
nicht, dass auch nur einmal ein Fall Tork(»nmen kitente, 
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wa, d«r ZwtUdiiae od«r 8diwiBk«idt aklit UalinKliBbt 
Anskaaft in dieier jmmMit Dirlegiuig d«r Bedeatmg «id 

des Wesens der Ziffern und übrigen so der GeneralbMS- 
Signatur gehörenden /eichen über einein Basse fände, denn 
demlAdividuelleAlst hier kein freier Spielraum gelassen, Sün- 
dern was kmistgereclit und allgcaiein kunstUbiich ist, an dai 
hat sich anch jeder CoMpoaH «ohald er llr das Ailf t- 
meine schafflk, atreng aa bMea. ladeaa aehÜBaia kk 
BMine Betrachtung noch nicht, sondern will, aarVoUkoai- 
nienheit der Sache, endlich selbst dies Individuelle auch, 
wenigstens in so weit als es schon mehr oder weniger 
zur allgemeineren Kcnntniss gekommen ist, noch in deren 
Bereich aiehen, nnd dadurch, ungeachtet daeaelbe gans 
auaserhalh des Kreises der eigentlichen Generalhaaaaehrift 
(im strengen Sinne des Worts) liegt, denen anter den 
Generalbassspielern, welche sich ein weiteres und tiefe- 
res Studium ihrer Kunst und insbesondere harmonischen 
Satxes angelegen sein lassen, und zu dem Zwecke nicht 
Mos die Werke eines, sondern mehrerer Tiieointiker 
und Praktiker henutxen, Gelegenheit gehen, dieses durch 
ein erleichterndes Vorwissen mit desto mehrerem Vor- 
theile und in einem desto leichteren und voltständigeren 
Verständnisse thun zu können. Der Kür/.e und be- 
quemeren l ebersicht wegen bedienen sich nämlich 
einige unter den vielen Tonlehrem, ohne indess eino 
Adoption von der gesummten Knnstwelt die- 
serhalh ansuaprechen, ausser jener gemeinihii- 
chen Generalbassschrift in ihren Theoremen auch noch 
mancher anderer Zeichen und Ausdrücke für die TerschiC'- 
denen Harmonie Verbindungen und deren Arten imd Ge- 
stalten, mit deren genauer Kenntniss aliein nar sieh ein 
erspriesslicher Nntxen ron ihrer Lectilre nnd ihrem Sta- 
dium ahsehen nnd erwarten liest. 

GormiED Wekk zunächst, dessen theoretische Werke 
unter denen, in welchen noch solche besondere Signaturen 
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nnd Abkttrciiii^ för die manclierlei Homioiiiebildangen 
▼orkommen, die mel8te und jrdteste Yerbreituug erlangt 
haben, bezeichnet 

1) durch blosse, mit lateinischen Buchstaben geschrie- 
bene Namen der Töne unseres Tonsjstems sehr häufig 
die Tonarten dieser Töne; sind die Tonnamen gross 
geschrieben (mit Versalbachstaben) , so deaten sie anch 
die grosse oder Dur-Tonart an, sind sie aber klein 
(mit kleinen Buchstaben) geschrieben — die kleine oder 
Moll-Tonart; C ist bei ihm demnach gleich: C-Dur, 
c aber = C-Moii; Es ist gleich: Es "Dur ^ es aber =: 
JSn-Moii a. s. w. 

2} grosse, kleine, übermässige und vermin- 
deVte, also überhaupt die Grösse and den Charakter der, 
Intervalle stellt er dar durch Punkte, welche oben an 
die linke oder rechte Seite der, das Intervall andeutenden 
Ziffer gesetzt werden. Ein Punkt an der rechten Seite 
der Ziffer bedeutet, dass das dadurch angezeigte Intervall 
gross sei, z. B. ft* = grosse Secunde; ein Punkt an 
der linken Seite der Ziffer — dass das dadurch an- 
gezeigte Int^all kl «Tin sei, z. B. *3 = kleine Terz; 
zwei Punltte an der rechten Seite bezeichnen ein über- 
mässiges, und zwei Punkte an der linken Seite ein 
vermindertes Intervall, als 6** = übermässige Sexte, 
ond **5 = verminderte Quinte. 

3} am ' bei umgekehrten Accorden die Entfernung der 
einzelnen Intervalle von dem Grundbasse näher zu be- 
zeichnen, bedient sich Weber ebenfalls lateinischer Buch- 
staben. P bedeutet Grundprinie, 0 — Grundoctave, 
X — grosse und t — kleine Grundterz, 0 — 
grosse und q — kleine Qrundquinte, 5 » grosse 
und # kleine Grundseptime, N — grosse und n — 
kleine G'rnndnone. 

4) ein deutsch geschriebener Tonname ist bei ihm 
der Dreiklang dieses Tones^ ohne Beziehung auf eine he- 



Digitized by Google 



— «i5 — 

gtlmmto Tonart. Ist der \aine gross geschrieben (\ er»- 
salbuchstabj, SO ist*auch der Drcikiang ein grosser oder 
Diir-DreikJaiig, ala; ^ ist gkick: groner DreUüang tob 
C; ist der Nave aber kleia gesehrieben (CurreBtbiieb- 
■tab), 80 ist aoeb der Dreiklang ei» kleiner oder Moll- 
Dreiklang, als: C = Icleiner Drriklang VOB C Den ver- 
minderten Dreiklaii«; bezeichnet er durch einen kleinen 
Buchstaben mit vorgesetzter kleiner (), als: hcisst 
der veminderte Dreiklang tob und einoB ttbermäs«* 
slgeB Dreiklang dureb elneB grosseB BacbsCabeB mit aof 
recbter Seite beigesetster kleiner 0^ als: 9^ ^ ibenBls- 
siger Dreiklang von F. — Für einen Septinicuaccord 
gebraucht er zu solcher IJezeichnung einen grossen deut- 
schen Buchstaben mit nebengesetzter kleiner 7 an der 
reckten Seite, als : @ ' ist gleich — SeptimeBaceord tob 
G. Um aber aoeb die Aceorde mit grosser, klelBer 
mid vermiBderter Septime gebOrIg tu UBteraebeldeB, 
setzt er der 7 bo^ die Torhin erwähnten Punkte hinzu, 
so dass also gleich ist — verminderter Sep- 

timeuaccord von 3t'* oder 31^ gleich — Accord 
Biit grosser Terz, grosser Quinte und grosser SeptioM 
VOB A, und oder <S|; ' gewObBlieher DooUiiaBt- 
septimeBaeeord, SeptimeBaceord mit kleiBer Septime tob 
ISt. — DieselbcB GrundsHtse befolgt er deBB aneh bei 
derartiger ßezeicbnung der Aonenaccorde, für \ielche dann 
neben die 7 nur noch eine 9 kommt, so dass z. B, 
otier bios !Ccd^* gleich ist — grosser No- 
nenaccord vob Des, uud oder bios ®" gleich — 

kleiner NoBCBaceord tob EL 

5) solicB die Aceorde mehr yerallgemefaiert aad )b Be- 
ziehung auf d^e Tonart gedacht dargestellt werden, so 
bedient er sich dazu der romischen Zahlzeichen. Eine 
grosse römische Zahl deutet den grossen, eine kleine 
aber den kleiBOB, nnd swar doB Dreikiang der durob 
die Ziffer selbst aBgeselgtOB ToBstBfo eiBer 
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Tonart oder Tonleiter an; I ist demnach gleich — Dar- 
dreiklang auf der ersten Stofe, und i — Moildreiklang 
auf der ersten Stufe; °\u — verminderter Dreiklang 
auf der siebenten Stufe ete. Bei Septimen- und Nonen« 
accorden wird dann in diisem Falle den entspreelienden 
.rdmischen Zahlen noeh eine f oder 9 zar Seite gesetzt, 
nebst n{)thigenfalls den erforderlichen Punkten, so dass 
also z. B. V' gleich ist ^— Septimenaecord auf der fünf- 
ten Stufe (Dominante), »II-'^ — verminderter Septimen- 
aecord aof der zweiten Stufe» iV?*»* — Nonenaceord auf 
der irierteD Stofe mit grosser. Septime und grosser None 
•te, Soll diese Bezeichnungsweise noch mehr Bestimmt- 
heit erhalten, so fügt man nach Weber den Ziflfem auch 
noch den Namen der Tonart bei, als: aiv ist gleich — 
lileiner Dreiklang auf der vierten Stufe der Leiter von 
A-MoU, Cur (Cjjjl). VI* 7 = Septimenaecord auf der sechs- 
ten Stufe der Leiter von Cw-Dur mit kleiner Terz und 
kleiner Septime, oder /^y*7»9 Nonenaccord auf 
dar Dominante tmi F mit kleiner Septime und kleiner 
None u. s. w. 

Hofirath A. Andre dann schlägt in seinem Lehrbache 
der Tonsetzknnst folgende Zeichenschrift für die Accorde 
▼or: [\^ für Dreiklang, [^^ilir Sextenaccord, 

für Quartsextcnaccord, — grosser Dreiklang, 
und — dessen Umkehraugen; [K^ — kleiner 

Dreiklangf und — dessen Umkehrnngen; — 
verminderter Dreiklang, und |^ — dessen üm- 

kehrungcn^ [i^v^ — ttbermSssiger Dreiklang, und 

— dessen Ümkehrungen ; Q — Septimenaecord, 
[71 — " Quintseztenaccord, — Ter»|ttartseztenaccord, 

— Secundquartsextenaccord ; [±] — Septimenaecord 
mit grosser Terz, grosser Quinte und kleiner Septime, 
ly]. r^l und [T] — dessen ümkehrungen; 0 — Sep- 
timenaecord mit grosser Septime $ 0 — Septimenaecord 



Digitized by Google 



— «17 — 

mit kleiner Terz, grosser Quinte und grosser Septime; 
1^ — Septimenaceord mit kleiner TerZ| kleiner Quinte 
und kleiner Septime; 0 — Septimenneeord mit granaer 

Terz, übermässiger Quinte und grosser Septime; 0 — 

verminderter Septimenaceord; n — Nonenaeeord| 

riB — Undeelaenneeord, vmi Qi Terndeel- 
■leBaeeord. 

So habe ich denn auch die ungewi)hnlichen und mehr 
nur dem Einzelnen als eigenthiimlich angehörenden Signa- 
turen in der musikalischen Harmonie noligieriikrty und luuin 
in dem guten GlanlieB meinen Vortng jetsi schiiesiieni 
eine wirkliek ▼oUsländige Genernlbnss-Zeieken- 
lekre darin gegeben und aufgestellt m kaken, and oknn 
Erschwerung der Lebersicht und klaren AulTassung viel- 
leicht durch unnOthige Weitläuftigkeiten imd verwickelte 
Art der Darstellung. 



Siebente Vorlesung. 

jttgemdne jieeardetMre oJer du Idktt vom 

remm Satxe. 

In der Einleitung zu dieser Reike Ton Vortrlgen, weleke 

das Ganze der Lehre vom Generalbässe und Generalbass- 
spiele iinifassen sollen, die ich daher auch Vorschule 
nannte, weil sie sich über Mesen, Form» Umlang und 
Inhalt dieser Lekre verbreitete und so gewissennassen 
die ersten elementariseken, die nOtkigen ttb^rsiebtlieken 
Kenntnisse, eine EneyelopSdie derselben entwickelte, — 
in dieser Einleitung wies ich unter Anderem und zwar aaC 
die überzeugendste Weise auch nach, wie höchst unent- 
behrlich dem geschickten Generalbassspieler wenigstens 
einige grtindllcke Kenntnisse im karmoniseben 
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Satze sind, und wie daher, wenn diese Kenntnisse bei 
dun Studirenden des Generalbasses nicht schun als vor* 
banden gedacht oder voraasgesetst werden dürfen, was — 
nebenbei bemerkt — niemals in Rttcksicht auf das All- 
gemeine geschehen Irann, jenem eigentlichen praktischen 
Unterrichte im Generalbassspiele nothweudig ein theo- 
retischer, der in die Wissenschaft der Har- 
monie eingreift, vorausgehen muss. Vieles und wahr- 
lich das wesentlichste Dahingehürige habe ich nun auch 
in den bisherigen meiner Vorträge bereits abgehandelt 
und entwickelt: in dem ersten derselben sprach ich mich 
über Natur und Wesenheit sowohl der einzelnen Töne 
als der durch ihre Zusanuiienstellung entstehenden man- 
nigfachen Toninlervaile aus, und zeigte das Verhältniss 
derselben besonders hinsichtlich ihrer verschiedenen Grdsse 
und praktischen Ausübung; in der «weiten Vorlesung legte 
ich ein System dieser Toninter?alle hinsichtlich ihrer Ein- 
theilung als Con- und Dissonanzen dar, und lehrte die 
BeschalTenheit, Behandlungswcise, wie den verschiedenen 
Gebrauch derselben in der Harmonie, was natürlich auch 
auf das Wesen der Vor- und Aufhalte etc. führte; in der 
dritten fasste ich nun dieselbe selbst auch in ilirer Ganz- 
heit auf und stellte eine Betrachtung sowohl ihrer inneren 
Wesenheit ittr sich und ihrer Bedeutung in der M^sSky 
als der mannigfachen äusseren Formen, Gestaltungen und 
Richtungen an, in denen sie erscheint, lehrte zu dem Ende 
den ersten Ursprung und die erste natürlichste Gestalt . 
der Accorde^ dann deren mannigfache Umkehr un gen und 
Verbindungen 'nach dem Grade der harmonischen Ver- 
wandtschaft, sprach von der engen und weiten, von Neben- 
harmonieen, den gesetzlichen Fortschritten der Intervalle 
in einem Accordc, den sogenannten Clausein und allen 
den übrigen in das Gebiet der Harmonie zunächst fallen- 
^ den Dingen und Gegenständen; in der vierten Vorlesung 
leigte ich durch die Lehre von der Modulation und Aus- 
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TOB einander Hegenden and beterogeneten Hamonieen ind 

Tonarten; in der fünften erklärte ich die verschiedenen 
Gattungen der Basse, Mas unter (jJruud- und sogenanntem 
luugekebrten Basse, dem modificirtcn, Harfen-, Mnrkj* 
ond Tronunelbassei und endüch auch einem einfachen und 
▼erzierten Basse m verstehen sei, «nd kam dabei natSr» 
lieh aacli an reden anf die Tersehiedenen HBUi- und 
dnrchgehenden Noten, Anticipationen und endlich eine 
Darlegung des Sinnes von Haupt- und Grundton; und in 
der vorhergehenden sechston Vorlesung endlich lehrte ich 
die generalbassmässige Bezeichnungsweise alier jener har- 
monischen TonTcrhindangen darch ZilTem nnd andere 
Zeichen y deren Bedeatong ich dann nach in Koten dar- 
stellte. So bleibt mir, nach dem Bediirfniss des General- 
bassspielcrs, für jetzt Vichts mehr übrig, als nur noch 

auf die mancherlei Fehler auch anfmerk- 
sam za machen, welche ungeachtet der Be- 
folgung der bisher darüber gegebenen He- 
geln dennoch eutsteheu können in der har- 
monischen Tonverbindung, wie dann za- 
gleich die Mitlei an die Hand au gehen, 
welche geeignet sind, holche Fehier zu yer- 
meiden* 

Der erste dieser Fehler geschieht leicht in der. melo- 
dischen Zusammenstellung der Intervalle. Ehie allge- 
meine Regel sagt hier, dass alle widrige oder un- 
natürliche, d. h. von einem Siinger schwer zu tref- 
fende Forts ehre itungen oder inier vailensch ritte ^ 
überhaupt im sogenannten reinen Salze (also 
auch bei dem Generaibassspieler) grdsst«ntheiis So- 
wohl in aufwSrts als abwühs steigender Be- 
▼0gang zu vermeiden sind. Zu solchen verbotenen 
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uniiielodischeii Fortschreitiingen gehört zonächst imd .tot 
allen der Sprang; in die Übermässige Secande, al»: 




dann in die verminderte Terz: 




in die übermässige Quarte: 




in die übermässige Qninte: 




in die verminderte and übermässige Sexter 




aach in die grosse Septime: 



m 



und in die verminderte und übermässige Octave:. 




5 



t 



+ 



P 



Demnach ist denn 2. B. die Begleitung folgenden beziffer- 
ten Basses 
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ganz schlecht und zu verwerfen, weil, wie die Punkte 
swischen den Accorden deutlich zeigen, in den Mittelstiui- 
men sich Sprünge, in die übermässige Secunde, ia die 
ftbermtaige Quarte und In die Obermlssige Quinte siek 
befinden. In den Anssenltimnien allenfalls, also im 
Sopran und Bass, und auch in letzterem nicht einmal gern, 
erlaubt man in der sogenannten freien Schreibart, etwa 
um eines gewissen zierlicheren oder lieber pikanteren 
Gesanges willen , die Fortschreitung in die übermässige 
Seeinde, die verminderte Ten, die abermteige Quarte 
n. a w., wie bier: 
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niemals aber in den Mittelstimmen, die zudem von 
einem Sänger schwerer zu treffen sind. Indess wollen 
einige Tonlehrer, und nicht ohne Grund, amih hier, in den 
Anssenstimmen, solche Fortechre{tiingen nur dem ein* 
siehtsvolleren Componisten fiberlassen, nicht aber 
dem blossen, gemeiniglich weniger aus reifer Ueberzeugung 
und tieferen künstlerischen Gründen handelnden General- 
bässspieler gestatten. Daher sind aber freilich auch, 
wenn wirkliche Fehler entstehen, diese dem Compomsten 
immer hoher denn dem blossen Generalbassspieler ansn- 
rechnen. 

Der zweite Fehler, welcher in den mannigfachen 
Tonverbindungeu leicht begangen werden kann, aber nicht 
begangen werden darf, und welcher, ungeachtet seiner 
mehr harmonischen Natur, jenem ersten in der melodischen 
Zosammenstdlong der Intervalle doch am nächsten kommt, 
theilwelse auch daraus hervorgeht, ist der sogenannte 
Querstand, oder unharmonische Querstand, böse 
Querstand, Relatio non harmonica. Man ver- 
steht im Aligemeinen hierunter eine solche Fortschrei- 
tnng zweier Stimmen, gegen welche an und für sich zwar, 
einzeln genommen, Nichts zu erinnern ist, die mit einan- 
der verbunden jedoch' eine sehr unangenehme Wirkung 
der Harmonie hervorbringen, weil dabei in jeder Stimme 
eine andere Tonart zum Grunde liegt. Deutlicher und 
' bestimmter ist wohl diejenige Erklärung, nach welcher ein 
unharmonischer Querstand sogleich daran erkannt wird, 
dass zwei unter sich dissonirende Töne dermassen 
aof einander folgen, .dass der eine Ton in der einen, der 
andere aber in einer anderen Stimme befindlich ist, jeder 
von beiden aber in seinem Accorde als Conso- 
nanz erscheint, und dann, dass der eine von beiden 
ein nnterhalber, der andere aber ein oberhalber 
Ton ist C*M contra fa, wie die Alten sagten). Nun dis- 
sonirt aber nicht jedes solches ml «Ofi^a fa^ und auch 
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■kit jedes, welches dissonirt, bildet deshalb schon einen 
Qoentand. Nur die ?ernunderten und übermässi- 
nil «inm Worte die •lUrirttii*) InUrTalU, 
«ttim äe auf jene Weise nebea eiModer geatelH werdtBi 
kaben jedesmal eiven naharmoBlseheB Quer- 
stand zur Folge. LrsprUngUeli nahm man an, dass 
nur die allerirten vollkommenen Consunanzen Quer« 
stände bilden lidnnten, also die verminderte oder über-* 
niBBige Quinte, und Oetave, «nd deren Unicelinuig iQouifb 
and Prine); Mebgelieiads sind aber aoeb die altsrirlen 
iittTollkomDieBen Consonanien nocb dasa gerteinel 
worden, nämlich die verminderte und übermässige Terz 
und Sexte, und die altcrirten Dissonanzen, nämlich die 
veruunderte Septime und übermässige Secunde. Bei allen 
diesen Interraiien bleibt jene Regel aber immer fest ste- 
ben, dass Qoerstlndesi^ stets nur in iwei nnmittsW 
bar aaf einander folgenden eonsonirenden As« 
Corden befinden, welche in zwei verschiedenen 
Stimmen Töne enthalten, die gegen einander 
alterirte vollkommene Cpnsonanzen bilden. 
Und sie gelten ohne Untersclüed von der Linken snr 
Rechten and von der Rechten sur Linken, Da angenom- 
men vird', dass das Okr die Dissonant des sckiefen In- 
tenralls fast wie im Zusammenhange vernimmt, und also 
der Qüerstand nur in der unmittelbaren Folge zweier Ac- 
corde liegt, so hört natürlich derselbe sogleich auf, wenn 
ein Mlttelaccord das wischen tritt , der — was sick von 
selbst Tersteht, wenn er som Zweck filkren soll — aber 
ancb ein Ton jenen beiden verschiedener sein mnss , danrft 
die Harmonie wirklick verändert wird. Und da ferner 
ein Querstand nur zwischen zwei eonsonirenden Ac- 
corden statt hat, so ist er natürlich nicht vorhanden» wenn 



Welche hicniBtcr mm ventekea cind, kab« kk boreitt la 
■NfaMT Bweftett TMkniBc fciaia»siigk «lUlit. 
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die Töne des Intervalbiy die ihn bilden könnten, als Dis- 
sonanien in ilmn Aeeorden ersdieinen« Wiehlig Ist aaeh 
noeh die Fordening, dass, mfissen die Tffne eines Qaer- 

Standes ein jeder in seinem Accorde consoniren, sie 
beide auch zur Harmonie gehören, wesentliche Harmonie- 
töne sind, und nicht zur Harmonie gehörende TönCi als 
Dorehgänge, HüUs- und dergleichen blosse Verzierangs- 
tSne^ niemals einen Qaerstand bilden können. Und end« 
lieh : weil die Aecorde, unter denen QaerstSnde statt haben 
können, Consonauzen sein müssen, so werden sich alle 
möglichen Querstände auch nur in einer Folge von Terzen 
and Sexten, oder von diesen zu Quinten und Octaven, und 
amgekehrt, befmden oder bilden können, — ein Schluss 
aus der obigen Definition des BegriflEs und Wesens eines 
QnerstandeSy velelier es uns nun auch niö|jlieh macht, 
ganz bestimmte und fiberall gültige Regeln fttr densellien 
und seine Vermeidung aufzustellen« 

L Bei grossen Terzen oder amgekehrt kleinen 
Sexten zunächst entsteht dn Querstand, wenn dieselben 

1} in ganzen Stufen fortschreiten, als: 
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wo unter a die den Qaerstand bildenden Interralle eine 
fibermSssige Quarte, md unter b umgekehrt^ eine Tenninr 

derte Quinte gegen einander ausmachen ; ^ 

2} wenn die beiden Stimmen in grossen und kleinen 
Terzen mit dnander fortschreitai, alitf: 
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wo unter a die den Querstand bildenden Intervalle eine 
fibermAssige Quinte, imter ö eine übermässige Prime, und 
mter e eine Sbermlss^ Octare su einander ausmachen; 
8) wenn beide Stimmen aas der grossen Ten In die 
grosse Sexte oder umgekehrt springen, als: 




t 

wo im ersten Falle (unter a) die den (Juerstand bildenden 
Tüae eine übermässige Octave, und im zweiten (unter ö) 
eine Qbermässige Prime sa einander ausflsaehent 
4} in demselben Falle, wenn eine Stimme ehroma- 

tisch fortschreitet ond die andere eine grosse Ten 

springt, als: 




wo das qoerständige Intervall allemal eine übermässige 
Quinte ausmacht; uhd 
5} in gleichem Falle, wem die eine Stimme diatonisch 

fortschreitet, während die andere eine kleine Ten 
springt, als: 




5E 



I 1 1 



welches gerade das entgegengesetzte Verfahren von dem 
▼ofhergehenden ist, und wo das qnerständige Intenrall 
allemal eine ttbermissige Qnarte anmnasht. 
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II. Bei kleinen Terzen oder umgekehrt grossen 
Sexten entsteht ein Querstand, 

1) wem beide Stimmeii eine halbe Stufe (ehromatlsch) 
steigen oder fallen, wofür wohl kein heionderes 
Beispiel ndthig ist; 

2) wenn beide Stimmen in gerader Bewegung einen 
kleinen oder grossen Terzensprung machen; 

3) wenn beide Stimmen aus einer kleinen Terz in eine 
kleine SeiUe springen, als: 




wo die den Querstand bildenden Töne allemal eine ver- 
minderte Octave gegen einander ausmachen; 

4) bei dem Sprunge aus einer kleinen Terz in eine 
kleine Sexte, wenn die eine Stinune ehromatisch 
sieh fortbewegt, wihrend die andere den Schritt 
einer grossen Ten macht, als: 









1 . 
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WO die querständigen Töne jedesmal eine verminderte 
* Quarte zu einander bilden ; und 

5} in demselben Falle, wenn eine Stimme diatonisch 

und die andere in kleinen Terzen fortschreitet. 
UL Bei der Eolge von Quinten sn Terien 
.oder (umgekehrt) Sexten entstehen Querstftnde, 

1) wenn bei dem Schritte aus der Quinte in die grosse 
Terz oder kleine Sexte beide Theile stufenweise in 
entgegengesetzter Bewegung fortschreiten; 

2) wem hei dem Schritte aus der Quii^te i» die kleine 
Ten oder grosse Sexte die Obenttimne einen hal- 
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bell Ton (chromatisch) und die UntersUiiime eine 
kleine Terz furtschreitet. ^ 
IV. Bei 4er Folge won Octavea s« Tersea 
ud gwir grosM Terien «nttteki ein Qnenlaad, wen» 
eine Stinne dabei eisen Ideinea kalben Tob fortscbrei- 
tet, als: 




wobei die Töne, die den eigentUcheB «nergfnd aosna- 
eben, gegenseitig sa einander allemal wie eine Temlnderte ' 
Octave sieb Terhalten. 

V. Bei der Folge von Quinten /. u Oclaven 
entstehen Querständc, wenn eine Stimme einen kleinen 
halben Ton fortschreitet, während die andere in ein alte* 
rirtes Intervall springt, als: 




ond die qaerstfindigen TOne Terbalten sich m einander 
wie eine verminderte Quinte und übermässige Octave, oder 
wie eine übermässige Quinte und verminderte Octave, denn 
es iLomnien, wie auch aus dem Beispiele zu ersehen, in 
diesen Falk stets swei Qosrstinde «nf einsial ansi Vor- 
sdwtet die aberinofl aber meistens enlstebmi, wenn eine 
der beiden Stimmen in ein chromatisch alltrirtes Imervall 
springt. 

In den bisherigen Beispielen führte ich nur Querstände 
von aiterirten (d. k» erhflhetea oder erniedriglin} voil- 
kommeaen OnBinwmrwi an, md anC diese passten auck 
wir ikre RegefaL Wollen wir die FUle von aiterirten 

15* 
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-u n V 0 1 1 k 0 mm c n c n Consonanzen und von Dissouan- 
zen auch in ähnlich geordnete Regeln bringen , so könnte 
dks allenfalls auf folgende Weise geschehen. 

1) bei kleinen Ter ssen* oder grossen Sexten ent- 
stehen Querstände, wenn dieselben in kleinen halben 
Stufen auf einander folgen, als: 




and die querständigen Töne maelien ersichtlich allemal 
eine verminderte Tens oder • umgekehrt «ine fibermSssige 
Sexte zu einander aas. 

2} umgekehrt die vorige Regel entstehen bei grossen 
Terzen oder kleinen Sexten Querstände, wenn 
dieselben in grossen halben Stufen auf einander fol- 
gen , als : 




und das querständige Intervall ist in diesem Falle jedes- 
mal eine übermässige Secunde oder umgekehrt eine ver- 
minderte Septime. 

Z) entstehen überhaupt solche QuerstSnde, wenn eine 
Stimme in kleinen halben Tönen fortschreitet, wäh- 
rend die andere durch ein chromatisch alterirtes In- 
lervall springt (ausgenommen den schon erwähnten 
Sprung aus der Quinte in die Octave), und auch wenn 
beide Stimmen im alterirten Intervall springen, wo-, 
bei die Querstände , welche zum Vorscheine kommen, 
gewöhnlich sogenannte enharmonische Intervalle ent- 
halten; 
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Welchen Ton allen diesen Fällen, und velches von 
allen diesen Beispielen wir non almr anscbaaen, dasHai^l- 

resuitat bleibt immer, 

1} dass die Accordo., zwischen denen ein Querstand 
statt haben liann, consunirend sc)n müssen, wie 
denn aocli die den Querstand liUdende Titee in üi- 
rem Aeeorde wesentUclM Consonanseni 
0.9) dass die qnerständigen Tdne, weldie allenal in 
• swei versebiedenen Stimmen enthalten sind, anter 
sich aber dissonlren, und zwar entweder als wirk- 
liche Dissonanzen an und für sich oder als alterir- 
te, d. h« erhöhete oder erniedrigte, erweiterte oder 
verengerte , Consonansm, wieidi sie Bambafl maoh- 
(e, und von denen der eine Ton jedesmal ein obsp- 
lialber und der andere ein nnterhallier ist 
Dass eine Folge von Accorden, durch weiche 
solche Querstände zum Vorschein kommen oder kommen 
iLönnen, iLeine gute Wirkung hervorbfingt und daher 
meistens vermieden werden muss, hat seinen gans 
natürlichen Grand, nicht etwa in dem Inlervalle oder der. 
Dissonant der Querstände, die an nnd Ar sieli wohl sa 
ertragen wäre, sondern in dem Wesen der Harmonie. 
Eine ^nte harmonische Folge beruht nämlich, ganz abge- 
sehen noch von der Stimmführung, dureliaas auf der Ver- 
wmdtschalt der Aocorde'"} and aof dem deotliohen Be- 



*) S. die dritte Vorlesiui|;. 
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Zeichnung durch die wesentlichsten zu ihrer Harmonie gehö- 
rigen Töne* Diese Verwandtschaft ist ein Naturgesetz, 
welches man nicht leicht ungestraft fibertritt, da das . un- 
verdorbene Gehör 80 streng als sicher richtet Gewaltsa- 
me harmonische Schritte, wie sie bei jenen Qnerständen 
fast immer statthaben, sind nur dann gerechtfertigt, wenn 
sich zwischen zwei nicht verwandte Accorde entweder 
ein farbloser (achromatischer) Accord ' stellt (wie die 
meisten der Vorbereitung bedürftigen diatonischen Septimen), 
und so den Widerstreit gleichsam nentralisirt (indifferent 
sirt), oder wenn ein chromatischer Accord (ein alterirtes 
Intervall) durch übertäubenden Reiz das an sich nicht 
Verträgliche beschwichtigt, oder endlich,* wenn durch 
Täuschung eine unerwartete Wendung entsteht, welche 
das Ohr hinterher als regelmässig erkennen rouss. Alle 
diese Fälle lassen sich bei Beortheilung der* Snccession 
und der Querstände anwenden, um ihre Wirkung mit 
Sicherheit su erklären. Bei der im ersten der vorigen 
Beispiele enthaltenen Folge von zwei grossen Terzen liegt 
das Befremdliche der Wiricung z. B. darin, dass man 
zwei verschiedene Tonleitern oder Tonarten su hören 
glaubt, di« iMcht in rechter Verwandtschaft su einander 
stehen. Wird nun aber, wie ioh hier thne 
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das </ der Begleitung in d verwandelt, so crv acht das Ge- 
fühl von C-Dur, als nächst verwandt mit f% und die be- 
iremdlidie, ja harte Wirkung ist au%ehobcn. Wie con- 
seqnent aber das musikalische Gehör urtheilt,, kann man 
daraus ersehen, dass, wenn der C^Accord schon yorans-* 
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gegangen ist, der Querstand in seiner ersten Form sogar 
verbleiben Icaiui und das scliarre^ /i nur als LeiUon em* 
pfänden wird: 

Und hier zeigt sich nun auch gleich die Ursache, war- 
um der strenge St)l gestattet , zwei gros^se Terzen in die 
Cadenz (Tonschluss, wovon in der F()l<;e ausführlich die 
Rede seyii w^^) m imtieD, denn das Gefühl der Tonlei- 
ter Ist in solehem Falle schon Yorhanden. Noch deotll- 
eher tritt die aossdiliessllelie Wirkung der hamonischen 
Verwandtschaft in dem folgenden Ou^rstande der über- 
mässigen Quarte hervor, wenn man ihn in verschiedener 
Bewegung lidrt: 




In aofstelgender Bewegong vernimmt das Gehör kei- 
nen Qnerstand.; es ist der natürliche Gang Ton C- nach 
fi^-Dmr; im Absteigen hingegen ist die Folge sehr hefirem-* 

dend, ja unangenehm. Betrachtet man die Terze 
als dem Grundaccorde von D-Dur entnommen, so kann der 
nicht verwandte Dreiklang von C-Dur nicht folgen; soll 
er nn 6-Dar gehören, so vermisst man immer den Mit- 
tdaccord; ist aber der Accord von 0-Dar feichon vorans- 
gegangen, so Ist die Folge ans erschöpften Gr3nden ge- 
rechtfertigt, obgleich man sonst auf den Dreiklang der 
Dominante nicht gern den der vierten Stufe folgen lässt, 
eben weil so leicht das Gefühl entfernter Verwandtschaft 
dabei erregt wird« Bei einer Folge von Sexten kann man 
aher nicht sagen, dass gleichsam iwei Tersehiedene Ton- 
Mtem gehdrt wtMen, sondern Mos etwas nicht Znsam- 
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menhäng^ndes, etwas Unpassendes, Undeutliches, wovon 
man sich keine Rechenschaft abzulegen vermag, obgleich 
der Querstand an sich eine wirkliche unharmonische Re- 
lation ist. Im Sextenaccorde ist das Characteristisebe 
mehr oder veniger Terwischt; eine darauf gegrttndete 
Harmonie kann bisweilen woM das Edle and Ernste sebr 
gut ausdrOeken, allein fn einem Satse yorberrschend an- 
gewendet, wird sie dumpf, eiptönig, und lässt sich zn 
allem Unfuge gebrauchen. — Bei regelmässiger und 
vollständiger Fortschreitung der Harmonie und Stim- 
mt also sind fdr das Obr keine Querstände vorbanden, 
eben desbalb non aber bat man sieb bei einer blos 
zweistimmigen Harmonie sehr vor ihnen zu 
hüten, denn hier sind die Accordc unvollständig und 
nicht immer jene Tüne vorhanden, welche den Gang der 
Harmonie klar machen. Für den Generalbassspieler ist 
dieses zu wissen von grdsster Wichtigkeit, indem es bei 
seiner nnvollstandig barmoniscben Begleitung nur darauf 
ankommt, welche TOne er ans den Accorden w&blt, 
um entweder wirklich fehlerhafte oder auch nur scheinbar 
fehlerhafte Oiierstände zu machen, da die Erläuterung der 
Relation erst in der vollständigen Harmonie gefunden wer- 
den kann. Ich möchte rathen, sieb so viel als nur mög- 
lich in allen Fällen und Arten des Generalbassspiels vor 
Qaerstanden sieber zu stellen, denn wo das Erlaubte so 
sehr als hier mit I nerlaubtem 'untermischt und nah be- 
gränzt ist, kann nur auch durch Entsagung des Esteren 
eine vüllige Bärgschaft vor Letzterem gegeben werden. 

Ein dritter grosser Fehler in der Harmonie ist die 
sogenannte <2ninten- und Octavenfolge. Sehen wir 
zurück auf die bei Mheren Betrachtungen gemachten Er- 
fahrungen, so bedarf es gar keines besonderen Beweises, 
dass die Quinte niichst der Prinie und Octave das wich- 
tigste Intervall in der ganzen musikalischen Harmonie ist. 
Kein anderes wird so oft gebradcbt, and kein anderes 
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tritt 80 sehr enttehleden und gewissennassen herrschend 

in dieser auf; und dennoch ist kein anderes auch so vie- 
len und grossen beschräniieDden Bedingungen uuter\i'orfen 
als eben diese Quinte» Doch wird die Sache oft viel 
BchUmmer' genuicht and emüer genommen, aJs sie genmn- 
men werden sollte und an nnd für sich «och ist Eine 
Qointen- und Oetavenfolge besteht darin, dass iwel 
Stimmen g 1 e i c h m ä s s 1 g in (Quinten oder 0 c t a- 
ven mit einander fortschreiten. Eine solche Fol- 
ge, hat man nun schon von Alters Iter hundert und wie- 
der hundert mal behauptet, sey de« gesunden Gehdf» un- 
ausstehlich, und die Theorie setste daher als allgemeine 
Regel fest: swei reine Quinten wie swei OctsTen 
dürfen nicht unmittelbar nach einander in 
gerader l]e\\cgung in einerlei Stimmen gehört 
werden. Jede Quinten- und Octavenlolge ward Ter- 
pdnt, und das Gesetz hat lange, sehr lange gegolten 
nnd gilt auch noch jetst, aber hätten wirres in seiner 
ganzen Strenge, so wie es dasteht, wVrtlich su nehmen, 
so würden auch unsere anerkannt besstcn Componisten 
aus allen Zeiten schlecht wegkommen, wulltcn wir eine 
Jagd auf Quinten und Octaven in ihren Werken anstei- 
len. Der Grund von dem Verbote jener Folge liegt eben 
darin, wo wir den fttr das Verbot der QuerstSnde su 
suchen hatten: in der Aneinanderreihung zweier 
nicht mit einander verwandter Accorde. Durch 
kein Intervall nämlich wird so bestimmt und klar die 
Art und der Charakter einer Harmonie, ihr inneres wie 
äusseres Verhäitniss, ausgesprochen und angekündigt, 
als durch die Quinte und Octave; folgen nun swei 
Quinten oder Octaven, oder Quinten und Octaven, auf 
einander, die uns zwei Dreiklänge oder Accorde zu hö- 
ren geben, die nicht in irgend einer harmonischen Ver- 
wandtschaft zu einander stehen, so ist eine solche Folge 
unbedingt falsch, weil sie olme Verniittelnng uns gleich- 
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sain gewaltsam ans einer Tonart in eine andere und £war 

fremde, hin- und herüber reisst, ond mass vermieden 
werden; stehen die Accorde aber, die sich durch die auf 
einander folgenden Quinten und Octaven ankündigen, in ir- 
gend einem Verwandtschaftsyerhältnisse za einander, so ist 
die Folge aacli erlaabt, und bedarf lieiner besonderen 
Yermittelang, da Iiier eine Gieiebartigkeit' in der Wirkung 
statt findet. Worin die Verwandtschaft zweier Accorde 
unter einander besteht, wissen wir, und so können wir, 
diesen Satz festgehalten, auch niemals irren in der Beur- 
theiinng von falschen und erlaubten Quinten- und Octa* 
▼enfolgen (Parallelen). Solehe Folgen oder Parallelen 
entstehen also xunächst, wenn dieQainten und Oetaven in 
der Harmonie um eben so viele Stufen steigen oder fallen 
als der Bass selbst. Das ist z. B. der Fall in folgenden 
Dreiklängen : 
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wo eine und dieselben Stimmen (Sopran und Tenor) gleich- 
mässig mit dem Basse in Octaven und Quinten fortschreiten; 
gleichwohl kann man eigentlich nicht sagen, dass in diesen 
Aeeiurden eine falsehe Quinten- ond Oetavenfolge statt 
findet, da die Aeeorde, von denen der sweite immer der 
Dominantenaceord des ersteren ist, in einem sehr nalien 
Verwandtschaftsverhältnisse zu einander stehen, und somit 
kein gewaltsamer Schritt aus einer Tonart in eine andere 
dabei sich kund giebt. Anders verhält es sich mit fol- 
genden Aecordfolgen : 
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in denen wirklich falsche Quinten- und Octavenfolgen 
vorkommen, da immer eine und die andere Stimme mit 
dem Basse gleichmSssig (eine Stufe auf- oder abwirts) 
in Quinten und OetaTen fortschreitet, und die aufeinander 

folgenden Accorde in gar keiner harmonischen Verwandt- 
schaft zu einander stehen. Vermieden wird nun eine 
solche fehlerhafte Folge natürlich sogleich dadurch, wenn 
ein dritter Termittelnder Aceord swischen die 
beiden sieli fremden tritt, oder — Icann das nicht 
seyn — veno dem einen der beiden Dreii^lAnge 
eine andere Lage gegeben wird, so dass die Oc- 
tave und Quinte in der Harmonie nicht beidemal in der-, 
seihen Stimme aum Vorschein kommen, als: 

wo nicht mehr Octav zu Octav and Quinte au Quinte in 
einer Stiiikme fortschreitet, sondern, wie aus den Puncten 

• 

deutlich sa ersehen ist, die Octaven und QniateB in gam 
▼crschiedenen Stimmen sieh einander gegenflberatehen. Der 
Oeneralbassspieler, sumal wenn ihm noch die nöthige Ge- 
wandtheit und fertige Kenntniss des harmonischen Satzes 
abgeht, thut daher immer wohl, wenn er so viel als nur 
mdglich verbütet, dass in seiner Begleitung zwei Drei* 
klänge in gans gleicher Lage auf einander folgen, aosser 
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dieselben sind sehr nahe mit einander verwandt, sonst ent- 
steht fast jedesmal eine fehlerhafte Quinten- und Octaven- 
folge. — In Verbindung mit dem Hauptscptimenac- 
cor de wird das Fortschreitungsverhältniss von Quinten- 
parallelen ein ganjs anderes als bei blossen Dreikläogen , 
denn die liinzugetretene Septime sieht .die Aufmerlcsamlceit' 
der Hörer vor allen Dingen auf sich and macht den an- 
geschlagenen Accord zu einem Leitaccord in einen andern. 
£r kann also nicht als selbstständig, als in sich ruhend^ 
sondern nur in Verbindung mit elneiii folgenden ge- 
dacht werden, und finden daher zwischen ihm und dem 
▼ 0 raus gehenden Accqrde Quinten- und Octaven statt, 
80 sind diese unter keiner Bedingung zu entschuldigen« 
Der Fortschritt aus F nach O z. B. durch diesen Septi- 
menaccord ist auf folgende Weise erlaubt: 




weU nirgends zwei Stimmen gleichmässig entweder in 
Quintc^n oder Octaven fortschreiten. Alle diese Modula- 
tionen aber sind aus bekannten Gründen nicht beruhigend 
genug, und es kann der Fall eintreten, dass, um der 
wahren Beruhigung und Befriedigung des Schlusses wil- 
len, der Uebergang folgendermassen geschehen muss,^ d» 
h. der Melodie und dem Basse nach: 
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Dann aber entstehen unvermeidlich falsche Quinten und 
Octaven, die schlechterdings vermieden werden müssen, 
und dies geschieht dadurch: 

1) dassman, um die Octav su vermeidan, diese weg- 
lässt und an Ihre Stelle die Septime setxt, and 
t) dass' man, nm die Qointe sa vermeiden, dies« 
ebenfalls weglässt und statt ihrer im vollen vier- 
stimmigen Satze die Terz verdoppelt. 
• Statt jener Folge, in welcher Octaven und Quinten 
sum Vorschein kommen , setzen wir also: 



Nonmehr ist in dem Septimenaccorde keine Octave and 
keine Quinte vorhanden, und es kann somit auch keine 
falsche Folge derselben statt haben. Einige Tonlehrer 
wollen sich mit der Quinte hier swar keine sonderliche 
Qewissensserapel machen , nnd setzen dreist 



Ja im vollstimmigen Satze, meinen sie, brauche man 
es sogar mit der Octave nicht so sehr genau zu nehmen, 
^ wenn die Septime gleichwohl neben derselben im Accorde 
vorhanden sey, und kOnne ohne Weiteres schreiben und 
greifen: 
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Indessen möchte ich duch A^iemand und am allerwe- 
nigsten dem General bassspieler rathen, diese Sorglosigkeit 
zu theiien.^ Namentlich ist für Letzteren hier immer bes-> 
ser, zu sorgsam and ängstlich , alzza sorglos und leicht- 
fertig zu seyn. Nirgends deutlicher als in seinem Ac-> 
compagnement klingen die Quinten und Oetaven durch, 
und einmal angeschlagen lässt sich nichts Verfehltes mehr 
gatmachen. Der Generalbassspicler erlaube sich weder 
das £ine noch das Andere, weder eine Quinte noch eine 
Octaye; soll erstere als Vollstimmigkeit durchaus gehdrt 
werden, so kann man dies ja leicht durch einen Nachschlag 
bewirken, indem man jener Terdoppeiten Terz, durch 
welche die falsche Folge vermiedenist, d ie Quinte noch 
einmal nacliioigen lässt, wie hier: 




-X< .-Ä 



Jetzt ist keine Qolntettfolge Torhanden, denn die Quinte ' 

des angeschlagenen Accordes schritt zur Terz hinab, und 
doch wird im Accorde selbst noch die Quinte gehört. — 
Alle übrigen Modulationsaccorde, als Nonenaccord etc., ' 
sind bekanntlich nichts weiter als um ein oder mehre Ifr- 
tenralle yerstfirkte jSsptunenaccorde, und es hat daher hin- 
sichtlich der Quinten- und Octavenfolge hei ihnen dieselbe 



Digitized by Google 



— tat — 

• 

Bewandniss als mit diesem, dem sa ebeii*be(rachteten Sep- 
timenaccordc. Nur der sogenannte grosse oder über- 
mässige Sextenaccord macht noch aaf manche Eigen- 
thttmlichlteiten hier Ansproeh, und die Quintenfolgen lie- 
gen bei ÜUB iast onbemerkt auf der Hand« s. B. 




Freilich sind auch bei diese« Aceorde einige Tonleh- 
rer der Meinung, sich aus der Quintenfolge nicht Viel 
machen zu brauchen, da dieselbe hier fast gar nicht be- 
merkt, vielmehr durch die beiden Dissonanzen der Sexte 
und Qainte au einander weit ttb^rtOni wttrden, d. lu bin- 
siclitlicli der Aiifinerksanheit, die bei dem HOrer doreli 
den Aeeord erregt wird. Indessen geben Alle, welehe 
solcher Ansicht huldigen, doch selbst auch zu, dass nur 
die Nothwendigkeit einen solchen Quintenschritt entschul- 
digen könne , und wenn ohne Zwang des Rhythmus und 
der Melodie derselbe an vermeiden aej, so solle man Ihn 
lieber Tenneiden. Das heissl also blös so viel als: die 
Sünde bekennen, nur aber aueb eine Entscboldigung für 
sie haben wollen. Es ist hier nicht der Ort, die völlige 
Grundlosigkeit, auf welcher jene Ansicht beruht, darzu- 
thun; doch warnen muss ich in allem Ernste, und vor- 
sfiglich den Generaibassspieler, sich durch ^ie nicht bethören 
und SU £eblem verleiten sn lassen, die oft von den un- ' 
erwartet naebtbeiligsten Folgten se}ii kSnnen. Auch bei* 
diesem Sextenaccorde , darf keine (Jiiiatenfolge statt haben, 
und der Fälle, wo sie nicht vermieden werden könnte, 
giebt es sicher seiur wenige ^ mir ist^ so viel ich mich er- 
innere, noch keiner vorgekonunen. Auch läset sich mit 
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der Quinte vernünftiger \A eise nicht so frei und leichtfer- 
tig umspringen als etwa mit der Octav, die hundertmal 
fiir eiomal in den 4)ccordea angesehen werden kann als 
die blosse Prime in erhöhter Potenz und daher weit sei- 
teuer das Ohr in einer häufigen Aufeinanderfolge beleidigt 
denn die Quinte, Wir vermeiden diese nun bei jenem 
Sextenaccorde, wenn wir sie, noch che der Sextenac- 
cord seine Zeit vcrlässt, sich auflösen und zur 
ttbermässigen Quinte hinabsteigen Ibissen: 




womaeh nun auch diese Qoarte noch in derselben Zeit 

sich auflösen und zur Terz hinabsteigen Icann, so dass 

die folge der Accorde sich dermassen gestaltet: 




J. Häydn pflegt in seinen Werkeif die Quintenfolge 
bei der Modulation durch diesen Sextenaccord auch da- 
durch zu vermeiden, dass er die Quinte desselben über 
dem Basse des folgenden Di^eikkngs noch einige Zeit lie- 
^n und hier, als Vorhalt vor der Qninte, sar dissoni- 
renden Sexte werden ISsst: 
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wobei dann aber zur MUdernng der Grösse der Disso- 
nanz, welche zwischen der Terz und Sexte (gegen einan- 
der eine übermässige Quinte oder verminderte Quarte) 
entetelity auch die in der Ten: Torbereite(e Quarte noch all 
Vorbalt eiagaftthrt werdan kann: 




Aack nicht bloa wenn sie nnmitlalbar auf einaiii- 
der folgen, sind solche gteiehmtalgen Quinten* and Oo- 
tevenachritte (mehr oder weniger aCreng) ▼erholen , aoii- 

dem- aaeh, wenn zwischen den Accorden, in denen sie 
vorkommen, vielleicht harmonische Nebennoten (Neben- 
harmonien) — 




oder sogenannte HoI£s- oder durchgehende Noten, seyen 
dieselben nun unaccentuirt oder accentuirt — 



4 
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aufih kurxe rfcjthmischeFinseiiiLVorlialte eiiigesc 




Und £felbst solche Octaven und Quinten, von denen die 
eine nur nachsdiliigend ist, die andere iiing^en. auf den, 
goten Tairtdieil oder den gaten Tlieil der folgenden Note 
den Anschlag fftlit, wie Mer 




JLSJL 



geliören-^ den feliieriiaften^ und müssen yermieden wer- 
den , waa- zudem gehr l^oht geseheiien kann. In gesckwin- 

d4$i^ Bewegung sind allerdings die dareh das Zerglie-, 
dem (Brechen) der Accorde entstehenden Octaven und 
'Quinten, als 



p 




weniger bemerkbar, und werden alsdann auch von eini- 
gen Tonlebrern für erlaubt erklärt, vorausgesetzt, dass 
der Satz an and für awb vOllig rein und richtig ist, wenn 
man die'naeh einander folgenden Intervalle der dabei 

smn Grunde liegenden Accorde zugleich an^bt, als 
das so eben angeführte. Beispiel; 
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Octaven und Quinten, die insgesamnit blos anschla- 
gend sind, oder die auf lauter sogenannte Taktglieder fal- 
len etc. wie in diesen Takten: 




sind durchgängig erlaubt, und werden* auch von den sonst 
strengsten und gewissenhaftesten Tonsetzern nicht ver- 
mieden. Eben so sind zu den verbotenen Octaven ins- 
besondere nicht diejenigen zu rechnen, welche als ein so- 
genanntes alP unhono gelten. So kann dieser Satz z. ß. 




3 ,. J: X^j ^ 





1 











u. s. w. oder dieser: 





1 T'"'n 






1 ^, ^1 # ^1 






-^j 1 1 i 




a± 








1 



a. 

8. 

w. 



nicht für einen verbotenen oder anerlaubten angesehen 

16* 



Google 
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werdesy weil die Stinimen in Octavcn miteinander forlge- 
ken ; M ist nur ein Unisono* Hiernäcbst gehören aaeh 
diejenigen Oetaven, vodoreli der Tonsetzer die Melodie 
4ider irgend eine Stimme blos verstärict, als 3 

I ■■ . 




i 



0. s, w. 



J = i- 



■.pL 



wie unter Anderen Qbavs einmal setzt, nicht za den feh* 
lerhaften, weil nämlich die liier durch kleine Noten an- 
gedeuteten Octaven nicht als besondere Stimmen, sondern 
nur als eine Verstärkung der oberen Stimmen anzusehen 
sind, mit anderen Worten : weil l£ein Schritt In eine an- 
dere Harmonie geschieht, vielmehr die angenommene Ton- 
art niemals sweifelhaft bleibt. Nicht weniger fehlerfrei 
ist eine solche Verstärkung des Das.scs durch etwa die 
tiefen Octaven, und bei soidier in einem Unisono gesetz- 
ten Stelle kann recht wohl auch eine Verzierung durch 
Httlfis- und Durchgangs-Töne' oder dergleichen angewen- 
det werden, ohne dass deshalb der Unisono-Satz seinen 
fehlerfreien Charakter verlöre: 




dies Alles gilt jedoch nur von Octaven, durch welche fttr 
.sich noch keine besondere Tonart angekündigt wird; da 
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jeder Quinte lungegeii aodb eine andere ChnrndhamoBie^ 
t. E bei ü — 9 der Aee rd C, bei tf-^a der Aetord*0 

etc., fühlbar wird, und folgüeh darefc eie mrrerhinderlicli 
eine harmonische Furtschreitung, d. h. eine Fortschreitang 
in eine andere Tonart entsteht, so kann die Folge meh- 
rerer Qaintea nach Art des Al^ utUmmo oder einer durcli 
Oetaven su yentärkendeB Slimina ete. nieht erlaubt aejiL 
Indessen dSrfen swei Quinten, von denen eine nnr ein 
durchgehender oder Wechsel-Ton ist, wie in diesem Bei« 
spiele: 




6 



oder 




in FaUe der Notb, und besonders bei etwas gesebwinder 

Bewegung, Mühl auf einander folgen, ot)schon der strenge 
Harnioniker sie auch hier nicht gestattet, und der Gene- 
raibassist vor Allem immer besser thut, wenn er sie auch 
auf solche Weise sieb nicht erlaubt Unter keiner Bedin- 
gung mOcbte ihm sn ratlien seyn, Qninten wie diese 




nu spielen, besonders in Anssenstinunen, wenn gleich 
manche Tonsetzer gar keinen Anstand nehmen, sich der- 
gleichen Folgen zu bedienen. Auch mehrere unmittelbar 
nach einander folgende Quarten bringen eine ziemlich 
schlechte, oder meistens doch keine angenehme Wirknng,, 
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namentlich in der Begleitung eines Generalbassspieias her- 
Tor-, da sie in» Grande Ufir als omgekehrte oder versetzte 
Qäinien ansogehen sind. Diese Fdge ^ 



TOT 




ist omgel^elirt diese 




4Ö. 



also eine Reihe umgekehrter oder versetzter Quinten. Fü- 
gen wir freilich solchen Quarten eine ünterstuume so nah 
als mügli^ hinxu 




Ol: 



I 



r 



so werden sie gewissermassen gedeckt, tritt ihr Charalc- 
ter als umgekehrte Quinten nicht so deutlich hervor, und 
sie diirCen ohne Bedenicen sta(t haben; nnr lässt sich ein 
solcher 8ati dann niemals in weitor Harmonie spielen, 
weil sonst nnverhinderlich Quinten entstehen« — Quinten 
TOD ungleicher Grösse als: 



können natürlich keine falsche oder fehlerhafte Folge be- 
wirken, da diese nur, wie die Regel auch sagt, zwischen 
reinen Quinten, w^nn die Stimmen in reinen Quinteii 
mit einander fortsplireiten ^ e|itstei|t und statt hat Dem 
v911ig analog hpdsif <^Qeh swei Oetaven von ongleieher 
Grosse, die zudem nnr selten und blos im Durchgang 
Yorkommen können, keine falsche Folge, denn die Regel 
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Mgt, MT Wüni YemhiedtMe Stimmen gkiclMDftnig m rei- 
M (ktemra fbrlwArtllMi, entsteht «Im sokke. Oeta- 
¥Mi and QiliBtm in entgcgcngesetjiter Bewegung 

können ebenfalls nicht so strenge verboten^ se^n, als in 
gleicher oder gerader, denn hier schreiten die Stirn- 
men eigentlich gar nicht gleichmässig mit einander 
fort, sondern während die eine s. B. eine Quarte fällt, 
steigt die andere eine Qointe: 



Da indessen eine fallende Quinte stets nur das Umge- 
kehrte ist von einer steigenden Quarte, und diese das 
Umgekehrte von einer lallenden Qointe, so verhütet man 
solche Fortschreitimg, obschon grammatiluliseh — wenn 
ich so sagen darf — eigentlich nicht nnrichtig, doch wo 
möglich gerne in den Aussenstimmen, wo sie zu deutlich 
hervortreten M ürde, und iässt sie nur. in den Mittelstim- 
men vorkommen: 



Von gleicher Wichtigkeit in harmouscher Besiehnog 
da jßm offenbaren sind auch die sogenlunAen rer- 
deefcten Qvinten md OotaTen, d. k solche, welche 
' iwar nicht wirklieh gehOrt werden, aber hei dem Fort- 
achreiten zweier Stimmen zu einer grossen 
Quinte in gerader Bewegung entstehen, oder mit 





V 
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andern Worten: welche erst zum Vorscheine kommen, 
wenn der Baum zwischen den beiden Intenrallen durch 
nocb andere (nämlich sogenannte Durchgangs- und Hftifs-) 
TOne oder Noten ansgefttUt wird, wie s B« in , 




Ich habe die Fttü- odeit durchgehenden Noten als klei- 



ne Viertel- zum Unterschiede von den Hauptnoten (hal- 
ben) geschrieben, und die Stellen, wo nun solche soge- 
nannte verdeckte Quinten und Octaven entstehen , mit f 
beseiclinet. Viele Tonlehrer halten diese Art von Quin- 
ten- nnd O^tayenfolgen fSr gar nicht fehlerhaft , weil sie 
keine eigentlichen Parallelen seien, aber warum sie diese 
nicht sollen sein kOnnen und sind, kann ich' nicht begrei- 
fen, ja mir klingen diese und solche vedeckten Quinten 
and Octaven oft noch viel übler und leerer im Ohr als ^ 
jene vorhin ^betrachteten eigentlich zwischen den Haupt- 
noten selbst statt habenden falschen Qainten- und Octa- 
Tenparallelen. Dass ihnen gleichwohl von mancher Seite 
her das Wort geredet wird, kann nur seinen Grund darin 
haben, dass man die Regel über die Octaven- und Quin- 
tenfolge entweder zu aUgemein oder zu einseitig, kurz 
nie bestimmt genug fasst. Stets miiss dieselbe auf die . 
ganze harmonische Musik adsgedehnt werden. Ueberall, 
wo gleichlanfende Bewegungen mit Harmonie- 
sprüngen der consonirendenT9ne indenAccor^ 
den zusam m enstossen, entstehen Fehler gegen 
die Schönheit der Kunsjt, die nur in sehr sel- 
tenen Fällen, wie ich sie oben glaube bestimmt genug 
beseichnet na haben, als erlaubt erscheinen^ wie 
c B. w^ anf den Sextenaceord Ton f^Moll der Dret» 
klang von G folgt; 
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dies giebt sichtlich sogenannte verdeckte Quinten; aber 
die eigentliche QulBteiifortoehreitiuig liegt in dem Ober- 
sprangenen e#« Da dieses e». jedoch weder sa F-Bloll, 
noch so 13^- Dar gehört, so wird es sehwerlieh snpplirt 
werden, und es kommen hier also keine gleichmässigen 
Quintenfolgen vor, nicht einmal gedachte. Der Quartsex- 
tenaccord yob C hätte folgen sollen, aber er ist ttbergan- 
geui «nd es scheint non mit der geraden Bewegong sieh 
widerrechtlieh ein Harmoniesprang sa Torbinden. Folgen 
diese bdMen Tltee aneinander: 



so entstehen z. B. ebonfalls sogenannte verdeckte Octaven, 
denn füllen wir den Sprung von e nach h diatonisch auS| 
oder denken wir ans ihn aof diese Weise aosgefttllt: 



so schreitet die Ober- mit der Unterstimme gleichmässig 
in Octaven fort. Man hdre aber auch solche Sprünge, 
and das Widrige derselben unterliegt keinem ZweifeL 
Sie müssen daher ebenfalls vermieden werden. Dass je- 
doeh aoflb die verde ckten (wie die olfenbaren) Qofarten 
und Octaven nicht alle eine gleich widrige Wirkung 





t 
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thun und daher Dach Umständen mehr oder weniger 
entschaldigen sein kdnnen, leachtet eiH imd neiget der 
erste beste Yersocb. So sind & B, die bisher an^fShr-^ 
tea Terdedrten Quinten ond Oetaven auf jEeinen Fail, da- 
gegen im Nothfall aber recht wohl folgende zu gestatten: 



4 




wo der Bass aus der Dominante zur Tonica (oder mn- 
gel^ehrt) springt, während die andere Stimme nur stufen- 
weise fortadnreitet Und besonders wenn, ^ne in dem. 
eben mitgetheilten Beispiele der Fall ist, die Octavcn nnd 

Quinten nur in einer Mittelstimme gegen die andere lie- 
gen, darf man sich solche Freiheiten wohl erlauben. Dem 
angehenden Generaibassspielcr pflegt es gewdhnlich eine 
Zeitlang schwer su werden, die yerdeekten Qainten und 
Octaven anfiEufinden; doch that Üebung da Alles und wird 
bei gehöriger Aufmerksamlieit ihn bald aaeb mfl diesem 
Zweige der freilich vielverzweigten und sehr verwickelten 
Wissenschaft seiner harmonischen Kunst vertraut machen. 
Und soviel mag hinreichen zur Erklärung des wichtigen 
Gegenstandes ^ laischen wie Yerdeckten Quinten und 
OctaTen oder der sogenannten Quinten- und Oetaren -Pa- 
rallelen, in welchen das Intervall selbst, was ich aus- 
drücklich noch einmal wiederhole, augenscheinlich immer 
in der Grösse seiner Reinheit, als reine Quinte und Oc- 
tave, ausgeübt wird. 

Die letste iiier notwendig nodi zu betrachtend« 
Haiiptregel des reinett Satses betriffi «idlieh die Ver- 
dopellung der Intervalle in einer vollstimmigen Har* 
monie. Jede Harmonie, lernten wir nämlich firfiber, ist 
in ihrer naturlichen Gestalt vierstimmig, nicht weni- 
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g«r und nkkt mehr. Sonach musg jeder volle Aceord 
auch vier Tertehiedene Tdiie entluüteD; ist er am 
veaigmB smiiiiMigeaetit, ao Iii er niehft TolMbidlg. 
Nim ktfimeB eher dmreh Uoikebrung und ma ndi e rl ei an- 
dere Vorgänge in der Harmonie auch FäUe vorkommen, 
wo ein Accord, die ursprünglichen seiner iTonbestandtheile 
beibehalten y nicht solche vier verschiedene Töne eathält) 
-nd wo also, um Um YoUständig la maehen, das eiiie 
oder andere seiner Intervalle notbwendig verdoppelt, 
d. b. in swel Stimmen zfigleich gegriiTen ' werden mnssr 
Bleiben wir nur bei dem einfaciien Dreiklange als Beispiel 
stehen: 




Kehren wir diesen DreikJang um, vielleiebt so, dass die 
Ten ans der Harmonie in den Baas tu liegen kommt 
mid der sogemumte Sexlenaccord entstebtt m bleiben in 
isr fihrmonie, wie hier an sehen 




nur zwei Töne zurück und der ganze Aeoord scheint ei«* 
gentlich nur dreistimmig soll er vier versebie« 

dene Stimmen oder Töne.wieder enthalten, so moss mNb* 
wendig ein Intervall der Harmonie, entweder die jetzige 
Sexte oder die Ten (ursprünglich Getave oder Quinte) 
verdoppelt werden, zweimal erscheinen, so dass durch 
die zweite Erscheinung oder Wirkung eine fernere dritte 
Stimme gebildet wird: 
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oder 




Eine solche Verdoppelung der Intervalle nun 
darf wohl Consonanzen, niemals aber Dissonan- 
sen treffen» Aber ancb nieht alle ConsonaiTzen sind 
in gleicliem Grade smn Verdoppeln geeig;net Ich will 
diesen Satz sofort weiter ansfShren. — Die allgemeinen 
Regeln in Ansehung der, mehr oder weniger zulässigen, 
Verdoppelung der Consonanzen gründen sich hauptsäch- 
lieh auf die Verhältnisse derselben oder vielmehr auf die 
Natur und das Verhältniss der mitklingenden 
Tdne (AllqnottOne), von denen idi sclion so oft sprach, 
nnd In metner dritten Vorlesung auch eine Tabelle mit- 
theilte. Nehmen wir diese Tabelle noch einmal zur Hand : 



I 
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so erhellet daraas , dass in einem Grandtone die Octave 
nicht nur zuerst, sondern auch am öftersten als mitklin- 
gender Ton enthalten ist. Die Natur selbst scheint somit 
gewissermassen die Octave des Grundtones als das zur 
Verdoppelung am meisten fähige Intervall bestimmt zu 
haben, and fehlt ans demnach in einem Accorde zn seiner 
gehörigen StünnenaaU ein Intemll, das nur durch Ver- 
doppelang eiiieB andern ersetzt werden kann, so nehmen 
wir auch, wenn sonst nur irgend die Fortschreitang es 
zulttsst, am schicklichsten hierzu die Octave des ur- 
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jpringliclieii Qnuidtones oder GnindliaMti Am Aka&r 
ürsacbe Ift dein auch inner besier, wem wir s. E. Ja- 
nen Sexlenaccord so TiersUnmig bilden (dar4i Ytrdof- 

peiung des Grundbasses oder der Octave) 




EU welcher letzteren Stellung; wir uns übrigens oft auch 
durch die Forlschreitung der Yorhergehenden Harmonia 
and ihrer Intervalle genüthigt sehen kOnnen« Derjenige 
Ton dann, welcher nächst der Octave und onnittelbar 
nach dieser am Öftersten als mitklingend in einem Grund- 
tone enthalten erscheint, ist die Quinte, und su ist diese 
denn auch das nächst der Octave am meisten au einer 
Verdoppelung taugliche consonirende Intervall in einen 
Aceorde. Aus dem Grande nehmen wir denn & B. anehi 
wenn wir den Drelklang dergetflalt amkehren, dass seine 
Quinte im Basse liegt, er also som Quartsextenaccord 
wird, um vier Stinuiien in diesem zu habeUi diese Quinte 
noch einmal iu die Harmonie auf; 




Die Tern,, als ein in dar Reihe der nitklingendcn T9m 
anH q^atar snn Vonfohela kosMpanden Intervall,, wia aneh 
minder denn Oetave and Qninle vdflronmene Consoaan% 

kann nöthigeii falls 2 war auch in dier Harmonie verdopr 
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peh wenl«n, aber Mk nvBt ßmm^ wenn di« Vürdepfeloig 
der volikomneMii GomMmMen, näinfieh der OefaTe uni 

Quinte, aus dem cincu oder anderen Grunde nicht wohl 
statt haben kann und gleichwohl eine solche Verdoppe- 
lung eines Intervaiis geschehen muss* . Hiernach ist es 
Bim auch Tellig klar, was es heisst, wenn die Tonlehrer 
gewOhnlitlr sagen; der Grundton hat itf Absielit auf die 
Verdoppelung den Vonsug .vor der Quinte, und diese vor 
der Terz. Und diese Regeln gelten nicht etwa blos von 
dem reinen Dreiklange oder dem eigentlichen Grund- 
accorde, sondern auch bei allen übrigen, daraus entsprin- 
genden Accorden, und in allen Fällen. Dass bei der 
Verdoppelniig der Intervalle nicht gegen irgend eine an- 
dere Regel dies reinen Satses gefehlt werden darf, vo^ 
steht sich von selbst. Bleiben wir aber, da wir die Ta- 
belle der sogcnaimten Alliquottöne gerade zur Hand ha- 
ben, noch einen Augenblick bei dem Gegenstande stehen, 
denn anch in Absicht auf die zu wählende weitere oder 
•engere Lage der- IntervnUe eines Aceordes hat das Ver- 
hältniss' die0ir TOne einen offenbar natürlichen Einfloss, 
indem sie uns gleichsam vorschreiben, dass je tiefer die 
Töne und Harmoniecn liegen, desto grösser auch der Ab- 
stand ihrer Intervalle sein nuiss, wenn sie wirken sollen, 
und umgekehrt: je höher die Aceorde liegen, desto enger 
auch ihre Harmonieen sein müssen«. Zuerst liegen die 

' mitklingenden TIKie um eine Octave and Quinte von ein- 
ander entfernt, dann bewegen sie sieh, in ihrer Mittel- 
zahllage, durch Terzen und endlich sogar durch Secunden. 
Entsprechend diesem Verhältnisse der mitklingenden Töne, 

' welches das natürliciiste in aller Harmonie ist, sollte man 
daher andi, wenigstens in der Tiefe, den Bass eines Ao- 
eerdes seiner -HannoBie^ niemals näher als nm eine Oetate 
weit davon bringen« rreilM Um sieh bei» hentenWiiün 
das nicht immer thun und bezwecken, allein oft doch 
auch das £ntgeg^gesetiste wohl vermeiden. 
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Diittnnw Mgk kli varkui — lOamm mUkt 
f ♦He.f pell weite, md «war mm felydia GrüiidMi: 
1} weil jede« dissoniraiie UmtvaU selioii tm sieh oMkr 

oder weniger unangenehm klingt, und durch die 
Verdoppelung demnach die Härte nur noch vermehrt 
und in manchen Fällen sogar bis mm UnerträgU^ 
eben gesteigert werden würde, wie B. in diesen 
Aeeerdetti in wekhen die Diasonenien mdeppelt 
sind: 




2} weil die Dissonanzen, wie wir aus dem zweiten 
, meiner Vorträge schon wissen, eine jede ihre be- 

stiiiinitc Fortschreitung haben, der sie nicht enthoben 
oder entzogen w erden können. M äre nun eine Dis- 
sonanz in zwei Stimmen vorhanden, so mUsste sie 
anchi in beiden Stimmen auf gieiche Weise fortschrei- 
ten und folglich — wären in diesem Falle Oetaven- 
folgen ganz unvermeidlich, wie dieses eine Beispiel 
klar beweist: 




Da 9mk die nn£ftilig erhibten oder ernie- 
drigten Intervalle, wenn sie nanüich. das erstemal in 

einem harmonischen Satze vorkommen^ ziemlich grell und 
bestimmt hervortreten, und da sie zimi Tbeii auch und 
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mätkm als Leittitee an ebie «naUnderlkhe Fortsdirai- 
tUDg gebimdem sind, so werden auch sie gemeiniglidi von 
der Fähigkeit sor Verdoppeiang aasgeschlossen; und 

besonders aus dem Grunde, weil durch ihre Verdoppelung, 
da sie eine bestimmte Fortschreitung haben, ebenfalls im- 
verhinderlicb falsche Octavenfolgen entstehen mössten, s. B. 




In sehr vollstimmigen Tonstückon machen sich zwar 
die Componisten gar oft kein Gewissen daraus, auch we- 
niger harte Dissonanzen, als die kleine Septime, die 
übermässige Quarte n« a.» bisweilen zn verdoppeln; allein 
der Generalbassspieler, der sudem immer nor ein Instru- 
ment za tiehandeln hat, kann ein solches aassergewOhnll- 
chcs Beispiel niemals nachahmen, ohne die gröbsten Feh- 
ler gegen die Regeln des reinen Satzes, die bei ihm stets 
ihr volles Recht erlangen, zu begehen. 

Zum Schluss blas noeh einige Worte^ttber das soge- 
nannte Krausen der Stimmen. Man yersteht darun- 
ter diejenige Stimmlfthrung , nach' welcher das tsterrall ' 
einer tieferen Stimme über das einer höheren, oder das 
Intervall einer höheren Stimme unter das einer tieferen 
SU liegen kommt, mit einem Worte: das Hinausschreiten 
einer Stimme über die Gränzen der nächstliegenden an- 
dern, s. B. des Tenors über den Alt, oder des Alts fiber 
(unter) den Tenor. Der Zweek eines solchen Krensens 
zweier Stimmen, von welchem die beiden Aussenstimmen 
jedoch jederzeit ausgenommen sind, das also nur unter 
den Mitteistimmen statt haben kann, ist, irgend eine feh- 



krimft« PortsHbrellinig oder hamoiiisehe TonveHliiiidang , 

«. B. einen unharmonischen Querstand, eine* falsche Quin- 
ten- und Octavenfolge oder dergleichen, zu vermeiden, 
und dargestellt wird es dem Aoge in den Noten entweder 
aaf diese Weise: 



/ 




X X 



was denn gleleh ist diesem Satze, oder wem die Töne 

so gesebricben wären: 




i 



oder Termätleisl aof- and abwXrtigestridwMr Notes, wie 



was dasselbe ist, als stünden die Noten so fir die Tier 
yersebiedenen Stimmen geschrieben: 

17 
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hk ein« Conq^tioB fOr verschiedene Instru- 
mente oder Singstimmen reicht non aäcli dieses Mlt- 

. tel sehr hSuOg hin, seinen Zweck ToHkenunen^sa erlangen, 
indem der Ton eines jeden dieser verschiedenen Instru- 
mente als für sich bestehend und eigenthümlich charac- 
teristisch gefärbt gehört wird; allein da — wie gesagt — 
der Generalbassäpieler nur ein Instrument zu beliandein 

* haty anf weichem alle Töne hinsichtlich .des äusseren 
Gbaracters des Klanges sich gleich sind, so hat es' bei 
ihm auch nieht den mindesten £influss auf eine verschie- 
dene Wirkung, und kann wohl dem Auge auf dem 
Papier, niemals aber .dem Ohre genügen, weshalb ich 
es denn auch, als ich oben von den Mittein zur Yermei- 
dang solcher genannten Fehler in der Harmonie sprach, 
gar nicht mit aufführte. Nehmen wir s. B. diese Accorde: 



und lassen sie von vier Yorschiedenen Instrumenten oder 
Singstlmlnen vortragen, so ist nicht allein auf dem Papier 
die falsche Quintenfolge Termieden, sondern wir yemeh- 

men dies auch in der Musik, da jedes Instrument und 
jede besondere Singstimme einen eigenen Effect hervor- 
bringt^ allein ein Generaibassspieler soll die Töne, so wie , 
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■i« dastoheiii «of Orfei odtr dtn Elatiert, 
eiB«gei Inatroneiileii, Torlrag;en, ind dia Aceorde nadbai 

keine andere Wirkung auf uns, als wären sie sogleich 
auf folgende Weise geschrieben worden: 




t 



t 



WO aberi wie sich luer «ich den Auge dantelU, eiM 
falsche Quintenfolge statt indet. Niemand hSrt, daas ein 

Kreuzen der Stimmen angewendet wird, und jeder kun- 
dige Musiker wird den Spieler, so gut er es gemeint hat^ 
eines unverzeihlichen Vergehens, einer laischen Quinte 
anklagen. Das Kremen d^r Stinunen ntttst alao dem Oe- 
nenlbaaa^ieler Niehta aar Vameidung van fehlerhaften 
.Folgen. 

Und damit kann ich meinen Vortrag schliessen, der 
zu seinem Zwecke Nichts mehr übrig lässt, als eine noch 
speciellere Anwendung auf die kunst des Generalbass-^ 
apiela, welche denn anch aofort in der näahaten Vorlesung 
gegeben werden aolL 



1 

Achte Vorlesung. 

SgfedeUe AmoenAmg der Ldirt vom Salze 

auf die Kunst des GmeralbasssjpicLs y oder allge^ 
meme iUgdu für diesCf hergenommen mu jener 

Lekre vom reinem Sntste. 

• 

Wenigste», einige gründliche Kemitniaa in der Harmo- 
nie and von dem Wesen des musikalischen, d« h. reinen 

17* 
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harmoniaeheii Satees , ich in der EinleitoBg oder 
VoiBehule naeh imd bemerkte ieli aneh za Anfange mei- 
nes letzten Vortrags noch einmal, sei durchaus nothwen- 
dig dem gebildeten und tüchtigen Generalbassspieler, der 
seine Kunst, nicht blos als eine eben nicht unnütze Ne^ 
liensache, sondmi mit Ernst und im Hinblick auf ihren 
hohen Zweck treibt, and ich kann mit der vergangenen 
Vorlesong meinen Unterricht darin für geschlossen an- 
sehen^ selbst das Elementarische nicht ausgenommen, was 
insbesondere die Kunst des Gencraibassspiels, als ihr 
eigenthümlich angehörend , wie die Kenntniss der Gene- 
raibasasehrift, voraassetzt £s bleibt daher für diesen 
ersten allgemeinen oder theoretischen Carsos der 
Lehre Tom Generdbass nmr noch übrig, überhaupt aach 
die Regeln anzugeben, welche mit durchgängiger 
Gültigkeit für dieKunst desGene ralbassspiels 
insbesondere aus jenem Unterrichte und der 
Kenntniss des harmonischen Satzes hervorge- 
hen» oder bestimmter mich ausgedrttckf: eine allge- 
meine Theorie dieser Kunst selbst, das vorzüg- 
lichste Element ihres Wesens und was in ihr, ohne Bezug 
noch auf das Besondere, für alle Fälle als Regel 
und Richtschnur beobachtet werden muss, auch 
JEU entwickein, und der Angabe in Folgendem mich ent- 
ledigend, schreite ich denn auch sofort meinem Gegen- 
stände zu, den ich von drei verschiedenen Seiten anifasse : 
seiner melodischen, harmonischen und rhythmi- 
schen. 

1. Regeln der Melodik für das GeneralhassspieU 
Hinsichtlich dieser kann ich mich sehr kurz fassen, 
da das Hauptwesen des Qeneralbassspiels in einem har- 
monischen Accompagnement besteht Es lassen sich die- 
selben, so viel über das melodische Anordnen des Spfels 
wohl besonders zu bemerken ist, in folgende zwei Haupt- 
punkte zusammenbringen. 
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1) Dm besserai ZusonMabangs midder nelodiielM« 

ren Fortsehrdtiuig der «uueliMn SÜinnieB wegen, greift 

man die Accorde beim Generalbasgspiel immer so, wie sie 
am nächsten xu haben sind; mithin muss man diejeni- 
gen Töne eines Accordes, weiche auch in dem vorherge- 
henden schon vorhanden^ waren , stets in denselben Stim- 
men beizubehalten suchen, denn aUes Springen mil den 
Aecorden ist dem melodischen Charakter der einielnen 
Stimmen zuwider, der ein möglichst stafenweises Aof- 
und AbbcN^fgeu erfordert. Wenn daher auf den Accord 
A-Moli z. B. der Accord F-Dur folgt , und wir haben 
den ersten mit der Terz in der Obentimme gespielt , so 
wäre die Folge unter a der kommenden NotenieUe nicht 
gut , ja schlecht, sondern nur die zweite unter k dem Ver- 
langen einer möglichst stnfenwelsen Fortschrei tung 
der einzelnen Stimmen/ angemessen: 



Indessen können hin und wieder in der einen oder 
andeni einzelnen Stimme, oder selbst in allen begleitea-» 
den Stimmen zugleich solche unmelodischo Sprfinge sogar 
auch nothwendig werden,, wenn es n&mlich darauf an- 
kommt, irgend einem grösseren Fehler in der Harmonie 
dadurch auszuweichen oder eine merkliche Uichtigkeit im 
Satze dadurch su bewerkstelligen, und dieser beider Zweck 
mcht anders als durch einen solchen Sprung 'erreicht wer- 
den kann. Unter a der kommendea Notenzeile z. B. k9a- 
nen die verdeckten OctaTcn nicht anders vermieden werden, 
als wir lassen die Oberstimme allem melodischen Grund- 
gesetze zuwider einen ganzen Quartensprung in die Terz 




Digitized by Google 



269 



naehen, and apielBii d«Buiadi dit begleitendon Aceorde 
Bidil wie tSe imter sondern wie sie unter d stehen: 



Gesetzt wir Iffttten den Seztenaeeord von F mit der 

* Octav iu der zweiten oder Altstimme, und es sollte der 
Septimenaccord über G in seiner ersten Urakebrang (als 
Qointsextcnaccprd) mit gehörig vorbereiteter Septime folgen» 
so lEOnneo wir dies nicht anders als wir lassen die Ober- 
stimme um eine Qoarte tiefer springen: ' 



und welche der Fäll« mehr vorkommen können. Uebri- 
' gens sind auch solche Sprünge, wenn sie harmonisch ver- 
wandte (consonirende) Interralie ond nicht etwa sot- 
< che Titee Ireffeni wie idk deren an AnCuig meiner letsten 
ViMrlesong m^rere als ansangbar namhaft nmehte, gar 
nicht so sehr unharmonischer Natur, and kommen selbst 
in den belobtesten und bekanntesten Kirchen- und Volks- 
melodien vor. Ich erinnere nur an den Choral ,,\\as 
Gott thot, das ist wohigethani^ wo im sweiten Theiie 
zweimi^ hintereäiander die Melodie einen Qaintenspnmg 
macht Nnr mochte ich dem Generalbassspieler nidit ra- 
thcn, sich dergleichen ohne Noth in seiner Begleitung 
2u bedienen, am aU^wenigsten folgende Sprünge: 
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!■ wilelieB gar lekit mdackte QniMa «le. entatdifi 
iicli lieber fo viel mh* möglicli an da* Onmdga- 

setz aller iMelodie, eine stufenweise Fortschrei- 
tang der einzelnen Stimmen, zu halten , oder wenn er 
eiaeii Sprung juacliea muss, diesen nicht etwa blos nach 
aäm» Grösse, aoadera nach der Reiiiheil and hamoni- 
athen Verwandtadbaft des latenraUs sa beartheilafl. Ea 
kann oft ▼orkommen, dass eia grdaaerer Sprung yiel aaag- 
barer, melodischer und daher besser ist als ein kleinerer, 
der ein unreines (alternirtes) Intervall trifft; nur dürfen 
auch keine harmonisch falschen Fortschreitungen damit 
verbunden seyn, wie in diesen hlnsiehtlidi des Intenrai- 
kn-Verkaitniaaea der qMriageadaa Tdna gani reia Ui»- 
geadfo Salle: 





m 
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die im Gencralbassspiei unzweifelhaft nicht allein eine ein- 
f($rffiige und daher schlechte Wiricung thun, sondern wo 
aach die £aJachen verdeekten Oetavea ttfl, jmi der Hand 
liegen. 

t) Oiaaonanaen werden In der Regel gebnndaa tot- 

getragen, d. h. nieht noek einmal (»esonders angeschlagen; 
sondern von ihrer Vorbereitung her nur ausgehalten, wes- 
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halb sie denn auch in der Notenschrift mit einem Bin- 
debog^en bezeichnet und an ihr Vorb«reitiings- 

iDtenrdl angekiiiipfl sind; doch kann man' dessen. unge* 
achtet bei dem Generalbaesspielen imf besaiteten Oiovler« 

instrumenten, als FrUgel, Glavier etc^ auf denen die TOne 
nicht gleichmässig nachklingen wie auf der Orgel, so 
lange man die Tasten niedergedrückt hält, nach Umstän- 
den die gebondenen Dissonanzen noch einmal anschlagen, 
theils am ihren Eintritt desto merklicher sa machen, tkeils 
nnd besonders aber anch, weil ohne iiese merkliche Her- 
vorhebung, namentlich wenn m^ere Dissonanzen oder 
dissonirende Vorhalte zugleich vorkommen, die Begleitung 
sonst hin und wieder zu leer ausfallen würde. Dieser 
Zweck des neuen Anschlags der Dissonanzen, gegen die 
Regel 4er Bindung, giebt nnn zugleich auch den Ort und 
Fall an, wo er geschehen darl Auf Orgelwerken— wie- 
derhole ich noch einmal — natirllcher Weise nicht, 
n. Allgemeine harmonische Gesetze Ulr das Gene" 

ralbassspiel. 

Alles Generalbassspiel, zeigte ich zum öfteren, besteht 
seiner Grandwesenheit nach in einer harmonischen 
Begleitung einer genenübassmässig eingerichteten Unter- 
oder Bassstimme. Von diesem Standpunkte ans betrach- 
tet haben wir nun für dasselbe insbesondere oder hin- 
sichtlich seiner praktischen Aasführung zunächst Folgen- 
des sn beachten. 

1) Am gewdhnlichsten wählt man die vierstim- 
mige Begleitung. Bei schwach vorzntragenden Tonstttcken 
und solchen einzelnen Stellen, folglich besonders da, wo 
dies durch ein piano, mezza forte oder dergleichen Be- 
zeichnung angedeutet ist, auch bei Schwacher Besetzung 
der übrigen das Tonstück vortragenden Stimmen und In- 
stnimente, darf man aber grdsstentheils nar dreistim- 
mig begleiten, damit nicht etwa 4arch vx starkes Accom- 
' pagneracnt die Haupt- oder >jrichtigeren Stimmen verdun- 
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kelt und unterdrickt werden. Auch die bkm s weist im- 
mlgt Bcglaitong wird in foiclitn Filleny wem aueii 
aeltBer, doek kin und wieder, s. kei einem pUmhitmo 

in eiostimmigen Gesäfl^en etc., nothwendig. Ist die Be* 
Setzung des zu begleitenden Tonstücks sehr stark, wie 
in Chören, Sinfonieen etc., oder kommen auiiserdem ein- 
lelne stark nnd feurig Tonntragende, vielleickt mit for^ 
ÜBtimo keseieknete Stellen Ter» so kegleitet man nnek 
fflnf- nndnoek mekrstlmmig. — IKe Tierstlmiuige Beglei- 
tung ist, als sich in der natürlichsten Gestalt und Voll' 
ständigkeit der Harmonie bewegend, auch die leichteste 
und bequemste. Darin scheint auf den ersten Blick ein 
Widersprudi sn liegen, denn man sollte glauben, dass es 
leiekter seF, nnr ein und swei Titaie sn einem gegekenen 
Basse anisusueken nnd su greifen als drei; aliein kedenkt 
man, dass hei ein'er drei- und zweistimmigen Begleitung 
nicht nur ebenfalls eine vollständige Kenntniss des har- 
monischen Satzes und Gewandtheit in der Anwendung der 
dardber bestekenden Regeln yorausgesetzt wird, sondern 
nuck, dass eine soleke* mmder voilstindige karmonisclM 
Begleitung immer nur die wesentlieksten und wiektigsten 
Intervalle eines Accordes enthalten kann und enthalten 
muss*), folglich man dabei auch im Stande sein muss, 
auf den ersten Blick, sogleich, die weniger wichtigen In- 
terralle* eines jeden Accordes ohne Nachtkeil der reinen 
und gesetslicken Fortsckreitung und eines gewissen flies- ' 
senden melodiseken Gesanges sn nntersdieiden, erkennen 
nnd wegsnlassen, und dass femer kei einer soldien we- 
nigerstimmigeu Begleitung alle Fehler in der harmonischen 



) Bei c o u s o II i r c 11 (1 c II Acrordi-ii [yrliörl zu diesen wescnt- 
lichvii Intcrrallea voriiclunlicb die Terz, und bei di^to- 
nirenden die Dissouauzen sclbüt. Dieüe dürfen niCMlIt 
ioi den Accorden fehlen, sonst verlieren sie gans aad gMT 
ihren Charakter. 
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Fortschreitang weit merkUcliery ja der kleinste, geringste 
FeUer uihet nerklidi hwwotttki und demteh mgilUliger 
Bodi fernieden werden miias, als in einem vier- oder, 
melirstininiigen Safte ^ so fitttt alle^ Seliein tob Widern 

Spruch augenblicklich hinweg. Aus einer vier- dann eine 
fünf- oder noch mehrstimmige Begleitung zu machen, un- 
terUegl gar keiner Schwierigkeit, da dazu nur nOtldg ist, 
das eine oder andere (jgesetiliche} IntervaU'*'^ des an sieh 
schon« vollständigen Aecordes an verdoppeln, oder bei solch* 
reichen Accorden^ als die Nonen- und ündedmen-, Ter»- 
decimenaccorde sind, alle ursprünglich dazu gehörigen In- 
tervalle beizubehalten, und da hinsichtlich der Richtigkeit der 
harniünischen Fortschreitung man hauptsächlich nur auf 
die beiden Anssenstimmen (Sopran und Bass) aufmerksam 
Acht SU gf ben hat, indem es bei den Mittelstimmen mit der 
Fortschreitang in solchem Falle, wie wir gesehen haben, 
nicht so genau genommen wird. Nur etwas mehr me- 
chanische Fertigkeit gehört zu einer solchen mehrstimmi- 
gen Begleitung, denn au einer vier- oder blos drei- und 
aweistimmigen« 

2) Bei jedem blos dreistimmigen Accorde sind, ja 
nachdem man nämlich das eine oder andere dasa. gehOrlgo 
Intervall in der Überstimme nimmt, zwei verschiedene 
Hauptiageu oder Stellungen möglich: 




') Man seke dcu dahin gehörigen Xheil meiner Torhergehenden 
Vorlesung. , 
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Bti d«i AB sicli vierslimniigeii oder ▼modttolsl V«r- 
doppelong «inetblimlli vlinliMBig ggaattoa Afleord« 
jtW giebl «B drei ■oMer veneUedeMB Lagen, derea 
nuftB sicli nach Umständen bedienen kann und 111188: 




Uebrigens ist nicht in allen Fällen jede Lage auch gleich 
gut, was ich aber erst im folgenden mehr praktischen 
Theile meines Unterrichts gelegentlich zu zeigen habe. 
Hier, wo nur im Allgemeinen von den Rogein des QoBO- 
mllHunsj^ols die Rede ist» ImUm ioh Moo noch «1 h mw ■ 
kei, dtn mtm^ Milusil^liii tlfereoluMli M des Mistes 
Aeeofden die OottTo niehl gern fn der Oberstimno 
nimmt, weil, als vollkommenste Consonanz, als identisch 
mit ,der Prime , dieses Intervall etwas zu einfach klingt 
und gar wenig Verschiedenheit, Fülisi MannigCaltiglLeit 
und Riegsamkeil in die HaroioBio MBgt^ und gerade in 
der OliorotiiiiBiiOy liigonds melr, tritt dieser sein Charakter 
merklicii henror. WOrden durch ein anderes Intervall in 
der Oberstimme Fehler in der Fortschreitung bewirkt 
werden / natürlich muss alsdann das kleinere Ucbel dem 
ungleich gritoseren voranstellen and auch die Octave in 
der Oberstimme ihren Plats einnehmen« leh will den Fall 
setnn^ in einer OensrntkassstlBmo kommen dio unlieai^ 
ferten TMm O^O oder jP-C Tor: begleiten wir dfooeUMi 
auf diese Weise # 



* 
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Ö 

wo bei demO-breiklange die Octave in der Melodie oder 
Oberstimme liegt, so tritt mit derselben gewissmoaaseii 

auch ein Stillstand, eine Art Ruhepunkt ein, der dem iiö-^ 
tliigen Flusse derAccorde widerspricht; begleiten wir die- 
selben iaber so 






— o 

wo die Quinte in die Oberstimme zu liegen kommt , so 
ist dem Uebel des Stillstands schon abgeholfen und mehr 
Bewegung and Leben im Satze; noeb mehr, wenn wir die 
n6eh weniger als die Qainte eonsonirende Tens in die 

Oberstimme legen: 




Befinden die vorhergehenden Aceorde von & und F sieb 
fimlieh in der Lage, dass sie die Ters and Quint» in der 
Oberstimme haben, so kann dar C-Asoord nidit w6tl 
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anders gestolll werdea, ab daas aeüi« Oetave di« Obar- 
stiauna aiiminiBit, wann aach ein malodiachaa VarWtaiaa 
anter den einzelnen Stimmen statt haben soll , und — wie 

gesagt — am Schlüsse eines Tonstücks ist diese Lage, 
eben ihrer grösseren Beruhigung wt'«j:en, sogar nothwen- 
dig. — Bei dissonirenden AccorUen wird, im Qansen 
genommen, die' Härte der Dissonanten mehr oder weniger 
gemildert, je nachdem sie nSher oder weiter von einander 
entfernt Hegen. So klingen s. B. die Tdne e ond f anf 
den beiden dicht neben einander liegenden Siufca ungleich 
widriger und schärfer, als in der Fnlfernung einer Sep- 
time; unter a der folgenden Noienzeiie Idingt der Quint- 
sextenaecord weit greller als anter und nur die JLage 
der Intervalie, nicht der Accord selbst, ist hier Tcrindert, 
und swar erweitert: 




Dies führt uns wieder auf die Verschiedenheit der Wir- 
kong einer sogenannten weiten und engenHarmonia, 
Ton der ich bereits in meiner dritten Voriesnng sj^rad, 
ond die beim Generalbassspiel so sehr ca 'berttcksichtlgen 
ist. Bei jeder vollstimmigen, überhaupt grossartigen Mo- 
sik, als Chören, Orchesterwerken u. s. w, wird die Be- 
gleitung in weiter Harmonie viel energischer und entspre- 
chender wirken', als die in enger; doch ist eine solche 
Begleitong in weiter -Harmonie nur mit grOsster Vorsicht 
snsBwenden, nnd jedenfalls nicht bei einstimmigin Oesin- 
gen oder dergl. minder ToUen ond mehr anf das Vor- 
herrschen einer Melodie berechneten Tonstücken passend. 
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9) Aich dos Voraussehen auf die Folge der 
Aeeorde, der schnelle UeberUick, üt bei dem Qeneral* 
' bassspielm sehr DÖthig, md mnas ich daher angelegent- 
liehst hier afiMhen; denn mandie Fehler sind ganz und 

gar nicht zu vermeiden, wenn man nicht schon mehrere 
Griflfe vorher weiss, welche Accorde noch kommen und 
welche Lage ihrer Intervalle die beste ist. Insbesondere 
. wird ein solcher ▼oranssichtMcher üeberblielL noihwendig 
wegen deljenigen IKasonanaen, die eine Vorbereitung be- 
dürfen. Schwer — allerdings ist es nwar,' dieser 
Forderung des Voraussehens immer und in allen Fällen 
vollkommen Genüge zu leisten-, doch nicht so schwer, als 
Viele vielleicht glauben, Uebung bringt liier eine gleiche 
Eertigfceit na Wege, wie in dem mechanischen Sj^le^ 
eines Instruments. Bei diesem mnss um der ri^tigen 
Applicatur willen auch immer eine Reihe von Noten im 
Voraus übersehen werden, und man findet jene durch 
Uebung dann gleichsam wie von selbst; nicht anders ist 
CS in dem Generalbassspiele in dieser Beziehung; nur 
mnss man der Uebung nicht satt werden und sie jederzeit 
mit dem grOssten Ernste, mit Anfmerfcsamkeit treibend 

4) Was den Stimmumfang iTetrifft, in welchem man 
sich bei dem Generalbassspielen zu bewegen hat, so Wer- 
deji dessen natürliche Gränzen schon von dem Zwecke 
eines harmonischen Accompagnements festgestellt, das sich 
bekanntlich niemals ohne sonderlichen Grund über die 
Hauptmelodie, den Gesang, MnAOshewegen darf, vieimehr, 
wie der Gbrnnd den Wellen und Wogen dei| Meeres, 
diesem nur zum Fundamente, zu der Grundlage, der festen 
Stütze, auf welcher er kühn sich emporschwingt, dienen 
muss. In der Regel geht man daher mit der Oberstimme 
nicht hdheir als bis höchstens liim sweigestriehenen e 
oder f, es misste denn s^, dass der Biss «ehon eine 
solch hohe Lage genommen hat, dass mit dem beg^eUanden 
Accorde unmöglich innerhalb jener Gränsen gehUehen 



Digitized by Google 



— «71 — 



ww&m JuuiB. Nach der Tiefe tun darf muk nichl wM 
weiter als mit, der tiefalea MittalüiiiuBe (den Tenor«) 
bli sem kMatti (ungestrioheBen) g oder f reielieii, amseir 

was jedoch wohi selten vorkommt — der Hass ist so 
tief gesetzt, dass bei Innehaltung jener Gräuze mit dem 
Accompagncmcut ein zu grosser Abstand des Basses von 
tei begleitenden Accorde statt fände. £hi| aoleher 20 
gr«Nner Absland ist nimUeb inuner ein Fehler nnd wirkt» 
statt denselben sn fördern 9* stets noehtbeilig und bindernd 
auf den Zweck und die Absicht der Begleitung, von deren 
Wesen im Besonderen im zweiten praktischen Theile 
in einer der dort kommenden Vorlesungen die Rede sein 
wird. Alan höre n. & die Accorde unter m: wie bohl 
nnd mager, lerstüekelt nnd lerrissen gleichsam klingen sie 
gegen die schon besseren anter wo nur der Bass am 
eine Octave höher gesetzt ist, und die noch besseren unter 
wo Accord und Bass noch näher zusammengetreten sind : 




Der Grand ?on dimer TersehiedeneA Wirkoig liegt darin, 

dass, je weiter der Bass sieh von seinem begleitenden 
Accorde entfernt, desto weniger Einheit und Zusammen* 
hang auch in der ganzen Harmonie lierrscht, und umge- 
kehrt je näher Aceord und Bass sosammen oder bei 
einander iisgien, desto mahr Einheit, Znsammenhang, In- 
nigkak, » aui desto Ibsleres gewissemmssen liwulttres 
Band anch beide und die ganze Harmonie omschliesst. 
Nun darf aber, ohne «grosse Notb, der Accord dem Basse 



I 



niemals auch zu nahe rucken, weil sooist dieser nicht Jdar 
genug hervortreten 9 und überhaupt seiner ganzen umeren 
and äusseren Natur gemäss, die ich in meiner iilnften 
Vorlesung schilderte, einherschreiten li^ann« £ln Sats' oder 

ein Spiel wie dieses z. ß. 



6 
4 

2 



6 
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ist aus dem Grunde ganz schlecht; weit besser und ver- 
ständlicher wirkt dagegen, wie überhaupt aller Mittelab- 
stand des Basses Ton dem Accorde: 




Ist man dem zu Folge nach und nach zu tief in der Lage 
der Harmoitie gekommen, so benutzt man den ersten besten 
gr()sseren oder kleineren Ruhepunkt, der sich nun durbh 
Schluss einer Perlode oder durch Pausen ankSndigt, dazu, 

unmittelbar wieder mit dem Spiel in eine höhere Tonlage 
hinauf zu rücken, ohne Rücksicht auf den Sprung, der 
dadurch in der Harmonie selbst vielleicht entsteht, in dem 
Ruhepunkte aber auch seine vol)konunene Bechtfortigung 
findet, ja zn dessen HerTorhebung und so zu der merk- 
licheren Absonderung der einzelnen Perioden noch bei- 
trägt, üebrigens versteht es sich von selbst, dass ein 
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floleher Sprung, dureh wetohen das Anliebeii eines momi 

Satzes so merklich hervorträte, alädaiiii nicht geschehen 
darf, wenn die Perioden und Absätze, aus irgend welchen 
Gründen nun, eng mit einander verbunden sind ode^ die 
Haoptetinmie so tief gesetst ist, dass die Begieitmig Dotb- 
wendlger Weise eine, wenn niebt nodk tiefere, so doeh 
gleidi tiefe sein muss^ wie i. B* in diesem Falle 




0* s« w. 



wo eine Begleitung, wie folgende unter unverkennbar 
sehr schlecht wäre, sondern jedenfalls dieselbe wie unter 
a lauten muss: 




In solchen Fällen muss man den Uebergang in eine höhere 
Lage. an einer anderen schicklichen Stelle zu ermittein 
sndbeii; es ist nämlicli aaeli wohl in der Mitte einer Pe- 
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fKWireadeii Aecorde Ober irgend einer etwa» langen Note 

die Lage zu verändern, oder wenn ein und derselbe Ac^ 
«ord zwei odeir oielurer^mal^ auf einandef folgt,, wk ; 




Auch durch eine sonst überflüssige fünfte Stimme kann 
man das Spiel im Falle der Noth etwas in die Höhe hel-^ 
fen, indem man nämlieh die tiefste Stimme oder den tief- 
sten Ton eines Aecordes in der Hölie (iiöheren Oetave) 
Terdoppelt, and nun denselben in der 'unteren Stimme 
weglässt, als: ' 




IL 8. W. 



Man kommt aof diese Weise immer wenigstens am eine 

Quinte weiter hinauf. — Ist endlich der Sprung, der auf 
diese Weise geschieht und um benannten Zweckes willen 
geschehen muss» sehr gross 9 so dass er für den Hörer 
doch etwas so merklich hervorträte und einen zu schnellen 
WedUl^ von Licht and Schatten, - mit denen die höheren 
nnd tieferen TOne ganz passend za vergleichen sind, be- 
wirken würde, so kann man ihn auch wohl dadurch etwas 
vermittele und den üebergang dergestalt melir rhythmkcb 
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md aUniUlf, SWidi tei VmdhwifluMa der Fwrte to 

einander, geschehen lassen, dass man (bei längere» Barn- 
nuten etc.) den Accurd in seinen verschiedenen Veraetzun« 
gen stufenweise auf einander folgen lässt: 



Und ein solches Versetzen kann den Regeln dos; Satzes 
nach mit allen Accorden geschehen, und nicht blus, wie 
iüer, von der Tiefe zur Hühe» sondern auch von der Höhe 
ssnr Tiefe, Doch kommt man sa hoch im Generaibass- 
spiele sehr selten oder gar nicht, da Cut alte AnflOsungs- - 
sehritte der Dissonaimen n. a w. ahwSrts geschehen, auch 
alles Harmonieenspiel schon mehr eine Neigung zur Tiefe 

' als zur Höhe hat, weil dort die befriedigendsten Schlüsse 
BU finden sind. _ 

5} Als ich in meiner Yorhergehenden Voriesong bei 
Megenheit der Lehre von der VecdoppeUmg der Inter- 

^valle daTOtt sprach, dass alle Gonsonansen, freifieh di« 
eine mehr und schicklicher (Octave und Quinte) als die 
andere (Terz und Sexte), Yerdoppeit werden könnten, iiccnn 




stau 




18* 
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4b di« nSthige Stimmensahl erfordere, bemerkte ich jedoch 

EUgleich auch und setzte weiter aus einander, dass die 
Verdoppelung überhaupt nur geschehen dürfe, wenn da- 
durch nicht sonst ein Feliler in der Harmonie bewirkt 
werde. Nun kann jedoch auch eine üolche Verdoppelimg» 
und swar ein and desselben Tones nar in swei Tcrseliie- 
denen Slimmen, also des Einklangs, gerade deshalb nOthig 
werden, um mögliche Fehler iu der Harmonie zu ver- 
meiden. Lassen wir z. B. über den Basstönen klein ff 
nnd eingestrichen C die Dreiklänge dergestalt auf einan- 
der folgen 




so entstehen ersichtlich nicht allein Sprünge in zwei ver- 
schiedenen Stimmen I sondern nach belcannter Regel auch 
Terdeckte OctaTen, und om diese 2a Termeiden, mttssen 
wir nothgedrongen die Accorde so stellen: 




g=3 



so dass also in dem C- Accorde Tenor und Bass ein und 
denselben Ton vortragen. Folgen der Dreikiang von C 
und der Sextenaccord über D mit grosser oder übermässi- 
ger Sexte dermassen auf einander 
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lg 



80 entsteht im Tenor der höchst onmelodische Sprung 
einer Qbermässigen Secunde^ and diesen vermeiden wir 
alsobald; wenn wir dem Tenor and Alt ein and denfelben 
Ton geben, mit anderen Worten: die Ten im Binklanp 
verdoppeln: 




Auch um der richtigen Fortschreitung mancher Interyalle 
willen, seien sie nun Con- oder Dissonanzen, mass eine 
•oldke Verdoppelung öfters statt finden, als: 




falsch wäre: 




dem die Tlnrs des Dominantenaeoordes, die Uer im Alte 
liegt, selireitet stets sar Oeta^e des folgenden DreHclangs 

auf, und welche hundert andere Fälle ich noch anführen 
könnte. 
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III. Verhalten dee Oeneralbäss^Mere in Besiehung auf 

den Hhylhmus. 

1) I III A i 1 ^ c lu e i n e n. 

]\Icistenthcils wird bei massig geschwindem Tempo, 
sei es nun ausdrücklich vorgeschrieben oder nicht, mit 
jedem Takttheile die ihm cukommende Harmonie an- 
geselilageii) mit anderen Worten: aaf jeden Takttheii 
fällt aaeh ein begleitender Aeeord im General- 
bassspiel *}. Sonach gicbt man im Zwei-, Drei- und 
Viervierteltakte z. B. bei dem Eintritte eines jeden Vier- 
tels die dazu gehörige Harmonie an, weil mit diesem 
Eintritte in den genannten Taktarten aueli ein neuer Tak^ 
theil anfängt, und lässt die in d^ Generalbassstimme 
▼ielleicht dazwisehen neck eingeschalteten kfirzeren Noten 
ohne alle Begleitung — wie man sich in der Kunstsprache 
auszudrücken pflegt — durchgehen. Diese letzte Bemer- 
kung gilt indess hauptsächlich nur von den sogenannten 
karmoniseken Nebennoten (Nebenliarmonieen) und von den 
mekr stufenweis auf einander folgfenden kurzen durekge^ 
henden, auck Httl£s-Noten und TOnen, wie in diesen Bei- 
spielen : 




6 



u6 



3^ 



*) Eft Torstdit dck von Mibst« dass kier »ur toa nnkeail- 
ferten BisseB die Rede ist, und ««ek in Bcziekmig auf 
diese wSSttlm nur ^ «ken folgenden Reeßeln gegeken eand» 
nnd sein kennen, da« wenn eine Besiflfenin|r über einer 
Bassnote stekt, der dadnrck angedeutete Aeeord dazu ge- 
griffen werden mnss, die Note mag fallen in welche Zeil 
des Taktes sie will. 
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Gehören hingegen die im SpniBg« verkommenden kürie- 
reu Noten aof sdiieehten (nnaccentnirten) TaktgUedern 
nicht sa dem munitldbar Torhergehenden Aeeorde, oder 
folgt auf eine solehe stafenweis forteehreilende, der Regel 

nach sonst durchgehende, kürzere Note ein Sprung, so 
muss auch sie, diese kuriere Xotc, wenn nicht ein an- 
derer Accord vorgeschrieben ist, in welchem Falle 
(wie "nMn in der AMnerkung gemgt) 4» SegMang 
nie Mlen kann, mag der DrdUmg Qler llr imtk All« 
fen angedentel «ein oler nieht, mit aekheni ^gleitet 
werden, als bei den in folgender Noten/eile beispielsweise 
angeführten, mit einen f bezeichneten Achtelnoten; 




In den beiden Torletsten Takten seheint nimlieh auf den 

ersten Blick das vierte Achtel G (im Basse) ohne Be- 
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gleitung durchzugehen; da aber gleich darauf ein Sprung 
folgt, also der Charakter einer blos durchgehenden Note 
gänzlich fehlt, womach das G ein folgendes A hätte mit 
dem vorhergehenden F yerbtnden müssen, nnd dieses O 
auch aof keine Welse m dem yorhergehenden Aeeorde ge- 
hört, so dass es als Nebenharmonie angesehen werden 
könnte, so muss es auch mit seinem eigenen Dreiklange 
begleitet werden. Anders verhält es sich mit dem ersten 
B im zweiten Takte, und mit dem C im dritten; jenes 
ist ein wirklicher Dnrehgangston, der das Torhergehende 
A slofenweis naeh dem folgenden F leitet, nnd dieses ein 
Nebenharmonieton, welche beide aber keine besondere Be- 
gleitung bekommen. Da in diesem Beispiele: 

















die zweite Note G blos durchgehend ist, so epkält sie 
keinen begleitenden Accord, aber zu. dem folgenden F 
mnss, da es ddi m dem A wie dn Sprang verhält, nnd 
da es nicht als zu der vorhandenen Harmonie (A-MoU) 

gehörig angesehen werden kann, auch wieder der Drei- 
klang gegriffen werden. Wäre zu dem ersten A der 
Sextenaccord vorgeschrieben gewesen — 
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so dass der Aceord die erst« Umkehrung yon dem F- 
Dreikiang» wäre, alsdann kitte das folgende aucli^üf 
sor Torhergelienden -Hannonie gehftrig angesehen werden 
und — wie hier — • ohne besondere Beglehnng bleiben 

dQrfen. Uebrigens bemerke ieb ninr noch, dass man auch 
zu manchen stufenweise auf einander fulgonden und dem 
Anscheine nach blos durchgehenden Noten den nicht 
beseiehneten Dreiklang anzugeben hat. Dies ist unter An- 
dern der Fall bei dem sweiten und vierten Achtel O m 
* folgendem Beispiele 




einmal nSmIiehy weU von dem zwefinal Torkommenden fl 

mit dem Sexten- nnd ^Quintsexten-Accorde der Grundton 
O ist, zu welchem das C einen Sprung bildet, und dann 
zweitens, weil zumal der (juintse\tenaccord ein (umge- 
kehrter) Doniinantseptimenaccord ist, der nothwendig in 
■Mnem folgenden Tonicadreiklange seine Auilösang finden . 
mnss« Aach sa den auf schiechte Taktglieder foUenden 
kilrseren Noten vor und nach einer Pause muss, wenn 
sonst kein besonderer Aceord beziffert ist, in der iVegel 
der begleitende Dreiklaog gegriffen werden: 
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obschon in diesem Falle manche Oeneraibassspieler auch 
den Accord weglassen, und den Ton nur als einen sehneli 
vorttbergeiieiideir HolÜEitoii. betracktefL 

2) Im Besonderen. 

a) hl geraden Taktarten begleitet man bei sehr 
geschwinder Bewegung oft auch wohl nur die soge- 
nannten guten (innerlich langen) Takttheiie, wenn näm- 
lich die Harmonie nicht etwa verändert und anfii Neue 

bezeichnet worden ist: 



i 



i 




Im AUabreiM'^Ttkt mnss dies allemal geschehen, da er 
ohnehin nur zwei Hauptzeiten hat, in denen sich ein be- 
gleitender Accord anbringen lässt: 

Aüa hreve. 




n — ^ 



6 
5 











1 — 





Ist das Tempo sehr langsam, so kann, wenigstens bei 
etwas lebhafter vorzutragenden Stellen, in geraden Takt- 
arten auch jedes Taktgiied begleitet werden, beson- 
ders wenn bei' combinlrteren Tonwerken die übrigen Stim- 
men noch karaere Ifotengattungen wxutragen haben, 
wie 1. B. 
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6 




^ — ^ 







wobei, wenn die Stelle in der Generalbassstimnie zu einem - 
grösseren Instrumentalwerke vorkommt, die Violinen und 
einige Blasinstrumente vidleidit Zweiunddreissigstel- oder 
g;ar VkriuidsecbMigstel-NotM vorzutragen haben. Dies 
kann man nun swar, wie mb liier Yielleieht auch ein- 
wendet ^ nielit ans der einfadben demralbaasstiniBie erae* 
hen, aber mnss denn auch in der iMusik Alles vorge- 
schrieben sein und macht man denn nur Musik für die 
Augen, soll man nicht selbst auch hören'^ — Ich meine 
doch, und dabei kann es den Generalbassspieler sicher 
Btdit ent^^siieBy soldie f aUe u benrtheilen nnd xu bemerken« 
Indess thue man des Goten auch in diesem Falle nicht 
20 viel, damit man den Übrigen Stimmen nicht durch 
zu buntes Begleiten und olles Anschlagen der Accorde 
lästig wird. 

In an geraden oder tripiirten (dreigUederigen) 
Taltarten giebt man bei g^aehwinder Bewegung nur 
m dem jedesmaligen ersten vierten Gliede, oder 

zu den Hauptzeiten, eine Harmonie an, weil in diesen 
Taktarten nicht zwei, sondern drei Glieder oder kleinere 
Zeiten zu einem Takttheik gehören: 
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Ilagag«B ist in Tonitücken von laagsamerer oder gans lang- 
samer Bewegang (jnaderatOy andante^ adagki) aae1i'W<M 
sine soMe rhythmisch eingekleidete Begleitung in diesen 
Taktarten üblich, wornach sowohl auf den Anfang einer 
Hauptzeit als auf das letzte Drittheil oder auch auf jedes 
Drittheil derselben, also auf jede, sowohl gute als schleehts 
Taktseil ein (»gleitender Aecord ilUlt: 




Im eigentlichen Tripeltakte, z. B. im Dreiviertel» und Drei' 

achtcltakle, wird bei geschwinder Bewegung gemei- 
niglich nur mit dem ersten und dritten Takttheile, also 
mit der Arsis und ThesiSy eine Harmonie angegeben; 




mithin geht der zweite schlechtere Takttheil ohne Beglei- 
tung gewissermassen wie eine Durchgangsnote überhin^ 
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wtn iMt «twft ftoi GrtaitB dM G<gMiA«U moAmmnäg 
tad amdrileklidb angmigt wird« Bei langsamerer Be* 

wegung odef in grosseren, ausgedehnteren Trip^taH- 
arten etc. begleitet man im Generalbassspiei auch wohl 
ohne weitere besondere Veranlassung den zweiten schlech- 
leren, eonat — wie geaeigt '— durehgelieiidea Takoheii: 




Will der Componist zu der einen oder anderen kürzeren 
Notengattung in diesen Taktarten eine eigene Begleitung 
beben, so moss er dies durch die cur Generailiassschrlfl 
tauglichen Ziffenis nnd Zeichen aosdrttckltch andeuten, wie 

in folgendem Falle z. B. geschehen : 




üebrigens muss auch in dieser Beziehung der Generai- 
bassspieler hören, wo etwa eine Abweichung von der 
Regel nothwendig nnd beabsichtigt ist, denn wer kau 
jeden Fall bestimmen nnd besonders ausheben! ? — 
Und diese Andeutungen alle mögen hfnreiehen sn dem 
Grundrisse einer allgemeinen Theorie des General- 
bassspiels , den allein nur zu geben und zu entwerfen fiir 
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im ikfiseitigen Z^eck meine Aafgabe hier war. Wk 
mid aber damü aueh angelmgt dielil vor deii ThoMD des 
eigeviKeb praktisehen Unlerrickts iD der Kaust dee 

Gencralbassspiels, und brauchen nur zu öffnen dieselben, 
um aus dem allgemeinen Gebiete nun mit einem Male 
auch uberzutreten in das besondere^ und mit frischer 
Kraft hier und geschiekter Anwendung geltend zu madien, 
was wir an ei^ntUeh wissenschaftlichen Vorstudien aas 
jenem allgemeinen Kreise mit hinSberhrachten und hin- 
überbringen. Gewinnt man für das Leben, so soll man 
in dem Leben auch gemessen. 



Neunte Vorlesaii^. 

TtAellarische Ueherdehi und Bezeiehmmg M&r m 
dem System der Harmonie und srnnü muh heb» 
GenßTiäbwtsspiele vorkommender Aceorde. 

^oUendetf sagte ich am Schlüsse meiner letzten Vorle-- 
sung^ hätten wir mit ihrer Betrachtang auch die ailgemelne 
Theorie der Knnst^ des Genera^bassspiels, und in der 
That — schauen wir von diesem Standpunkte aus noch 
einmal zurück auf das Ergebniss alier unsrer bisher an- 
gestellter Untersuchungen, so geht das ganze Wesen der 
Generalbasskanst schon in dem hellsten Lichte vor uns 
anf , nodi ehe wir in ihr selbst etgentfich etwas Beson- 
deres nnd Erhebliches geleistet haben. IHcht angekommen 
vor den Thoren des wahren innersten Heiligthums, der 
Praxis dieser Kunst, sind wir, drückte ich mich aus, 
und nur den Riegel hinwegzuschieben, die Thore zu öff- 
nen» tbut Noth, am mit dem kräftigsten Erfolge auch an-^ 
«aide» m künnen, was- wir Ton ihr sdhst schon darfh 
die allgemeine Bescbaonng erlernten. Thon wir denn das, 
nnd wir werden den Uebertritt in das Besondere am besten 
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ip4 ssUikUctelMi gtwiMWB» vwn wir mis gUkhmiii 
ahlfWil^ «iM Chan» im Tcijttogttti llaassilabe y<m aai- 
nem CMMe «atwerfe», 4ie uns dawi mgleidi- M 

w'irkJicheii Wanderung in diesem als sicherer Führer dienU 
Wir haben die Wissenschaft von jener Kunst gewonnen, 
wenden wir diese Wissenschaft nun auch an auf ihr Les- 
ben, und snehen selbst als SchdpCer ilyrer Werke aufia* 
IretoB widi diesem Wissen) dock ist dasa ntttUg noeli» 
dass wir das Leben selbst aaeb In seinen mancberlei 
Abstufungen kennen lernen, und erfahren, welche Werke 
alle und welche Leistungen es erfordert. Die Kunst des 
Generalbassspiels besteht vor Allem in harmonischer Be- 
gleitong einer einaigen einfachen Qrondstimme nach dasa 
gegebenen verschiedenen Zeichen, und harmonische Beglei* 
tung einer Grandstimme Ist nichts Anderes als ein melo- 
disch geordnetes Accordspiel über derselben: so \\ erden 
denn keine anderen Gestalten und Leistungen in dem Le- 
ben und auf dem Gebiete dieser Kunst, su dem ilbersa- 
treten wir im Begriff stehen, auch vorkoannen als bar- 
■Mnisehe Accorde, nnd wir werden an aicharslsn nnd 
YoUstindigsten dieselben, nachdem der UebertritI in das 
praktische Gebiet geschehen ist, und w ir darin thätigxa wir- 
ken streben, zu schafTen vermögen, wenn wir von unserem 
jetsigea Standpunkte aus sie alle noch einmal der Reibe 
nach anschanen, sie uns hier snvmr, den einen nach de« 
andern, in gehöriger Ordnung und Toller Gestah einmal 
▼orMren« Wissen wir endlicb auch, welche Accorde 
alle in der musikalischen Harmonie und in der Kunst 
des Generalbassspiels vorkommen, so werden, in dieser 
selbst dann .thätig, wir keinen verabsäumen, gehörig 
bilden nnd behandeln sn lernen, und nmchen eine sokha 
Erkhrung am schn^slen und bcf ueswtan 
durch eine Tollkommen tabellarisehe Uebarw 
sieht aller dieser Accorde und ihrer gene** 
ralbassmässigen Beseichnuug, 
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die doBB glftiehsam am seluckliclisien auch dienen wird cu 
jenem letzten Sprengen des Riegels an der Fforte des 
eigentlichen praktischen Gebiets des Generalbass- 
spiels, wie zum sicheren, kundigsten Führer hierndch in 
demseibea, denn sie ist in ganzer Wahrheit die Charte, 
welche 2u einem Ueberbiicke dieses gesammte weite Ge- 
biet vor uns ausbreitet. 

Indem ich nun eine solche Tabelle demnach sofort 
auch^ EU ordnen beginne, mnss Ich f^ilich zuvor noch be- 
merken , dass in deren Ausführung allerdings Wiederho- 
lungen mancher früher und bei anderen Gelegenheiten 
schon gemachter £rfahrungeQ und Lehren vorkommen 
werden; allein wäre auch die Repetition und Uebung in 
den betreffenden Dingen nicht nöthig, welche dieselben 
unverkennbar gewähren, so gehOrt ihr Inhalt doch hier 
wesentlich zur Vollständigkeit der Sache, und kann selbst 
durch eine blosse Erinnerung an Vergangenes nicht er- 
setzt werden. Gleich der Anfang meiner Darstellung ent- 
hält eine solche Wiederholung, dämlich während meiner 
dritten Vorlesung schon machten wir die Erfahrung, dass 
alle wirkliche und in der musikalischen Praxis 
vorkommende Accorde ursprünglich beruhen 
auf nur zwei Grund- oder deshalb sogenannten 
Stammaccordeu. Diese sind der Dreikiang oud der 
Septimenaccord. Von dem ersteren, dem Dreiklange, 
der nun con- oder dlssonirend sein kann, stammen alle 
übrigen ursprünglich blos dreistimmige con- oder dis- 
sonirende Accorde ab, und von dem letzteren, dem Sep- 
timenaccorde, alle übrigen vier- oder noch mehr- 
stimmigen Accorde, denn selbst der Nonen-, Lndecimen- 
und wie die sonstigen selbstständigen Accorde heissen, die 
von einigen Tonlehrern auch als Stammaccorde angesehen 
werden, entstehen nur durch Zusats des einen oder ande- 
ren Intervalls noch zu dem Septimenaccorde. Den Drei- 
klang und Septimenaccord werden wir daher auch als die 
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nächste und einzige Wunel aofelien müsseii ftr den luu^- 
moniselieii StunmliaiUD, den wir aofatoUni. 

An den Dreiklange, der Ten, Quiato md 

Octave besteht, entspringen zunächst dureh Umkehrung 
oder Versetzung seiner - Intervalle zwei andere Neben- 
oder abstammende Accorde: der nach dem Verhältnisse 
•einer IntenraUe in selneni Baase sogenannte Sexten« 
und Qaartsexten- oder Sextfaartenaceord. Dar Sex- 
tenaeeord entsteht, wenn wir die Ten des Dreildangs in 
den ßass legen, und der Quartsextenaccord , wenn wir, 
seine Quinte in den Bass an die Stelle des eigentlichen 
Grundbasses legen« Aua 




entstehen demnach durch solche UnÜLehrang folgende awei 
▼ersehtedene Aceorde: 




Der Dreildang wird in der Beaiffemn| nicht beieiciinel^ 
ausser es ist das eine oder andere Intervall in ihm sn- 

fällig erhöht oder erniedrigt; der Sextenaccord wird, wie 
das Beispiel besagt, blos durch eine 6, und der Quart- 

sextenaccord durch ^ beiiffert* ^lat in dem Dreikianga 

eine Dissonanz enthalten, so kommt natürlich deren In- 
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tervaU auch in den Umkehrungen vor, and auch die durch 
diese entstehenden Accorde dissoniren; jedoeh iileiU ihr 
Charakter and Name als Aecord deshalb inmer derselbe. 

Per Septimenaeeard bildet sich durch Zofügung 
einer Septime zu dem Dreiklange, z. B. 




Da der Dreiklan^ in der Generalbassschrift in der Regel, 
d. h;. ohne besondere Gründe, nicht beziffert wird, so er- 
hält, weil er nur aus Dreiklang und Septime besteht, auch 
der Septimenaccord in derselben nur eine 7 zur Bezeich- 
ntuig» Ersichtlich . schliesst dieser Aecord ausser der Oc- 
tave noch drei Yerscluedene Intferyalle oder Töne in sich, 
und er duldet somit anch drei verschiedene Versetzungen 
oder Umkehrungen, die wieder drei verschiedene 
Accorde geben, nämlich den Quintse \ten-, Terz- 
quarlsexten- (oder Terzquarten-) und Secnndquart- 
s^xtenaccord (der auch wohl nur Secundquarten- oder 
Secondenaccord heisst). Ersterer, der Quintsextenaccord, 
entsteht, wenn wir die Terz des Septimenaccordes in den 

Bass nehnven, und wird bezeichnet durch der zweite^ 

der Tersquartenaccord, wenn wir die Quinte desselben 

an die Stelle des Grundbasses in den Bass legen, und 

wird bezeichnet durch 4 oder auch blosS; nnd der letzte^ 

der Secundquartsextenaccord , wenn wir die Septime dies 
Accordes selbst an die Stelle des Grundbasses treten und 
cor Grandstiinme werden lassen, und seine Bezeielmnng 

ist 4 oder auch nur i und Demnach sehen denn u B« 
9 " 
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aus obigem Septimenaccorde irigende drti Cmiert und 
vendiiedeiie Accorde hervor: 




Was sonst noch über das Wesen und die Beschaffenheit 
der Umkehrung, die Fortschreitung und Behandlung der 
einzelnen auf solche Weise entstehenden Accorde ete. zu 
bemerken wäre und hier erwartet werden mOehte, ist 
schon bei früherer Gelegenheit, namentlicb in meiner zwei- 
ten und dritten Vorlesung, bemerkt' worden, and gehOrt 
auch weiter nicht hieher, wo es lediglich auf eine tabel- 
larische und systematische Aufzählung der Accorde an- 
kommt. Das jedoch verdient auch bei diesem Septimen- 
accorde und seinen Umkehrungen noch einer besonderen 
ErwSbnung, dass aneh bei ibm, wie bei dem Dreiklangs^ 
die Grösse des Intenraüs, in welchem jene einzelnen 
Tonbestandtheile ausgeübt werden, gar keinen wesentlichen 
and ändernden Einfluss auf sein Bestehen für sich übt. 
Ob die Septime z. B. gross oder klein in ihm ist, sie 
allein oder noch ein anderes Intervall dissonirt o« s. w., 
konufit hier gar mcht in Betracbti und hat auf Namen and 
technische Gestalt s^ier selbst wie seiner Umkehrungen 
durchaus keinen Bezug. Davon, von dieser verschiedenen 
Grösse der Intervalle, ihrer Fortschreitang etc. war auch 
schon in meiner zweiten Vorlesung die Rede. 

fügen wir dem gewdbnliehea Septimenacoorde, jedoch 
ohne OetaTO, noch eine None (vom Grundbasse ans 
gefc^net) hinzu, so entsteht der sogenannte Noneiiac- 

~19^ 
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cord, der, weil er aus Dreiklang, Septime and None be- 
sieht, und die lotervalle des DreikUngiB in der General- 
bassschrift nicht berttcksichligt werden, in dieser beseieh- 

net wird durch ^ oder, da es sich von selbst versteh^ 

daas in ihm auch die Septime enthalten ist, blos dareh 




Der Accord ist also in seiner vollen Gestalt fünfstim- 
mig, und verträgt daher vier verschiedene Versetzungen, 
durch welche sich wieder vier verschiedene Accorde er- 
geben: der Septimenaecord (jedesmal aber mit idei- 
ner Quinte und kleiner Terz), der Quintsextenaecord 
(jedesmal mit kleiner Terz und grosser Sexte), der Ters- 
quartenaccord (jedesmal mit übermässiger Quarte), 
und der Secundenaccord (jedesmal aber mit kleiner 
Sexte.) Durch diese beigefügten Bedingungen unterscheid 
den sich nämlich die hier durch Umkehrung des Nonen- 
accords sieh bildenden 'Septimen-, Quintsexten-, Terzquar- 
*<en- und Secundeuaccorde wesentlich von jedem vorhin 
1)etrachte(eü Septimenaccorde und seinen ümkehrungeu, w el- 
•che, ohne besondere Bezugnahme angeschaut, nicht an 
das Insichenthalten eines solchen bestimmten Intervalls 
gebunden sind. Die None selbst kann nun klein oder 
gross sejn. Ist sie klein, so ist der Septimenaecord, 
welcher durch die erste Ümkehrung des Accordes entsteht, 
ein verminderter, und ist sie gross, so ist dieser 
Accord ein kleiner u. s« w. Die erste Umkehrung ge- 
schieht nämlich, indem wir die Terz des Accordes an der 
Stelle seines Qrundbasses zur UntersUmme nehmen $ den 
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Quintsextenaeeord g^wimieii wir durch ühterlegung der 
Quinte als Bass unter den Accord, den Terzquartenaccord 
darch Unterlegung der Septime als Hass unter den Ae*- 
eordy und den Secimdenaccord durck Verkgiwg der Nom 
mUmM im den BaM« w data alao aaa obigaai NfMMa» 
eorde s. B. folgende vier andere Accorde dordi Unikth- 
ruDg sich bilden: 



Ist die None klein, so ist der letzte Secandenaccord 
ein ttbermäaaiger— Da der Konenaceord in seiner Tol- 
len G^estalt fünf Terscliiedene* Stimmen enthält, so kann 

er natürlich im I)Ios v i c rstimniigen Satze oder in solcher 
Begleitung nur mit Ausscheidung eines seiner ursprüngli- 
. chen Intervalle gebraucht werden. Dieses Schicksal trifft 
in der Regel die Quinte, als. da^enige Intervall, weteket, 
wie bekannt, ludem an keine bestimmte. Fortacbreitang 
gebunden ist, seltener die S e p t i m e , und fast gar nicht die 
Terz oder None, welche die Nvcsentliclisten Intervalle im 
ganzen Accorde sind. Daher fallen bei blos dreistim- 
migem Satze Quinte und None aus. In seinen Dmkeh- 
rungen kann der Accord durehgehends ohne Verinde- 
mng im yierstlmroigen Satze gebraucht werden, ntkr wie- 
der nicht im blos dreistimmigen, wo abermals ein 
Intervall aus demselben ausgeschieden werden muss, und 
zwar entweder die ursprüngliche Quinte oder ur* 
sprSogliche Septime, im Septimenaecorde also ent- 
weder die Terz oder Ou^nte; im Quintsextenac- 
corde die Terz (die Quinte kann hier nicht ausgeschie- 
den werden, weil sie Grundton ist}} im Terzquarten- 
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a«eorde nur die Sexte, weil die Septime Grondtoii ist, 
und im Secundenaccorde entweder die Quarte oder Sex- 
te. Demnacli erscheint der Nonenaccord im vierstimmi- 
gen SatEe in folgender Gestalt: 




nnd im blos dreistimmigen abermals nur in dieser: 




Seine Umkehrungen haben im blos dreistimmigen Satze 
diese Gestalten: 




Der ünde cimenaccord entsteht, wenn wir dem 
gewöhnlichen Septimenaccorde den leine Quinte darun- 
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le« liegendtfi Tott flon Biaie Grmita— . g i l —, all» 

z. B. indem wir dem Septimenaceorde über O das eint 
Quinte unter diesem O liegende C zum Gnmdtone geben: 



80 encbehit aoeh dieser Aceord, wie der Nenenaeeord, 

in seiner vollen gebräuchlichen Gestalt fünf stimm ig, 
und muss im blos vierstimmigen Satze eins seiner 
lalervalle verlieren ^ und dies ist gewdiuüicli die Noae, 
als orqprQiiglielie Quiate: 




und das ist denn auch der eigenüiclie Undeeimenaeeord , 
der in der Generalbaeaselirift iMieichnel wird ^ oder 

und daher auch wohl Q aar t q uinten- oder Quint- 
quartenaccurd genannt wird, und welcher, weil er 
drei verschiedene Intervalle in sich schliesst, der Theo- 
rie nach auch drei verschiedene Umkehrungen soläast, die 
folgende drei Yoraehiedene Accorde geben: den 
Qaartseptimenaccord, den Secnndqnintenae- 
cord und den Secundquartenaccord. Der erstere, 
der Quartseptimenaccord y entsteht« wenn wir die Quinte 
in den Bass nehmen) der aweite, der Seeend^aintenae- 
oord, durch UeberCragong der QiMurie oder ündecimo in 
den Baas» 80 giehl obiger Undeeitamaoeord imk diese 
drei Umkehrungen folgende drei weitere Accorde: 




— «w — 
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Nun kann statt der None aber im ^erstimmigen Satze 
auch die Septime aus dem Undecimenaccorde wegblei- 
ben, und dann erhalten wir den sogenannten Quartno- 
nen- oder eigentlich Undeoimennonenaeeord: 



9 
4 



Statt 




Femer kann im vierstimmigen Satze aus dem Accorde 
aach statt der None oder Septime die Quinte ausgelas- 
sen werden, und dann entsteht ein sehr gewöhnlicher 
Accord, der (statt der ihm eigentlich sakommenden weit- 

lättfltigen Benennung Undccimennonenseptimenaccord) von 
Einigen, z. B. von dem alten würdii^en B^ch, und Anderen, 
etwas sehr unbestimmt der Accord der grossen Sep- 
time genannt wird: 




6 



■n^- — 




Statt 



£zx: 



nnd aller der andern vorhin angeführten Umgestaltungen. 
Im blos dreistimmigen Satse und -Spiel kommt der 
Undedmenaccord selten vor; dodi geschieht es, so 
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Septime und None aus ihm wegbleiben, und er dm- 
nach dieae Gestalt « 

19^ 




erhalten. Dieser Ausstoss der Septime and None um der 
Dreislimmigkeil willen besieht sieh aach auf seina 
Umkehrong, so dass wir inl dreistimmigen Satse auch 

in dieser niemals eine ursprüngliche Septime und None 
erblicken, sondern nur die Oiiarte und Quinte nebst Grund- 
toü umkehren und versetzen können: 




Wenden wir dasselbe Verfahren, wodurch wir aus 
dem Septimenaccorde einen Undecimenaceord nmsubilden 
▼ermochten, aach aaf den Nonenaccord an, begleiten 
wir also diesen in seiner Tolien Gestalt mit dem nur eine 
Quinte anter seinem Grundbasse liegenden Tone als 
Grundton, so erhalten wir den sogenannten Terzde- 
cimenaccord, der in der Generalbassschrift eigentlich 

15 

bezeichnet werden sollte ^ , aber in der Regel nur ba- 

7 9 

7 7 

seiebnet wird mit den einfachen Zahlen 6 und voilständigG:*) 

*) Iba Ter(;Ieiche hier dM, yßm» kh la ■Mia«r MohilcB Vor- 
lesnnjr über die Verroeldnf dtw II»|if^|a«UcB im dcT Ge« 
MraliMMMchnfl Mgte. 
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Dieser Aeeord itl demnach Tollständig seelisstimiiiig, 

und es müssen, soll er im vierstimmigen Satze gebraucht 
werden, nothwendig zwei Töne ausfallen, und dazu gehört 
vor allen die Quinte, und dann meistens die None oder 
Septime. Die Quinte muss ausfallen, weil sie derjenige 
Ton ist, in welehen die dissonirende Tersdedme sieh 
aoflM. Sie bleibt daher auch jedesmal weg, and der 
Accord kommt in der Praxis kaum anders | reichhaltiger 
als höchstens fünfstimmig vor: 




Bleibt non, am blos vier Stimmen so haben, die None 
weg, so erhalten wir den sogenannten Sexqaartseptl- 
men-Accord, der eigentlich aber Tendeclmamonen- 

Septimenaccord heissen sollte: 




0 
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Bleibt um gleichen Zweckes willen die Septime weg, 
so erhalten wir den sogenannten Konquar tsextenac- 
•ord» der indcM richtiger imd conseqiiiiKtr Noft-Uaded- 
■MB-Tendeeineiiaeeord heissen sollte: 




i 



S 



Oft bleibt aas dem Accorde ausser der None and Septime 
im vierstimmigen Satze auch noch die Quarte oder ei- 
gentUcli Undecime weg und tritt an deren Steile die 
Ters oder Decimef vodureh dann der sogenannte Sex- 
aeplimeBaceord gebildet wird, der besser, Wenigstens 
bestimmter Tersdecimen-^Septimenaecord heissen soUte, mid 
mehrentheiJs nur in weiter Harmonie ausgeübt wird: 

Ii . 



I 



Damit Inbe ish alle in unserer Harmonio nur mög- 
lieb vorkommende selbststind ige Accorde nicht allein 

dem Namen und ihrer Bezeichnung nach aufgezählt, son- 
dern auch ihr Entstehen und mancherleie Inibildungen 
nachgewiesen. Wie gesagt, icam es dabei auf die Ver- 
schiedenheit der Grösse, in welcher das einxelne Intenrall 
in denselben ausgeübt wird, dnrehaos nieht an, da eine 
solche Verschiedenheit den Accoril an und für sich, sei- 
nem Namen und Wesen nach, nicht anders macht, son- 
dern nur das Mehr oder Weniger der Dia- oder Conso- 
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^ nanz bestimmt, was Tielleielit eine Aendernng in der Fort- 

schreitung bewirkt, die aber nicht hier mehr unser Nach- 
denken beschäftigt. Der Septimenaccord z. B. ist un^ 
bleibt ein Septimenaccord, die Septime mag nun gross 
oder klein darin seyn; nur aof die Fortschreitang des In- 
tervalls and die Dissonanz des Aceords hat diese Ver- 
schiedenheit Einfluss; ist die Septime nämlich gross z. B., 
so löst sie sich aufwärts und über demselben Grundbasse, 
ist sie klein aber abwärts and erst über dem folgenden 
GrandiMsse aof a« s. w. Im Namen und Wesen des Ac- 
eords selbst ftndert das aber Nichts. Seibstständig 
heissen diese Aecorde, oder nenne wenigstens ich sie 
hier, weil sie frei, ohne irgend eine Art von Vorberei- 
tung, in der Harmonie eintreten dürfen, und weil sie alle 
auch aaf ein gewisses harmonisches Princip sich gründen, 
aas dem sie, wie wir gesehen habto, sich volU^ommen 
systematisch her- und ableiten lassen. Ihnen allen Däm- 
lich, so wunderbar and mannigfaltig sie zusammengesetzt 
zu seyn scheinen, liegen dennoch nur zwei Haupt- oder 
Stanunaccorde zum Grunde, der Dreiklang und der Septi- 
menaccord, und diese gestalten sich mit strengster Gesetz- 
mässigkeit nur nach dem natürlichen Verhältnisse der so- 
genannten mitklingenden oder Aliqnot-Töne; somit aber * 
gehen auch alle übrigen Aecorde, die von ihnen, dem 
Dreiklangc und dem Septiilienaccorde, abgeleitet oder durch 
ihre Umstellungen gebildet werden, wenn aadi mittelbar, 
doch lediglich aus diesem einen Principe hervor, und soll- 
ten daher auch nur diese, die bisher in geordneter Reihe 
namhaft gemachten, harmonischen Verbindungen, eigent- 
liche Aecorde in der Musik heissen. Doch nun giebt 
es ausser diesen bisher aufgezählten auch noch eine Menge 
anderer harmonischer Zusammenklänge, die, obschon nar 
durch sogenannte Auf- oder Vorhalte u. dgl. gebildet, 
dem allgemeinen Ausdracke nach nicht minder Aecorde ge- 
nannt werden, als solche auch im Generalbassspiei und 
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desMii 8i(piAtanclirift vorkonunai, uai die UMr eb«H 
falls elDen Plats auf OBserer Tabelle, wenn aoeh nur im 

untergeordneter Reihe finden müssen Was Vorhalte, 
Aufhalte etc. sind, wie sie behandelt werden in der 
Harmonie und was es überhaupt fiir eine fiewandniss mit 
Ihne» bat, lebrie ieh bereits in meiner s weiten Vorie- 
Bong, und aueb in der fünften kam einiges DabingebV- 
rige vor. 

Die Accorde nun, welche sich durch Einfüh- 
rung solcher Vor- und Aufhalte bilden und 
bilden lassen, bringen wir füglieb, tbeiiweise nach der 
Ansabl der Vorbaite in einem Aecorde, in folgende Vier 
Klassen: 

1) Aecord, mit nur einem Vorhalt; 

2) Accorde mit zwei Vor- oder Aufhalten; 
3j Accorde mit drei solchen Vorhalten, und 

4} Accorde, in denen derfiass selbst durch einen Vor- 

halt aufgehalten wird. 
Da Vorhalle Dissonanzen sind, die nicht frei eintreten 
dürfen, sondern \oi bereitet sein müssen, so sind natür- 
lich auch alle Accorde, in weichen Vorhalte vorkommen, 
solche dissonirende Accorde« Gleichwohl kttnnen alle Ar- 
ten Ton selbststSndigen Accorden, wie wir sie Torliin ha- 
ben kennen gelernt, Gelegenheit cor Einführung von Vor- 
halten geben, also auch auf diese Weise sich wieder zu 
dlssonirenden Accorden umgestalten, nur kann keine Dis- 
sonans durch eine andere Dissonanz aufgelialten werden, 
sondern nur eine Consonans, in welcher, der dissonirende 
Vorhalt dann auch seüie Anflteung findet, und so kdnnen 
wir uns, indem wir jetzt für alle jene vier Klassen von 
' dissonirenden Accorden auch Beispiele oder vielmehr die 
Accorde selbst bei Namen anführen, auch lediglich dabei 
auf die Umbildung des Dreiklangs nnd des Septhnenae- 
cords nebst ihren Umkehmng«! durch Vorhalte beschrin- 
ken, da diese Accorde allein unter sich fmchledene Con- 
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sonanzen enthalten, und alle feniere sclbstständige Accorda 
nichts sind, als Dreiklänge oder Septimenaecorde nalt disr 
aonirenden ZnsKtien oder Verwechselangeo. Die ^lieber- 
ticht wird zudem dadurch bedeutend erleichtert. Also 
1) Accorde mit nur einem Vor- oder Aufhalt. 
Der Dreiklang mit solchem Vorhalt in einer 
Stimme kann werden: zum Nonen-, Septi- 
men-, Quarten- und Sextenäccorde (na- 
türlich stets mit Ten und Quinte), z. B. 




i 9 8 


0 1 0 
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Der Sexte II accord kann durch einen Vorhalt 
in einer Stimme werden: Septimen- und über- 
mässiger Quinten-, Nonen-, Quarten- und 
übermässiger Secnndenaccord (stets mit der 
Sexte und Ters), s. B. 




- - 9 S — 

6 6 6 — 4 3 
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€) Der Quartsexteaaecord kann durdi einen 
Vofflialt In einer Sdnune werden: Qninteex- 

ten-, Terzsexsten-, Qaartseptiiiien-, 
Quintqaarten- lu Sextnonenaccord; f,B. 





SS 



d) Der Septimenaccord wird dureh einen Var- 
oder Aofliall In einer Stimme: mm Sex t Sep- 
timen-, Qaartaeptlmen-, Qainftaexlen- 

und Nonenaccordei als: 
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Der Quintsexteiiaccord wird durch einen 
Vor- oder Aufhalt in einer Stimme : zum Quint- 
septimen-, Quartsexten-, Quartqain- 
len- mld Quintnoneiiaccordii« x. B.: 




6 — 

4 ft 

5 — 



6 
6 
4 
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/5 Der Terzquartsextenaccor d kann durch 
einen Auf- oder Vorhalt in einer Stimme wer- 
den: ein Seoondqnarten- und ein Qaarl- 
nonenaveord, x. B» 
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g) Und ein Secundquartsextenaccord endlich 
kau dnrcli eiMn Auf«» oder Vorhalt in aiMr 
Stimme werden: SeeaadqoArtieptimeB*, 
Seeandqainteii- und Teraqnarlsoxte^* 

accord, ab: 




Es Terateht aich tob aelbal, weO ta aoa der Natur 

und Wesenheit der Vor- und Aufhalte hervorgeht, dass 
alle durch deren Zutritt sich gestaltenden Accorde oder 
vielmehr Harmoniebildiiogen n o c h über ihrem eige- 
nen Baaae and wahrend der Zeit ihrer eigenen 
Geltung doreh AaflOanng dea Vorhaita wiedor 
in ihren frOheren Zustand surflcktreten, alao 
die genannten selbstständigen Accorde wieder werden. 
Dies sey auch für die folgenden Fälle hier für ein und 
allemal bemerkt, aeigt aieh ihrigena aneh deutüch in der 
Beailforang. 

f) Aeeorde mit awei Vor- oder Anfhalten. 

Der Drei klang kann durch zwei Vorhalte 



I 
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werden: Qaartuonen-, QuartseptimeB- 
und QnaHsextenaccofrdy ss. K 




Der Sjextejiaecord kann durch solche swei 
Vorhalte werden: Septnonen-*, Qnintno- 
nen«, Qaintseptimen«, Qaartnonen- 

und Quintquartenaccord, als: 




e) Der Quartsextenaccord wird durch zwei 
Vor- oder Aufhalte: Quintseptimen--, Sep- 
timen-, Qaartnonen- mid fibermtaiger 
Quintenaccard, z. B* 
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d) Der Sepiimeiiaeeord glebl dureh sw«i Vor- 
oder Aofhalte den Qaartsezieii', Qaart- 

(luinten- und Sextnonenaccord: 




Der Quiiitsextenaccord bildet sich durch 
zwei Vor- oder Aufhalte xum: Quartsepti* 
moB- und Secundqaarteaaeeord — 




r 



i 



! 



S 



/*} Der Terzquartsextcnaccord wird durch 
zwei Vorhalte zum: Quintsep^timen-, Sext- 
nonen- und Quintnonenaccorde, x. B. 

SO* 
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g) Und der Secundqiiartsextenaccord kann 
dareh solche zwei Vorhalle geben: einen Quint- 
Septimen-, Quintsexten- and Qnartsep- 
-timenaeeord — 




Aeeorde mit drei oder mehr Vor- oder 

Aufhalten. 

a) Der Drei klang, in allen Stimmen aufgehalten, 
kann zuvor se^n; Secundq uartsc ptimeh- 
und Quartaextnonenaccord,'*'} 2. B* 




Auch der Torbin betrachtete lliidecimen- und Terzdecimen- 
accord werden öfters ais Vorhalte Tom reinen Dreiklnnge 
gthniveht, ud sM im Grande nichts Anderes. 
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O D^i* Sextenaccord kam auf diese Waiae wer- 
den: ein Quartseptnoncn-, ein Quintsept- 
noncD- und eia Uuartquintenaeeord, als: 

I I 




Der Quartsextenaccord kann durch drei 
oder melir Vor- oder Aufhalte werden: Quint- 
aeplBonen- and Quintseplimanaccord: 




Der Septimenaeeord wirf durdi drei Vor- 
halte erst zu folg^endem Accorde: 




e) Der Quiusextenaecord an diesem: 
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f) Der Tersqoartsextenaceord ca diesem: 





0 



i 



und der Seeandqaartsextenaeeord endlicb 
zu diesem: 




4) Accorde, in denen der Bass selbst darch 
einen Vorhalt aufgehalten oder yersOgert 
wird. 

Diese Accorde werden, wie ich bei Gelegenheit der 
besonderen Betrachtung der Bassbezififerung in meiner 
sechsten Vorlesung auslführlich darthat, in der General- 
bassschrift, nicht besonders beseichnet, sondern vird nnr 
mittelst eines sehragen Striches der A|ischlag des Accor- 
des za dem dissonirenden Vorhalte angedeatet; doch md- 
gen sie hier auch namhaft aufgeführt werden. 
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m) der DrcukUag gidbl in tat Falle den Aoeofd 
«Hier • der fblgende» NolMieUe; 

der Sexfenaccord den Accord unter b\ 

c) der Quarts exten accord den unter c; 

d) der Septimenaccord den unter d\ 

der Qainlsextenaeeord den unter und 
f) der Tercqaarisextenneeord endlidi den 
unter f des folgenden Notenbeispieli : 



«. I. «. d. 




Vom Seeondqnartsextenaecorde kann der Ba«i 
nleht dnreh einen Vorhalt an%eliallen werden, weil er 
nelbet eine Dissenana (Septime) ist, and VoriuJie als 

Dissonanzen bekanntlich nur vor Consonanzen zu stehen 
kommen können. 

Hiermit hätte ich meine ganze Aufgabe gelöst, und 
wirkMek alle in der Bf oaik nnr niflgliek varkoniniende Ae- 
eorde, aownU die jelbstfrtandjgen als onaal h etiti ndlge n^ 
oder mit anderen Worten : die wirklichen wie die einge- 
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bildeten, aueh anyerändMrlichen wie veränd^liehen, wie 
deb besonders die dareh blosse Vor- oder Aaflialte ge- 
bildeten Accorde mit letzteren Prädicaten um ihres schnel- 
len Vorübergehens willen recht wohl belegen Hessen, — 
in eine völlig systematische Ordnung gebracht» and nicht 
bloss sie ihrem Namen und ihrer Beseichnon^ naidi aiif^ 
gesftblt« sondern doreh die generalbassmSssige Beseidi- 
nung und praktische Ausführung auch nachgewiesen und 
dargethan, wie sie alle im Generalbassspiel gegriffen und 
ausgeübt werden. Doch stelle ich mich noch nicht 21H 
frieden damit, entwerfe Yicimehr m dem Zwecke auch 
, Boeb eine mehr' förmliche und leichter ttbersebbare ' Ta- 
belle (s. Beilage), in der ich aber, nm Weitlfioftiglreiten 
zu sparen, alle solche Accorde auslasse, welche in der 
Generalbassschrift vollständig bezeichnet werden, und 
bei denen also im Spiel Vichts za thun ist, als die be- 
merkten InterYalle alle su greifen und gehörig, d« h. nacb 
den allgemeinen wie besonderen Regeln des Generalbass- 
spiels, vorzutragen. 

Was die übrigen, in dieser Tabelle nicht enthaltenen, 
aber in der Generalbassschrift vorkommenden Zeichen und 
Abkürsungen betrifft, als Queerstriche, Linien, schräge 
Stridie, Punkte ete., so sind dieselben ja hinlänglich in 
meiner sechsten Vorlesung, wo ich ein vollständiges 
Wörterbuch der Gene ralbassschrift lieferte, erklärt wor- 
den, und brauche ich mich dabei nicht weiter aufzuhalten. 
Ein Anderes aber muss ich in Beziehung auf diese Ta- 
belle noch bemerken, und hauptsächlich in Betreff des 
„oder*', das in derselben sum dfiteren vorkommt Ob 
nämlich z. B. zu sf oder \ bei vierstimmiger Begleitung 



g oder die doppelte Quinte, desgleichen zu 7 die Quinte 
ond Ters oder die Octav und Ters nocb gegriffeii wer- 
den mttssen; femer ob s. E. die Ziffer 7 die aufwärts 

fortschreitende grosse oder die sich abwärts aufli)sende 
kleine Septime bezeichnet, und ob im letzteren Falle die 
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Ouinte oder die Octave noch dazu erforderlich ist; ob im 
fUDfstuumigen SaUe beim Quintsextenaccorde z. B. die 
OclaT genommen wird, oder ob man dafür die Tens oder 
Sexte SU verdoppeln hat, und welches der Dinge mehr 
sbd, in denen dem Spieler eine Wahl gestellt iet, — das 
Alles hängt von den jedesmaligen Lmständen ab und kann 
in einer blos übersichtlichen Tabelle nicht Ai^ohi für alle 
F&ile besonders angedeutet werden, ergiebt sieh indess 
aneh liemiieh von selbst, da alle Besiffeningen in steter 
Rficksieht auf die Voneichniing des TonstOchs geschrieben 
sind und darnach auch die durch sie bezeichneten Inter- 
valle gegriffen werden müssen, und da ziemlich jeder 
Accord an eine bestimmte Fortschreitung gebunden ist, die 
anzugeben und su bezeichnen ich am gehörigen Orte nicht 
Terfeblte nnd in der Folge noch weniger verfehlen werde, 
da vrir nnn, nachdem mit dieser Ta!>elle endlich das 
ganze Gebiet, das wir Im Besonderen zii durchwandern 
und zu erforschen haben, klar und in vollkommen über- 
sichtlicher Gestaltung sich vor onserem Auge ausbreitet, 
auch wirklich in dasselbe übertreten , jnnd jeden einiselnen 
Theil, der sidi uns auf diesem Grundrisse des Feldei nur 
in seinen äusseren Kennzeichen darstellt, auch liesonders 
untersuchen. 

Was mir in diesem Augenblicke für ein solch^ Begin- 
nen nur nodi anzusprechen übrig bleibt, ist die Aufmerk- 
namiceit, welche die grosse Anfjgabe von Jedem , der sie 
sn I8sen sich anschickt, fordert, und die Sorgfalt, welche 

die Mittel, die zu jener Lösung dienen, in ihrer Behand- 
lung bedürfen, die in dem Bisherigen aber gegeben nur 
eine Wiederholung wünschen lassen, damit keines von 
ihnen wie auch nicht Etwas von ihrer Kenntniss verloren 
gegangen sejn möchte. 

^•w . 
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Zweiter lielurciirs 

oder 

eig^entlich praktischer Unterriclit im General- 

bassspiele. 



Zehnte Vorlesung. 

Bezifferung fmd Spid. des DreOdangs, s€wM für 
sich als in seinen verschiedenen Umkehrungen. 

[N^achdem wir in dem Bisherigen uns die Mittel und 
Kräfte glelebsam gesammelt haben, welche nOthig sind, 
anf dem Gebiete des Oeneraibasseg mit Erfolg, Lust and 
Vortheil, auch im Interesse der Kanst und unserer selbst 
zu arbeiten und zu wirken, dann in der letzten Vorle- 
sung das Gebiet selbst auch in seineiti gans^en Umfange 
TOT uns ausbreiteten, dass mit einem Blicke gkiehsam 
wir es ilbersehatien ironnten in allen seinen besonderen 
Theilen und Riehtungen , wird es j«tst, -wo wir eintreten 
in sein Reich und wirklich thätig in ihm zu werden uns 
anschicken, auch gar nicht fehlen und ich möchte sagen, 
ein Leichtes sejn, diesen Zweck vollkommen zu erreichen« 
Woin der Mensch die Mittel und ^le Kraft besiUst, das 
▼ermag er aaeh schnell nnd leicht zu vollbfingen, und was 
mir in seinem Ganzen bereits klar und überschaulich ist, 
wird mir auch in seinem 'Einzelnen und Besonderen bald 
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und leicht erkennbar und deutlich werden. In ihrem Gän- 
sen haben wir uns mit der Kunst des Generalbassspiels 
vertraut gemacbt, und sind wir jetit dahin gelangt, dass wir 
in D a goad w r g n aneh jadan aiaialMB od afaeiaUan TMI 
daraalban aBachaoan laii batradblan, so »naa wmd kam 
daa Erkennen nicht aehwer werden, da jedea Beson- 
dere stets in seiner engsten Beziehung bleibt 
sam Gancaa und Allgemeinen. Dieser Satz, des- 
aea ToUkÖBUMiia Aichtigkeit aiek auf die Umunat6aalkk- 
kait ainaa allganMiiian Nalargaaatiaa baairt» bhta kk, alala 
Im Aoga tu bekaltan, iBdem er lltr OMerea Zwaek naa 
lehrt, dass die Resultate aller bisher angestellten Unter- 
suchungen und Beobachtungen ge Missermassen zur festen 
Grundlage aller folgenden dienen, und was wir 
bai der aoBBiekr aakabeadea apadell praktiaehea Lekra 
Ton den eiaseiaea Accordea o« a. w. beaoadara Mer^ 
keaswerCkes fÖr die Kunst des Generalbassspiels finden, 
unter allen Umständen nur seine Geltung hat auf Grund- 
lage der gewonnenen allgemeinen Eigenschaf- 
ten diaaar Knnat, wie aaf Grandiaga dar ail- 
geaeiaan karaioaiaekea Gaaatsa, wie aolaka 
alle ia dea klakerigaa aanea Vorlaaaagea, 
80 viel als für unseren Zweck nöthig, abge- 
handelt und dargethan wurden. Dies fdr ein 
und alleaial vorausgeschickt, und damit fdr die Zukunft 
▼ielleickt aiaaaker liatigea aad lehmobaadea Wiaderko- 
langen überkobea, mag deaa aofort naaera algaatUak 
praktische Thätigkeit auf dem bereits betreteadea Gebiete 
beginnen. 

Ala den ersten und natürlichsten Accord in aller 
Hanaofia erkaantoi wir dea Dreiklaag, «ia am BMiat 
kanweg deaaalbea in aaaaea pflegt, Yolirtgadig aigaatliak 
aber karmoalsakaa Dralklaag nennen aoUte. Diaaar 

Accord giebt daher auch zunächst den Gegenataad ab, den 
in besonderer Weise oaaare fietraaktungen augewandt, und 
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den im Generalbassspiel in allen seinen Bedehnngen zu be- 
handeln wir zuvörderst lernen müssen. Der harmonische 
Dreiklang, diese Trias harmonica , wie die Alten sagten, 
bildet gewissermassen die Grundlage aller Harmonie, ist 
die Harmonie in ilirer ürgestalt, olme deren Vorhandensejn 
sich Iceine andere harmonische Toneombination denken und 
wahrnehmen lässt. Er ist das Embrio aller harmonischen 
Tonschöpfung , ihr Centraipunkt, ürstoff, und in welch' 
anderer Vergleichung wir ihn noch gegenüber von den 
sonstigen Accorden darstellen l^önnten. In solcher Eigen- 
schaft vird er denn and die InterraUe» aus welchen er 
liesteht; als gcwissermassen sich von seilest verstehend, in 
der Regel und besonders da, wo er ohne weiteren Zusatz 
SU erscheinen hat , auch nicht beziffert. Sehen wir 
in unserer Qeneralbassstimme eine Note ohne alle Be- 
zifferungy so heisst das, dass in der harmonischen Be- 
gleitüng dieser Note der Dreiklang derselben dazu ge- 
spielt werden soll. Diese Regel hat eine allgemeine Gül- 
tigkeit und leidet nirgends eine Ausnahme, und daher 
heisst ja der Dreikiang oft auch nur der Accord des 
oder des Tones« Die Intervalle nun, aus weichen dieser 
Dreiklang zusammengesetzt ist, and von deren Anzahl 
her er auch seinen Natoicte hat, sind Oetav, Terz ond 
Quinte des Grundtones, als die vollkommensten Conso- 
nanzen. Demnach ist der Dreiklang denn auch ein rein 
consonirender und der am vollkommensten consonirende 
Accord, der erste Grund- und Stamm-Accord. Aaf 
die Grl(sse, in weicher das Intervall der Terz dabei aus- 
geübt wird, kommt es dann an, ob der Dreiklang ein 
sogenannt grosser oder kleiner, ein Dur- oder 
Moll- Dreikiang seyn soll« Ist die Terz gross, so ist 
der Dreiklang ein grosser oder Durdreiklang, ist sie 
Idein, so ist der Dreiklang ein kleiner oder MoUdi'ei- 
klang. Folgende sind laiiter grosse oder Dar- Drei- 
klänge 9 weil sie die grosse Terz in sich schiiessen : 



« 
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Infi (ölgende Jaater kleine oder Moll-Dreiklängei wefl 
sie die kleine Ten -enthalteii : 







1 














-I 1-U 












- 1 















Beide, der iMolidreiklang sowohl als der Durdreiklang, 
sind consonireud, und beide dürfen daher mit gleichem 
Rechte auch sowohl zu. Anfang als im Verlauf und am 
Ende eines Tonsatses gebraucht werden; doch ist l»e- 
kanntlich das Interrall der grossen Ten eine ▼ollkomm- 
nere Consonauz als das der kleinen Terz, und daher hat 
denn dasselbe auch mehr Beruhigung und Befriedigung 
in seinem Klange und verdient in solcher Beziehung den 
Vorlag. Ob aber der Genalbassspieler den kleinen oder 
grossen Dreüdang sa einem Tone in seiner Nolenstimme 
greifen soll, ergiebt sich aus der Vorzeichnung der- 
selben. Man denke an die Regeln über die Bassbezifife- 
rang, welche ich in meiner sechsten Vorlesung mit- 
theilte, eurttck. Nehmen wir s. fi. an, das Tonstücki 
welches generalbassmSssig begleitet werden doli, sieht in 
C-Dar, ond es kommt in der Generalbossstimme der Ton 
E ohne alle Bezifferung vor, so wissen wir, dass dieses 
Fehlen aller besonderen Bezifferung über der Nute an- 
deutet, dass der reine Dreiklang derselben ihre Harmonie 
ausmacht, aber der Generalbassspieler kann doch nicht 
den Dtardreildang e-gis^h dasu greifen, sondern muss 
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den Molldreiklang e-g - h dazu spielen , weil in der 
Tonart C^-Dur, in welcher die Begleitung geschehen mose, 
kein ^ entlialten ist Dasselbe ist der Fall^ wenn in 
einer solehen Generalbassstinime z.B. der TonA in spicher 
Weise vorkommt, wo die Begleitung in C-Dur den Moll- 
dretkiang a-c-c erfordert» Aus dem Grunde, weil alle 
geoeralbassmässige Begleitung sich streng nach der Vor- 
seichnung des Tonstficks richtet, kann es sogar* yorfcom« 
men, dass vir Di^iklänge mit lEleiner Ters und ver- 
minderter Qainte zu einem Grund- oder Basstone im 
Generalbassspiei greifen müssen. Kommt z. B. in der 
.Generalbassstimme eines Tonstücks aus C-Dur der Ton 
U ohne alle Besifferung und jedes generalbassmässige 
Zeichen darüber vor, so unterliegt es gar lieinem Zweifei, ^ 
dass der blosse Dreiklang als Harmdnie dazu gegriffen 
werden soll, allein dieser Dreiklang kann eben so wenig 
seyn h-äiä-fis, also Dur, als h-d-fis, Moli, sondern 
mnss sejn h^d^f^ also ein verminderter, denn in der 
Tonart C-Dur kommt eben so wenig ein <<u als- ein /2« 
vor. Die Regel bleibt also : 

das Fehlen irgend einer Bezifferung über 
einer Note in der Generalbassstinime ♦) 
zeigt an, dass der Dreikiang dieser Note 
als dessen Begleitung gespielt werden 
soll, welcher allemal aus ihrer Octave, 
Terz und Qainte besteht; diese Terz ond 
Quinte aber müssen jedesmal blos aus der 
Leiter der Tonart genommen werden, in 



♦) Hierbei hcroerkc icli jedocli, dass auch Fälle yorkommen 
können, wo, um Missverständiiisse zu Tcrliüten, die Har- 
monie des Dreil;lan{rs ausdriiclJicU durch ZiHeru angedoulet 
werden musste, und dann stehen dafür die eiuzclneu Ziil'cm 

S,tt od«v 5 oder rolktiiidig »• auch blos 5 «. s. w. Man 

•tht dk Tahtlk am Mlutit der IdsUa Vorietaag. . 
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welehtf das Tomtfiek oder der Tonsats 
geseliriebatt iat 

Soll eine andere Terz, oder eine andere Quinte, oder 
auch eine andere Octav in dem Dreiklan^e gespielt wer- 
den, als >^ eiche der Tonart des Tonstücks oder (mit 
eteem Worte} der VorseieliB VBg entspreckeii, entwe- 
der nun eine eiliOliete oder erniedrigte, so rnnss dies ans- 
drOcklich in einer Bezifferung über der Note 
angedeutet werden, und ist auch angedeutet 
worden. Soli z. B. in einem Tonstücke aus C-Dur der 
Dreiklang sa dem Gmndtone C ein BloUdreikiang seyn, 
so steht ein b oder 68 lilrar der Bassnote, oder soll der 
ibermSssige Dreiklang «*e-fie dasa gegrilTen werden, 
so steht jjüo oder ^ über der Note. Das geht schon aus 
den allgemeinen Hegein über die llassbezitTerung hervor. 
Die Harmonie zu folgendem beispielsweise angefokrten 
Qeneraibsss besteht demnaeh ans lauter 



rt-O 



p er 



X 



aber ditselben sind folgende : 



U. 8. W. 



UU-i 



XJlJÜ- 



und nicht etwa, dass wir bei dem vierten einen Moll- (mit 
4/) und hei dem achten einen reinen Durdreiklang (mit</) 
greifen dürfen, obschon der Satz in C-Dur geschrieben ist, 
denn bei dem vierten ist nach den allgemeinen Regeln der 
Generalbassschrift ausdrttckllch die Erhöhung der Ters und 
bei ' dem achten die BrhOhnng der Qainte In der BesHfe- 
rung angedeutet, wodurch dort ein Dur- und hier ein 

«I* 
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übermässiger Dreiklang enteteht. Die Intervalle, für wel- 
e^e Niphts in der Bezifferung angemerkt ist, bleiben na- 
türlieh aas der Leiter der Haopttonart des ganzen Satzes, 

also der Vorzeichnung angemessen gewählt. 

Ob, im Spiel des Generalbasses selbst, bei dem Drei- 
Iciange, wie bei den uieisten sonstigen Accorden, das eine 
oder andere Intervall, entweder die Terz, Quinte 
oder Oetav, in der Oberstimme genommen, mit einem 
Worte: in welcher Lage der Dreiklang allemal bei sei- 
nem Vorkommen gebraucht werden soll, hängt von den 
jedesmal obwaltenden Umständen ab, und lässt sich im 
Allgemeinen niclit durch bestimmte Regeln ieststelleo. 
Was allenfalls in dieser Beziehung darüber gesagt werden 
kann, ist schon in meiner aehten Vorlesung bemerkt 
und angedeutet worden; nur will ich liier im Besonderen 
noch einmal erinnern, dass man am Schlüsse eines Ton- 
stäcks oder Hauptsatzes den DreikJang vorzugsweise in 
deijenigen Lage spielt, welclie die Octav in der Ober- 
stimme hat, weil sie die beruhigendste ist, der Sehluss 
einer Sache aber Ruhe und Frieden in unserer Wahrneh- 
mung hervorbringen muss. Kann dies nicht geschehen, 
tritt der fall ein, dass bei einem Schlüsse sich, ohne 
einen noch grosseren Fehler in der Harmonie etc, m be- 
gehen, nicht die Oetav des Accordes in der Oberstimme 
nehmen Iftsst, so hüte man sich vor allen Dingen wenig- 
stens vor einer zu hohen Lage des Accords : a des fol- 
genden Beispiels ist in solchem Falle immer besser als 6. 





•dl 
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oder 
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Um bei der Folgo von zwei oder mehreren Dreiklängen 
unmittelbar auf einander keine falschen Quinten und 
Oetaveu, unerlaubte Sprünge u. dgl. zu machen'^), muss 
man bei* jenen im yierstimmigen Saue oft, anstatt «des 
Gnmdtons, dIeQainte verdoppeln, die als die vollkomm- 
nere Consonani nlchst der Octave in der Verdoppelung der 
Intervalle bekanntlich immer den Vorzug hat, wie hier: 




Kann veder die Verdoppelung der Oetave oder die der 

Quinte statt finden, so verdoppelt man in solchem Falle 
natürlich die Ter2, obschon diese sich sonst am wenig- 
sten dacu eignet — 




wo, wie die Fmikte anseigen, Oetaven und Quinten wi- 

ren. — Dass nach Beschaffenheit der jedesmaligen I^ge 
der Aecorde eine solche Verdoppelung nicht blos in der 
. Entfernung einer Oetave , sondern aoeh im Einlüange ge* 
sdiehen Ikann, wie hier 



*) Ich erinnere dea lahalt netMr ti^htatea wmA ach- 
te ii Vorlcimis^. 

w 

t 
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habe ieh in der aUgemeinen Harmonie- oder Accorden- 
lehre schon genugsam dargethan, and ist eine Regel, die 
nicht blos von dem Dreiklange, «soaderu auch allen son- 
stigen Accorden gilt. 

Ist die Begleitung nur dreistimmig, so lässt man 
in dem Dreiklange am sßweckmässigsten die Ootaye 
weg, da das ]hitenrail oder der Ton derselben schon im 
Grandtone oder Basse enthalten ist, s. B. 




Kann ans Gründen der liarmonischen Riditigkeit' des Spiels 
die Octave nicht weggelassen werden, so muss die Qainte 

ausfallen, wie z. B. hier 





^ 1 











wo, wenn man in dem DreUdange über C die Octav aos- 
gelassen hätte, die Terz des yorhergehenden Septimenae- 
Cords nicht ihr Recht der J'ortselureitQng, eine Stafe sur 
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Cklaf ÖM Toaktdftiklnsi an eteigeii, erhaitet MM 

wfirde. — Die Terz sollte auch beim blos dreistinmigta 
Spiele in dem Dreiklange niemals fehlen, da durch die- 
868 Intervall allein, ob klein oder gross» bekanntlich dit 
dtgoitlidift Tonart und das Ckschltcht angsdt ntat 




ist gut, nicht gut ist: 




Indessen kann auch im dreistiinnngen Spiele vorkommen, 
dass wegen der Lage des vorangehenden Dominanten- 
oder Septimenaccords, besonders bei TonschlOssM, nicht 
blos die Quinte, sondern auch die Ten aus dem Accorde 
wegbleiben, and dagegen, um drei T5ne sn babM, dis 
OctaT verdoppelt werden niuss, wie hier: 




denn nähme man hier z. B. statt der verdoppelten Octave 
die Terz in die Oberstimme, spielte man diesen Sats also 
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Bo" wSrt der SeUiiss, frikerer Regel lofelge, doreliaas 
iMd benibigend and befriedigend genug, und diese Be- 
handlung des ScUussaecords 




wäre offenbar falsch^ weil dann die Ten des Torher- 
gehenden Dominantenaecords (das /f#) nieht um einen 

halben Ton aufwärts fortschritte , was in allen Stimmen 
seyn muss. Dagegen sind nun auch wieder Fälle denk- 
bar^.und kommen Torzüglich bei sogenannten Trogschlüs- 
sen vor 9 in welchen die Terx sogar verdoppelt werden 
and die Quinte and Oetave wegbleiben moss, wie hier: 




oder 



1^ 



1 



wo jede andere Behandiung des Schiussaecords, z, B. diese 





oder 











9- 
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wie die Punkte zwischen den Nuten deutlich darthun, ent- 
weder eine offenbar faleche Qointe oder dei terboteMH 
Sfrang; einer fibennassigen Quinte mid einer IberMlMigea 
Seealide erieagen wfirde« — Das Merk mal einer Uoe 

dreistimiuigen ßogleitung in der Qencralbnss.stimme ist 

nieistentheils ein beigerügtes piano oder die ikaülerung ? 
Uber dem Grandtone. 

Daas ein Dreildang bloa s we i s t i m m i g gespiAt wer- 
den aoU, kommt selten vor; geschieht es aber, so greift 
man gemeiniglich zu dem Gnindtonc mir noch die Ten: 




Ist dies Intervali ohne einen grösseren Sfirang oder an- 
dere dergleiehen Fehler und nicht wohl statthafte Frei- 
heiten nicht zu haben, so nimmt man natürlich die 
Quinte oder Oc tav : 




Nicht gut wäre, am das Gegentheil auch im Beispiele sn 

zeigen, in diesem falle folgende Schreibart, wo die Xerz 
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in der Begleitung gebnmeftil wird| aber «oek eiir Sprung 
geschieht: 




Soll anedrUcklich zu mehreren aaf einander folgenden 
GnuidttlBeB inuner die Tera bloa in aoleher aweiatiai- 
■dgen Begleitung gegriffSen werden, "wm vornehmlich bei 
mehreren stufenweise fortschreitenden kurzen Bassnoten 
öfters vorkommt, so muss dies ausdrücklich auch in der 
Be^fiifferung durch eine 3 über den Noten angedeutet wer- 
den, und angedeatet seyDi wie in diesem Icoraen Beisf iele : 




wo mit dem letzten Accorde der Dreiklang erst wieder 
vollständig wird, was nun aber auch auadräcIcUdi in der 
Bezifferung bemerlct werden musste. 

äoll der Dreiklang funfstimmig gespielt werden, 
00 verdoppelt man gemeiniglich und auch am zweckmäa- 
sigsten die Octav, als: 
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bei ToBieUitesMi Ufwdl«B «och, doch mUm mIt swMk- 

gemäss y die Ter;6, als: 




m 



Boeb seltener die Quinte: 




weil dadurch gar leicht falsche Quintenfolgen oder um- 
gekehrte Quarten entstehen. 

Alle Diesem and Bisiierigem sa Folge wird nui 
folgende Generalliassstinime s. B. 



a 



t 



n 



t 



m 




0* s. w. 



an schicklichsten und passendsten wohl auf folgende 
Weise praktisch ausgeführt : 
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Da keine andere Beziflferung über den Bassnoteu enthal- 
ten war, musste die Begleitung aus lauter Dreikläogen 
bestehen, und da der ganxe Sats in O-Dur steht, mossten 
die ehicAien Tdne, aas welchen die Oreiklänge bestehen,' 
80 lange and so weit die Bezifferung nichts Anderes be- 
stimmte, auch gemäss oder aus der Leiter von C-Dur ge- 
wählt werden, woher es denn kam, dass der zweite Drei- 
lüang im dritten Takie ein verminderter, d. lu Dreiklaug 
mit Termlnderter Quinte wurde, eben so der «weite Drei- 
klang im siebenten Takt^, bei dem nun aber, um der bes- 
seren Fortschreitung der Stimme willen, statt der Octav 
die Quinte verdoppelt werden musste, so ungern man 
dieses bei dem Accorde thut. Wäre es nicht geschehen, 
so wäre der Accord nur dreistimmig gewesen, und vier- 
stimmig sollte die ganze Begleitung seyn. Deshalb musste 
aueh statt der um der Richtigkeit der Intervallen -Fort- 
schreitung willen ausgestossenen Oetav im ersten Accorde 
des zweiten Takts die Terz verdoppelt werden; eben so 
im ersten Accorde des sechsten Takts. Dadurch dass im 
sweiten Accorde des sweiten Takte der Sopran der reinen 
Quinte noch die abermassige Quinte nachschlägt, enteteht 
mit dieser ein übermässiger Dreiklang. 

So viel über die Behandlung des Dreiklangs an und 
für sich im Generalbassspiele, d, h. desjenigen Accords,. 
welcher der allererste Stammaccord, die Grundlage und 
Cllmndform aller Harmonie ist, und aus Octev, Ten und 
Quinte des Grundtones besteht; und kommen wir nun su 
den Accorden, welche aus der oder vielmehr durch dio 
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Umkebrang jenea Dreiklangs entstehen. IndweMi will 
kh, vor «Um Dingen docli a«di noch danuif •ofinerkstti 
maeben, dass bei Iteiner Aeeordenfolg» so leiebt ond sd 
^ bald jene fatalen falschen Quinten und Octaven in der 
Harmonie sich bilden, als bei der Folge von blossen har- 
monischen Dreiklängen auf einander: YorjiehnUich wenn 
der Bm oder der Griindton etafen weise fortscbreileli 
sind bei samal vierstimmiger Begleitung jene Fehler au- 
genblicklich gemacht Nehme man sich daher sehr dabei 
in Acht, SC} stets auf seiiier Hut, und Anfängern im Ge- 
neralbassspiele möchte ich ans dem Grunde angelegent- 
lichst gerathen haben sich fleissig und so viel und rer- 
schiedenartig als nur immer mOglich besonders in der 
Tierstimmigen Begleitung der harmonischen Dreikiänge sn 
Qben. Ist man hierin fest und sicher vor harmonischen 
Satzfehlern, so ist die Gewandtheit im Spiel alier übrigen 
Aceorde bald gewonnen. 

Also nunmehr sur Befrachtung des Spiels und der 
Bezeichnung derjenigen Aceorde, welche dnreb 

Umkehrung des Dreiklangs entstehen. • 

Was wir überhaupt unter Lnikelirung eines Ac- 
eordes verstehen, ist aus der fünften Vorlesung 
her schon bekannt» nicht minder wie eine solche Umkeh- 
rang geschieht, und was fttr neue namhafte Ac- 
eorde dadurch sich ergeben. 

Durch die erste Umkehrung des harmonischen Drei- 
klangSy bei welcher wir die Terz desselben an die Stelle 
des eigentlichen Grundtones in den Bass oder die Unter- 
Stimme legen, entsteht der Sextenaccord. Demnach 
ist dieser denn eben sowohl ein consonireoder Accord als 
, der Dreiklang selbst, nur nicht so vollkommen und so 
befriedigend, und ist ferner, genau genommen, aus dem 
Grunde auch nur dreistimmig, denn kehren wir z. B. 
alle die auf der Leiter Ton G-Dur beruhenden Dreiklftnge 
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in solcher Weise mn, dass wir die Terz desselben ans 
der Hannonie Belunen und in den Bass legen, so erlialten 
wir folgende Aceorde : 









- 
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6 
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Sonach Wird itn Generailwssfifpiele, was wiederom. als all- 
gemeine Regel gelten darf , / 

zu einem mit einer 6 überschriebenen Grundtone alle- 
mal der Sextenaccord gegriffen, und dieser besteht 
ars|ffiinglich aus der Ters und der Sexte jenes 
Grondtones, und zwar — wohl gemerkt ^ immer 

aus der Leiter derjenigen Tonart genom- 
men, in welcher der ganze Tonsatz ge- 
schrieben ist, also der Vor^eichnong angemessen« 

Soli eine andere als diese der Vorseichnung und Tonart 
des Tonstttcks angemessene Sexte oder Terz zu dem 
Grandtone gezielt werden, so niuss dies ansdrieklieh In 

der Bezifferung bemerkt werden nnd ist aneh bemerkt 
worden. Soll z. B. in einem Tonstücke aus C-Dur zu 
. dem Grundtone 1} der Sextenaccord mit der Sexte by oder 
zu dem Qrundtone iE die grosse Terz jFU ond Sexte «is 
gegriffen werden, wo Im ersten Falle der Aceord eine 
erste Umkehrung des Dreiklangs von B; und im letztem 
eine erste Umkehrung des IMolldreiklangs von Ci.f ist, so 
muss die Bezifferung und das Spiel heissen und heisst 
wirklich auch, wie folgt; 
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9 



Daher kommt es denn, dass in der Bezifferung des Sex- 
tenaccords bisweilen ausser der Sexte auch noch die Ters 
ausgedrückt wird. 

Mass die Begleitung einer Oeneralbassstimne doreh* 

aus vierstimmig gehalten sevn, so verdoppelt man beim 
Sextenaccorde , überhaupt genommen , am liebsten die 
Sexte, wie hier: 




oad ans dm €fnuida swar, eiiuMd wail die Sexte das 
wiehtigste, weseatliehste Intervall in dem Aecorde ist, 

und dann, weil diese Sexte in dem ursprünglichen Drei- 
klange, aus welchem der Accord durch Umkehrung her- 
▼arging, eigentUchar Grundton oder Octav war, welches 
kitairaU, als das eonsönirendste, aick bekanntlich auch am 
haalen aar Verdoppelung schickt. — Kann aus irgend 
welchen harmonischen Gründen die Sexte nicht wohl ver- 
doppelt werden, so nimmt man zunächst dazu, als tir- 
sprüngUche Quinte and sonach ausser der Octav voll- 
ktmuBansta Conaonam, dia Tara : 
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AuBgenommeii daTon ist jedoch der Sextenaccord auf der 
xweiten Stufe der Leiter derjenfgen Tonart , in weicher die 
Begleitung geschieht, weil dieser allemal aas einem ver- 
minderten Dreiklange hervorgeht, in weichem die Quinte 
belianntlich nicht rein, sondern vermindert ist, und somit, 
im Sextenaccorde jetzt zur Terz geworden, nicht wohl 
verdoppelt werden darf. Begleiten wir z. B. eine Gene- 
ralbassstimme aas O-Dor, and es kommt der Ton D mit 
der Bezifferong des Sextenaccords vor, so isX es immer 
gerathener, man spielt 




weU dieser Accord eine Umkehraog des verminderten 
Dreiklangs H ist, in welchem eben der Ton f die ver- 
minderte Quinte ausmacht. Nicht anders verhält es sich 
mit denjenigen Sextenaccorden, weiche aus übermässigen 
oder Dreiklängen mit übermässiger Quinte hervorgehen, 
wo ebenfalls, die Terz, als orsprOnglich UbermSssige 
Qainte, nicht wohl verdoppelt werden darf. Wie aber, 
wenn sich ohne sonderliche Fehler in der Harmonie oder 
dem melodischen Gange des Spiels zu begehen, eben so 
'Wenig die Terz als Sexte verdoppeln lässt, der Sextenac- 
cord aber gleichwohl vierstimmig seyn soll? — woher 
nehmen wir dann den vierten Ton 9 — in solchem Falle 
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ftigen wir dem Sextenaccorde die Octav seines Grund- 
tones zu: 

6 0 

Doch darf diese ZuTügung der Octav zu dem ursprünglich 
bloB dreistiminigeii Sextenaccorde, um ihn vierstimmig sa 
maeheD, niemals geschehen, wenn der Grundton des Ac- 
cords die siebente Stufe der Leiter deijenigen Tonart ist, 
in welcher die Begleitung gespielt wird. Steht diese z. B. 
in £^-Dur, und es kommt der Ton ß» mit der Becifferung 
^ des Sextenaccords in der Qeneratbassstlmme vor, so wir» 
das Spiel dieses Aecords dasn 




lalseb, weil /!# der siebente Ton, das SemUwiwn mM 
in der Leiter von 0 ist Wire in dem Falle die Sexte 

gross, also durch C bezeichnet und hier der Ton äinj 
dann dürften wir allerdings den Accord so nehmen : 



^1 











weil jetzt nicht mehr fis, sondern äU der Leitton ist, und 

MiUiaf « «UiMB. OmmSbmiäkn, 
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die Htmoiiie tleh^Mnit, oiigMciitot der Voneielttaiig, 

eigentlich auch nicht mehr in G-Dur, sondern in ß-Moll 
oder E'Dnr befindet, in dessen Leiter der Grundton fis . 
der cweite ist. Eben so gebrauclit man nicht gern und 
ohne grosse Noth in dem Sej^tenaeeorde auf der ^dritten 
Leiterstufe die Oetav alis vierte Stimme, wenn anf diesen 
dritten Leiterton der vierte in der Generalbassstimme mit 
seinem Dreikiange folgt , wie in folgendem l^eispiele : 




weil alsdann, wie liier zu ersehen, gar leicht falsche Qcta- 
Yfwfolgen entstehen. Auch ist von dieser Octav im vier- 
stimmigen Spiele des Sextenaceords noch in merken, dass 
man sie, ausser im Falle einer strengen Nöthigung, die 
vielleicht durch Auflösimg einer Dissonanz oder derglei- 
chen Lniätände eintreten kann, nicht gern in die Ober- 
stimme des Accords nimmt. Dieses Spiel z. B« 




Am allerhärtesten klingt diese Octav in der Oberstimme, 
wenn der Sextenaccord auf der dritten Leiterstufe gespielt 
werden muss : in solchem Falle sollte man sich nie ihrer 
dort bedienen« 



TerjB nnd Sexte kOmien, wie in jeder anderen, so 
auch in der Oberstimme, eines Sextenaceords jeder Zeit 
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mcheinen; dbch hat in Fallen, wo mehrere Sextenaccorde 
unmitlelbar auf cfaiAiidtr folgen , aacli hier die Sexte den 
'Vonog, 4nid nta nimm alsdann cogar gern f4NrtwäiMrend 
die Sexte in die Olienillninie, wechselt bei Tierstlniniiger 

Begleitung aber in der Verdoppelung eines Intervailes mit 
Sexte , Terx und Octav ab : 















e 


• 

- — , 


6 


i 







«weil, uenn man in solchem Falle durchgehends nur ein 
und dasselbe Intervall zur Verdoppelung Tenrendsn wttrdei 
i m v e r ni eidlich harmonisehe Fehler im 8^1, entweder fal- 
sehe Oetayen oder flalsehe Quinten und Öetayen entstehen 

müssten, wie hier ersichtlich, wo zuerst blos durch Zu- 
fügung der Octav, dann durch Verdoppelung der Sexte 
jadesmai die Vierstimmlgkeit bewerkstelligt wkd; 




HIarin liegt denn auch der Grund, warum die Qeneral* 
bnsBspleler gar gern, bei der Falg« mehrerer oder vieler 
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SeKlenaeeorde auf einander, nattfaiieh bei etwas raseher 

Bewegung, die blos dreisümmige Begleitung wählen, 
nicht allein weil sie, da sie keine Verdoppelung irgend 
eines Intervalles erfordert, bequemer ist, sondern auch 
' weil sie mehr Sicherheit vor harmonischen Fehlem etc. 
gewährt. Uebi*igen8 kommt es doch auch bei bios toi- 
stimmiger Begleitung vor, dass man, is. B. um eine Dis- 
sonanz gehörig vorzubereiten, oder eine fliessendere Me- 
lodie in den Stimmen hervorzubringen , die Terz oder 
Sexte weglassen und dafür -entweder das bleibende Inter- 
▼all verdoppeln oder die Octav des Basstones cufilgen 
mnss, wie im folgenden Beispiele,' wo ich ein ange- 
merlit habe: 

t 






9 8 



Bei blos cweistimmiger Begleitung spielt man M 
etneelnen Sextenaccorden au dem Grundtone nur noch 

entweder die Terz oder die Sexte, wie es die bessere 
melodische und richtige harmonis^ie Fortschreitung der 
Stimme eben ergiebt; folgen aber mehrere Sextenaccorde 
nnmittelbar auf einander, so spielt man in der Regel na 
dem Gmndtone fortwährend nur noch dessen Terz, In- 
dem man voraussetzt , dass der Componist in solchem 
Falle der Hauptstimme, welcher der Generalbassspieler zu 
accompagniren hat, durchgehends die Sexte als das we- 
sentlichste Intervall des Accordes gegeben hat. Ist dies 
nicht geschehen, so muss freilieh auch hier der General- 
bassspieler die Sexte wählen. Für beide . Fälle will ich 
ein kurzes Beispiel hersetzen : , 
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Bei fünfstimmiger Begleitung sollte naa eonse« 
qaeliter Weise swar die Seztei wie bei dem DreiklaiiKe 
den Grandton, dreimal nebmen, den Sextenaooord also 

folgendermaßen spielen : 





oder statt der dritten Sexte doch wenigstens die Ters ein- 
mal ferdoppeln, wie hier beispieUweine gescheben: 

r. 

■p - 

. — pn- Fl f 

allein Beides ist obne solcbo getbdlte Begleitungsweise 
oder dans man sieb des Intervalln des Einklangs bedient, 

d. h. ein und denselben Ton als in zwei versHiedenen 
Stimmen zugleich vorkommend denkt, gar nicht mdglicb, 
nnd wo- daher jene Spielart nicht wohl ansawenden iat, 
was meistens der Fall seyn wird, fügt man, um ftef 
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Stimmen hervorzubringen, statt der dritten Sexte noch die 
Oclav des Basstones xu, und spielt: 




welche Zurdgung nicht selten auch aus dem Grande noth* 
wendig werden kann, um die ndthige Vorhereitung oder 
Aaftösung irgend einer. Dissonaus 2u bewerkstelligen. Ein 

fünfstimmiger Sextenaccord mit verdoppelter Terz, Octav 
und blos einfacher Sexte, wie z. B. dieser 




ist wo möglich zu vermeiden, weil die Sexte dabei als 
wesentlichstes Intervall viel zu wenig herrschend im 
Klange hervortritt 

Dass alle diese hier gegebenen Regeln gelten, die In- 
tervalle des Sextenaccord s wie seines ursprünglichen Drei- 
klangs mögen in Folge der Vorzeichnung oder Bezifferung 
stehen oder ausgeübt werden in einer GrOsse zu dem 
dmndtone, in welcher sie wollen, ob gross oder klein^ 
rein oder vermindert oder ttbermässig , versloht sieh von 
«olbsl, MV, was ieh^aasdrtfeklich und für alle komneii- 
den Fälle und Betrachtungen noch einmal erwähne, natür- 
lich stets mit Bezugnahme auf die in meiner 
siebenten and achten Vorlesung mitgetheilten 
nllg.omeinen Gesetso, der' Harmonio and dos 
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Generalbass Spiels. In Absicht auf den Sexteaaeeord 
iür sieh icb .daliar im BaaoaderMi mn nodk aa 
merkeiiy dagg, wiu ttbat einem stufenweise anbteigenden 

Basse die Zifferii 5 6 mehrmals auf einander folgen, wie 



hier s. B. 



S . 9 6 



• 0 S 6 



die 5 auch in diesem Fallle den blossen Dreiklang, die 6 
aber den Sextenaccord andeutet, und am sichersten beide 
Aeeorde nmr dreistimmig gespielt werden, also jenes 
Beispiel : 




Bei vierstimmiger Begleitung wäre ein solcher Satz am 
zweckmässigsten wohl so auszuführen, dass wechscisweiae 
die Octave und die doppelte Ter« im Einklänge genom- 
men werden: 




iünder gut wäre, um der minder fliessenden Fortselure^ 
t««g der dritten Stiame willen, eimWir dieses 8|&el: 
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Durch die zweite Umkehrung eines Dreikiaugs, bei 
welcher wir die Quinte desselben anstatt des eigentlichen 
Grandbasses in den Bass legen, entsteht der Qaart Sex- 
ten- oder — wie Andere sagen — Sextqaartenae- 

cord. Kehren Mir z. B. den Dreiklang von C auf diese 
Weise um , so. erhalten wir den Accord : 




Demnaeft Ist denn dieser Qaartsextenaecord eben sowohl - 

als die erste Umkehran^/ des Dreiklangs, der Sextenac- 
cord, im Grunde nur dreistimmig, und wird effectuirt, 
indem wir 2a dem damit (mit ^ bezifferten Basse noch 
dessen Qnarte und Sexte spielen, die natürlich,* wenn 
nicht eine ausdrückliche ErhöKung oder Ernie-* 
drigung des einen oder anderen dieser beiden 
Intervalle in der Bezifferung besonders an- 
gei eigt worden ist, allemal aus der Leiter der- 
jenigen Tonart genommen werden, in welcher 
das KU spielende Tonstück steht oder überhanpt 
die Begleitung geschieht, kurz der Vorzeichnung 
angemessen. Das ist ja eine Kegel, die überall, bei 
jedem Accorde, im Generalbassspiele, bei jeder Ausfilhrung 
eines beiifferten Baases gilt. Zu f<rigendem Basse B. 
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c 

4 





3^ 




P pr 













spielen wir, da die Tonart des Satzes C-Dur isi| la- 
nächst folgende Accorde : 




a. s. w. 



und nehmen nicht etwa im dritten Aeeorde, obschon des- 
sen Grandton A' ist, die grosse Sexte ft», and beim leis- 
teil, der den Ton H com Grdndtone hat, die grosse Sexte 

<7w/ da beide Tüno, und yis, nicbt der Tonart C-DoT 
angehören. Hätten dieselben in den Accorden gespielt 
werden sollen, so hätte die ßesifferung auch heissen 
miisseh : % 

4 4 



Dies eine Beispiel kann für alle sonstigen Fälle gelten. 
Nun kommen aber in demselben zwischen den Quartsex- 
tenaccorden auch Dreüüänge Tor« weiche vier Stimmen 
haben, nnd der Qaartsextenaccort bilta somit hier 
falls als ein Tlentifnmlger Aceord erscheinen 
Um ihn zu solchem umzugestalten, müssten wir conse* 
quenter \\ eise eigentlich die Quarte in ihm als dasjenige 
Intervall verdoppeln, das nr^rünglich Octav und deshalb 
die* voUkoBMMBSte Consonans vor. Altoin eine Verdop- 
palong 4tosat Iirtsralls mi itm Zwadn» 4fe im ü sbrig m 
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dmrduHn wkkia Uanohtigefl an sich bat, lägst selten die 
Lage des Aeeordes nnd der melodische Stimmengaiig so. 
Daher lügen wir in der Regel dem mpriliigHch Mos 

dreistimmigen Qaartsextenaccorde , am ihn vollkommen 
vierstimmig zu gestalten, die Octav seines Basses 
au, die sich au dem Qrundtone des Dreikiaugs, aus des- 
sen Umkehrung er entstanden ist, verhält wie eine Ounte, 
und spielen sofort obige QuartsextenaocMe vierstimmig 
wie hier au ersehen : 




u« s. w. 











...... . 


\^-^ 







Ifötliigen Falls kann so dem Ende wohl auch die Sexte 

in dem Accorde verdoppelt werden, als: 



6 

4 



rht IQ 



ü 



doch kommt es wohl selten in der Harmonie vor, dass 
man au einem solchen Spiel des Aeeordes offenbar ge« 
swnngen wäre. Geschehen übrigens darf dasselbe eben so 
woU «id aus denselben Grunde, als wir bereditigt waren, 
in dem gewöhnlichen Dreiklange die Ters so terdoppelii. 

Ein M ichtigcr Punkt beim Spiel des Quartsextenaccords 
ist das KlanggeschleGht der Quarte und Sexte, wenn 
ich mich so ausdrücken darf. «Aus imserer s weiten 
Voriesimg her nänüieh wlasn wir^^dass die QuArte und 
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Sexte sovoU Con- als DissoBiBzeii aeym ktaMB. 
Sted sie ietitan, m «r£iNrd«ni sie Mtirlkk in wtnafm 
Sl^le eise VorbereituBg wU riehiige AvflBmmg ; liad de 

entere aber, so können sie auch unvorbereitet eintretoi 
und nachher furtschreiten auf- oder abwärts, wie sie 
wollen und ea das Spiel am geschicktesten xulässt. Oia»* 
•oAADstB mm amd die Querte lud Seale ellendy wem 
. ne «ie Vorhalle oder Amthelte in ,der Bumoakt gt* 
brauekt werden, wm der Generel bae eipi e ler eehr klelil 
daran erkennen kann, dass in solchem Fall allemal zwei 
Accorde auf einen und denselben Basston fallen, von 
denen der erste eine Quarte oder Sexte oder beide Inter- 
valle sBugleieh in sieh enthalten mtiee. Ist dieses niehl 
der Fall, hat der Quartsextenaeeord nieht noeh einen 
anderen Accord über seinem eigenen Basstone 
zur Folge, so ist er gewöhnlich eine blosse Umkehrung 
des Dreiklangs, in welcher die Intervalle keiner V orberei- 
tung oder Aufldsang bedürfen. Bei a des folgenden No« 
tenbeispieis sind Quarte und Sexte des nweitea Aeeords 
ans dein Grunde Diseonanxen und nusslen desshalb tot- 
bereitet und aufgelöst w erden , wie wir dies in der 
zweiten und siebenten Vorieeung gelernt liaben^ bei 
ö aber Consonanxen: 

















1 g 1 g II 




1 ~l ± 



Dies mag hier als ein leitender Wink für die richtige Be- 
handlung der Quarte und Sexte in der Beziehung genügen. 
Sj^er, wo ich von dem Spiel der Aceorde mit Vor- 
iiBd Aufhalten inabesondere jredS| Immm ish damaf 
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wieder zarüek. Doch möchte ich Anfängern im General- 
basaBpiele junmerJiüi auch noch raihen, damit sie gewU» 
sind, das8 sie niemals einen Feliler gegen die harmonis^ 

gesetzliche und richtige Behandlung der Quarte und Sexte 
begehen, unter allen Umständen den einem Qiiartscxtenac- 
corde vorausgehenden Accord in einer solchen Lage zu 
nehmen, dass die Quarte und Sexte in diesem vorbereite 
erscheinen. Schaden bringt dies niemals» auch In dem 
Falle nicht, wo der Qnartsextenaccord eine blosse Um- 
kehrung des harmonischen Dreiklangs ist; im Gegentheil 
hat ein solches Verfahren noch immer den Vortheil, dass 
das Spiel dadurch an Bindung und melodischer Wohlge- 
fiUiigkeit gewinnt. 

Bei blos dreistimmiger Begleitung, bei welcher der 
Q'uartsextenaccord eigentlich durchweg in seiner Grand- 
gestalt, mit blos Sexte and Quarte, erscheinen sollte, 
kann bisweilen auch die Quarte weggelassen und dafür 
die Octavc des Bassps in den Accord aufgenommeh wer- 
den, als : 







8 


1— 

6 




-\ 











Jedenfalls aber Ist eine solche Abwelchang von der Regel 
nnd tJnvoUstftndigkeit des Accordes auch sdion in der 

Bezifferung^ durch ^ augedeutet. — Folgt nach dem drei- 
stimmigen Satze ^ über einem stufenweise steigenden Basse 

der ebenfalls nur dreistimmig zu begleitende gewöhnliche 
Quartsextenaeeordy wie z. B. hier 
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so pÜcgt man dies einen \\ echselgang des Accordes zu 
nennen, und den eigentlichen Quartscxtenaccurd als einen 
blos durchgehenden Accord za betrachten, bei welcher 
Ansicht man dann aber einfach auch folgende Bezifferung 
dafür hätte setzen kOnnen: 




Bei dem seltenen bios zweistimmigen Spiel des 
Quartsextenaccords muss entweder die Sexte oder Unarte 
wegbleiben, und welches Ton beiden Intenrallen man am 
schicklichsten ausstosst, ergiel^t sich aus den jedesmaligen 
harmonischen Umständen und VerhJÜtnissen des Salzes 
leicht \'on selbst. , 

Soli endlich die Begleitung fünfstimmig sevn, so 
spielt man beim Qnartsextenaceorde lu der 4 und 6 noch 
die OctSTs des Basses, und verdoppelt dann, je nach 
Umständen und wie es am bequemsten ist, noch entweder 
die Quarte oder Sexte. Beides ist an sich gleich gut 
und richtig. Bei a des folgenden Notenbeispiels ist xu 
dem Zwecke die Quarte, bei ö aber die Seile verdoppelt: 




Digitized by Google 



/ 



Hiernach, hoffe ich, sind vir mit dem Spiel and der 
B^ndlitng des einfochen Drei k längs and seiner Um- 

kehrungcn, durch welche der Sexten- und Quartscx- 
tenaccord sich ergeben, in unserer Kunst vollkommen 
vertraut, und es fehlt uns Nichts mehr als ernste und 
tüchtige Uebung in der Sache, wozu die mannigfachen 
Choräle oder dergL Tonstficke besonders, aus älterer 
Zeit die beste Gelegenheit bieten. Hier war natOrlich 
für die Mittheilung grösserer Beispiele weder Raum noch 
Zeit. 



Eilfte Vorlesung. 

Besdferung und Spiel des Septimenaeewds und 

seiner versciüedenen Umkehrungen. " 

en Dreiklang lernten wir in letztvergangener Vorle- 
sung als den ersten Grimdaccord, als den Stamm gewis* 
straassen aller sonstigen harmonischen Toneombinationeii 
kernen« Darum wird er aach,^als sich In solcher E^eii- 
schalt gleichsam bei jeder harmonischen Begleitung einer 
Generalbassstimme wie von selbst verstehend, hier in der 
Regel nicht beziffert. Fügen wir nun zu einem solchen 
Dreiklange noch die Septime^ des Grundtones, so entr 
steht der sogenannte Septimenaccord. Demnach' ist 
dieser denn, da der Dreiklang schon mit seinem Grand- 
tone zusammen vier Stimmen enthält, genau genommen 
und vollständig eigentlich ein fünf sti mm iger Accord, 
und da er blos aus den Intervallen des Dreiklangs und 
der Septime des Gcandtones besteit, so wird er in der 
Beiiffermig nach Mos dmreh eine 7 angedeotet ; 
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Selten dass aneli noeh ein «Bderm Inlemll des 

cords in der Zifferschrift ausdrücklich bezeichnet >»'ird, 
ausser es sull dasselbe in einer besonderen und anderen 
xlirösse ausgeübt werden , als sich sehon aus der Vor- 
seiclinang des Tonstficks ergiebt» denn die Regel des Ge« 
nendbassspiels gilt fortwiUbrend bei allen Aeeorden, dass 
die in der Zifferschrift bezeichneten Intervalle stets ge- 
mäss der Tonart ausgeübt werden, in welcher das 
g^nse Tonstück steht, ausser es ist eine besondere ErhÖ- 
taig oder Sniedrignng derselben ausdrUcklieh auch durdi 
die entapraehenden Zeieben TOigesehrieben. Btebl denn 
nach efaM 7 ftber einer Note in der Generalbassstinuney 
so begleiten wir dieselbe beim Spiel mit dem Septimen« 
accorde, der vollständig aus Terz, Quinte, Septime und 
Octav beslebty und wählen diese Intervalle aus der Leiter 
der Hanpllonarl des gansen TonsUeks^ oder was dasselbe 
isl| In ▼ölliger Uebereinstininiang mit der Vor* 
seichnung desselben. Kommt z. B. in einem Ton* 
stücke aus C-Dur der Ton O mit einer 7 über seiner 
Note vor, so spielen wir im Generalbassspiel dazu tf-h^ 
4'-f, nnd koBunen die TINm D, oder ü mit einer 7 
dariber for» so spiolsn wirs 
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und nicht etwa bei dem ersten Aecorde ein /ft , oder bei 
dem s weiten ein fi9 und und bei dem dritten yiSy 
ueü in der Leiter von C-Dur weder tin fis ^ noch ein 
tliSf weder ein ///.f oder irgend ein anderer chromatischer 
Ton vorkommt. Hätten in dieser Eigenschaft die Töne 
j[;espielt werden solien, so "hätte ausdrücklich auch die 
Besifferong lauten müssen: 



Stände das Tonstfick s. B« aber in f-Dur, so müssten 

wir bei dem zweiten Aecorde auch ungeachtet der ein- 
fachen Bezifferung mit einer 7 ein fis und dis in der Be- 
gleitung spielen , weil in der Vorzeichnung von £-Dur 
- ein di« und fis vorgesclirieben ist. Ich zweifle nicht, dass 
die Sache einem Jeden meiner verelirlichen Leser klar ist. 

iNnn ist die Septime in dem Aecorde aber eine 
Dissonanz, und will als solche auch behandelt seyn, 
d, h. vor allen Dingen gehörig vorbereitet und auf- 
gelöst werden. Was das heisst, eine Dissonans 
;rorbereiten and auflösen, wissen wir aus meiner 
sweiten Vorlesung her schon: die Vorbereitung einer 
Dissonanz geschieht dadurcl|, dass sie in derselben Stim- 
me, in welcher sie erscheint, im vorhergehenden Ae- 
corde als Consonanz gehört wurde, und ihre Auflösung 
dadurch, dass sie im folgenden Aecorde wieder xa einer 
Consonans fortschreitet. Einer Vorbereitung ufi stren- 
gen Sinne des Worts bedarf nun jedoch nicht die Sep- 
time in jedem darnach benannten Aecorde, vielmehr giebt 
es auch einen Seplimenaccord, weicher unvorbereitet, 
oder — wie die Theoretiker sich gewöhnlich auszudrücken 
pflegen »frei eintreten darf, nämlich jener eigentUche 
Dominantseptimenaecord, welcher einen förmlichen 
Uebergang in eine andere Tonart bewirirt, und den wir 



7 #5 7 
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in der Generalbassschrift leicht daran erkennen, dass er 
entweder auf der fünften StuTc der Leiter der Ton- 
art, in welcher sich die Harmome befindet, statt • liat, 
oder dasa er in seiner Betilfening ein Intervall enliillli 
weleliea der Leiter jeuer Tonart fVoneielinnng) nieliC 
entspricht. Dieser Septimenaccurd, der allemal aus Octav, 
grosser Terz, reiner Quinte und kleiner Septime besteht, 
darf jedesmal und unter allen Umständen . frei oder un- 
vorbereitet gespielt werden, kein anderer aber. 8tabt also 
I. ff. ein Tonsttteic in H-Dor, nnd es kommt in der Ge- 
neralbassstimme über der Note D eine 7 vor, so greifen 
wir unbekümmert um eine Vyrbercituntj; der Septime j;e- 
trost die Töne d^/U- a- c ; kommt aber über irgend 
einer anderen Note in dem TonstUck die ZÜTer 7 ohne 
jedes weitere Nel»enseichen vor, so ist der dadorch be- 
seiehnete Septimenaeeord kein eigentlicher Bominantsepti- 
nien-, sondern ein streng dissonircnder Accord , der eine 
genaue Vorbereitung der Septime erfordert, d. h. nöthig 
macht, dass die Septime vorher im Accorde und zwar in 
derselben Stinune als Consonans gehört wird, wie hier 



tt* a. w% 




Kündigt sich hingegen in der Bezifferung des Accords zu- 
gleich eine zufällige Erhöhung oder Erniedrigung irgeiid 
eines Intervailes derselben an, vornehmlich der Septime 
selbst oder Ter«, so dass also dieses Intervall nicht in 
einer der Vorseiehnnng des ganisen TonürtScks iBUtspre- 
chcnden , sondern in einer anderen ausgeübt und dadurch 
schon der Schritt in eine andere Tonart vorgeschrieben 
wird, so können wir sicher a(Uoh wieder auß diesen Merk- 
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* malen abnehmen , dass der vermeinte und angedeutete 
Septimenaccord jener Domiuantseptiuienaccord ist, der 
keiner Vorbereitung bedarf. Nehmen wir das letzUnitge- 
iheiite Beispiel wieder jsar Hand : stände Ober dem M 
ausser der 7 s. B. noch ein jjl, was einer allgenieinen 
Regel zu Folge andeutet, dass die Terz um -einen halben 
Ton höher als der Vorzeichnung gemäss gespielt werden 
SOll^ so ist der Accord auch nicht jener der Vorbereitung 
verpAiehtete (d-fiM^d), sondern der keiner Vorbereitung 
bedürfende reine Dominantseptimenaccord dh^ftM^a, der 
nach E führt: 




Hinsichtlieh der Auflösung stimmen alle Arten von 
Septimenaceorden mit einander ttbereln; sie finden nämlich 

dieselbe, indem die Septime eine Stufe hinabsteigt*). 
Daher müssen ^vir beim Generalbassspiel den einem Septi- 
menaccord vorausgehenden und nachfolgenden Accord stets 
in solcher Lage nehmen , dass das InterTail der Septime 
oder vielmehr ihr Ton in jenem und swar in derselben 
Stimme als Consonanx geliört wird, und in diesem der- 
jenige Ton in derselben Stimme vorkommt, welcher ge- 
rade unt^ jener Septime um eine Leiterstufe enthalten 
ist. Dieser Satz ist richtig: 



*) Vqo denjenigen Sc[>timen , welche sich aufwärts auflöseo» 
in welchem Falle dann flii; Septime ein Mosser dissoniren* 
der Vorhalt ist aad die Auflösung auch noch üher ein und 
demselben Basse geschieht» ist bei Gelegenheit des Spielf 
der Aceorde mit Vorhnlten die Aedc. 
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aber hätte ich z. B. nur den zweiten Accord so nehmen 
wollen, dass die Septime a in der Mitte gelegen, so wäre 
die Harmoniefolge taiach gewesen, weil in der Vorberei- 
loBg der Ton « In der Oberstlniine geliOrt wurde, and 
den folgenden Aecord darfte ieh nicht etwa in der Lage 
nehmen, dassdas^r^ in welches sich das vorhergehende a 
auflöst, in die Unterstimme zu liegen kam, weil die Sep- 
time irorlier in der Oberstimme enthalten war;^Hi der 
Stimme, in weicher die Septime gehOrt wird, 
nnd In keiner anderen, mues sie nach yorbe- 
reitet werden und sich auflösen. Das ist eine 

Regel, weiche überall ihre Geltung hat. 
« 

Ist der Septimenaccord ein wirltlich modalirender Do- 
minantaccord , wie wir ihn vorhin haben Itennen gelernt, 
so ist auch noch ein anderes Intervall darin, obschon als 
Consonans keiner VorbeiyBitung bediirftig, doch an eine 
bestimmte Fortschreitnng gebunden, besonders im soge- 
nannt strengen Style, dessen Regeln und Gesetse beim 
Generalbassspiele immer ihre Geltung behalten sollten , 
nämlich die grosse Terz^ welche in diesem Accorde 
Stets vorkommt. Solche verlangt allemal, als Lei t ton 
▼.on der folgenden Tonica, auch um eine Stufe 
aufwärts SU der Octav des'folgenden Accords 
fortsnschreiten. Auf den Dominantseptimenaccord 
über O in nachstehender Lage z. ß. muss der Tonica- 
dreiklang über C allemal in ebenfalls bezeichneter L.age 
folgen : 
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und aichi etwa in dieser : 




oder in dieser 




yra die Qctav in einer anderen Stimme entlialten wäre, als 
jp dem yorhergehenden Dominantenaceorde die Terz, der 
(leitton von C, enthalten war. 

Bis dahin betrachteten wir den Septimenaccord stets 
in seineir Yoüs^Q^'iö^^i^ welcher er — wie bemerkt — , 
^eU er i)ir8{rfing;lich aas ^nem l>reil(lange nnd der Sep- 
time bestellt, eigentlich ein fSnfstimmiger Aeeord ist. 
SoH die Begleitung nan blos vierstimmig erscheinen, 
so muss ein Intervall aus dem Accordc wegbleiben, und 
das Schkksal trifft allemal entweder die Octave oder 
liie Quinte, oder aucli beide sngleich. Bleibt die 
Oetave weg, was am gewöhnlichsten der Fäll ist, so 
hat der Alicord i. B. ^iese Gestalt 



i 



4 





■ * • 
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> 



Die O.ninte muss Öfters weggelassen werden, um eine 
falsche« (iaimenfolga su venueiden, wie- z«* B. in folgendem 
/aUe : 
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alsdann nimmt man statt denielben die Q^tar witdar, wla 
hier: 




aker entatalit dadnreb, wie ea z. B. oben bei b Qnrerhitt- 

derlich geschehen würde, dann auch eine falsche Octaven*-' 
foige, sü icisst mau yuinto^und Octav weg, und Ter- 
doplpeit dafür die Teri) 




uas in der Generalbassschrift nieist anch mittelst einer 
3 unter der 7 noch angedeutet wird. Diese, die TerZ| 
sollte, als nächst der Septime wesentlichstes Intervall des 
Aecords, niemals im vier- ond dreistimmigen Satze darin 
fehlen, ond darf aoeh eigentlich in demjenigen Septimen- 
accorde, welcher ein nuKlulin ndor Dominantenaccord zu- 
gleich ist, durchaus nicht weggelassen werden; doch kom- 
men, und besonders bei den übrigen SeptimcnaecordeD, öfters 
auch Fälle, wo ein Ansiassen anch dieses Intenralis dnrsh 
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allerlei Uiustaiide, namentlich durch die harmonische Rich- 
tigkeit des Spiels und die melodischere Fortschreitung der 
eflUEelneii Stimmen geboten wird. So lässt man B. über 
einem liegenden oder ein und denselben Ton mehrmals 
wiederholenden Basse , wie hier : 









— (- 



















wobei dem Septimenaccorde gemeiniglich der (Juartsexten- 
accord vorausgeht oder nachfolgt, am schicklichsten wohl 
die Terz weg, und greift dafür die Octave, theils um den 
ßprung in die grosse Ters zu yermeiden, theils nnd 
hauptsächlich aber auch, weil diese Terz, als Lcfitton, in 
solchem Falle selten ihr Hecht, eine Stufe aufwärts fort- 
zuschreiten erhalten kann. Uebrigens ist eine solche aus- 
nahmsweise Spielart meist in der Bezifferung schon durch 
^ angedeutet. 

Folgen mehrere Septimenaccorde unmittelbar auf ein- 
ander , welche Folge eine sogenannte Sequenz bildet 
und wirldich auch durch diesen Ausdruck bezeichnet' 
wird, so muss im blos vierstimmigen Spiele wechsels- 
weise die Quinte und Octave ausgelassen werden , damit 
jede Septime gehörig .vorbereitet und aufgelltet werden 
kann , als : • 




^^^^^^^ 



xt. 



e 



:tt 



I 
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Auch die Verdoppelung der Terz ist hierbei zur Abwech- 
selttDg und um andere Fehler zu vermeiden, gestattet, ob- 
sdboii die dadurch onaitsbleiblich estsleheiideB Sprünge naA 
yerdeckfes (ktaven keiie gar angeneliiM Wirfciog «nf 
ser Ohr henrorbringen. Besteht eine solehe Se^foent am 
lauter sogenannten Haupt- oder niodulirenden Dominant- 
septimenaccorden , so ist natürlich, einer vorbin gegebe- 
neu Regel zu Folge, auf die richtige Vorbereitung dar 
Septime nieht so viel Sorgaamkeit und Geuanigkeit ra 
yerwenden; nur Terhttta nai OetaTen and QaintaSy dia 
'auch bei solchem Satze gar leicht entstehen: 

4 




cld=2 



IOC 



i 



X2 



kl die Begleitung blos dreiatimanig, ao Warden fai 
der Regel Quinta ond Octav aoa dem SeptimaMMCorda 
wcggelaaaen, und demnach an dem Baaatona n«r noch 

Septime und Terz gegriffen. Indessen kann der über- 
einstimmende Gesang oder ein anderer Lmstand in dec 
HarBMnienfolge bisweilen doch auch verlangen oder wa» 
ai|Blana arlauban, daaa dia Tara wagbleibl und dailc* 
dia Quinte genoinmen wird» wia in diaaam Baiapiala 




Ja aa kann eina solche Vartauschung dar Tan gegen dir 
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Quinte im dreistimmigen Spiel des Septiiuenaccords oft 
segar BOlhwendig werien, wie hier: 



, 5 P4 



7 
9 



3i 



wd< bei a siulädMit die riebti^e V<Nrbereltang der folgende» 
None niid bei b die riefitige AftflSsfrag; derselbcoi die Bei- 

behaliung der Quinte statt der Terz schlechterdings er- 
fordert. Dass man im dreistinmiigen Spiele die Octave 
statt der Terz näbmej" ist selten tbunlieh* 

Soll die Begleknog, was jedoch pnr seilen vorkommti 
streng blos sweistimmig seyn, so nknmt man beim 
Septinicnaccorde und dem Gcuudtone nur noch die Sep- 
time oder Terz: 



Uebrlgehs kann der Generalbassspieler darin nüenials feh- 
len, ^il alleinal dann dasjenige Intervall, was zo dem 
Ghihdto'ni noch genommen wcirden soll auch durch eMe 
Ziffer Uber - oder unter demselben ausdrUekiUdi THh*ge«* 
schrieben ist (7 oder 3). 

Fünfstimmig ist der Septimenaccord schon an und 
^ fthr sich , wenn er vollständig erscheint mit Octave, Quinte, 
Terz und Septime. Wie leicht aber bei solchem Spiele 
desselben falsche Quinten nnd Octavenfolgen oder nn- 
ludlüdische Sprünge entstehen können, leuchtet ein, und 
der Generalbassspicler muss daher genaue Obacht darauf 
haben: entsteht ein solcher Fehler, so lässt man das In- 
tervall' (Qainte oder Oetave}, durch welche er entaleht, 
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hinweg und verdoppelt dafür ein anderes, was bekannt- 
lich aber mit der Septime» als einer DissMiaiiiy aifiht ge- 
flcbehen dar^ 

Uugekekrt kann nach dem, was ich in meiner 

fünften Vorlesung bereits Über diese Art der Behand- 
lung der Accorde sagte, jeder Septime naccord (es 
versteht sich von selbst, Menn er nicht au sich schon ein 
iimgehehrter Aecord ist,. als der aogenannle verminderte 
gc^menaceord) dcaimal weiden, da er ausser der Oc« 
tav «rsprilnglich nach aus drei Teinchiedenen Intervalien 
besteht: Terz, Ouinte und Septime. Durch die erste 
Umkehrung des Sepiimenaccords, bei welcher wir seine 
Terz aus der Harmonie in den Bass nehmen und sie au 
die Sielk den eigeniUehen Qmndbasses ireten lasseni bii- 
dei sNh der < — Qninlsexlenaccard: 




Demnach ist dieser Aceord ursprünglich und vollständig 
ein yierstimmiger Aecord, der sich in der Bezifferong 
ankündigt durch ^, und bei dem wir za dem Basstone 
noch spielen: dessen Terz, Quinte und Sexte, und 
zwar in der Grösse, in weicher diese von der Vorzeich- 
nnng des gansen Tonsaties yorgesehriehen ist. Soll das 
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eine oder das andere der dt'ei Intervalle, gegen Vor- 
schrift der Vorzeichnung und der Tonart, in welcher der 
Toosatfl stobt, for sich um eine Stufe höher oder tiefer 
genonuDen werden, so ist dies ausdrücklich auch in der 
Bezifferung durch das entsprechende Versetzangszeichen 
angemerkt, selbst bei Terz, die ausserdem, als ursprüng- 
liche Quinte, wie jenes Notenbeispiel beweist, als sich 
gleichsam von selbst verstehend, aus der Bezifferung weg- 
bleibt. — Die eigentliche Dissonanz in dem Accorde ist 
die Quinte, weil dieselbe ursprünglich Septime war, und. 
daher gilt auch bei dieser Quinte jetzt, was vorhin Im 
eigentlichen Septimenaccorde bei der Septime beobachtet 
werden musste. Ist die Quinte klein oder vermin- 
dert und auch die Sexte kl 4^ in, was sich leicht aus 
dem Vergleich der Bezifferung mit der Tonart oder Vor- 
zelchnung des Tonstücks ergiebt, so stammt der Accord 
her von einem wirklichen Duminantseptimeuaccorde, und 
die Quinte bedarf keiner Vorbereitung : 











O 1 


rji. 


1 



ist die Quinte aber eine reine Quinte, oder Ist sie eine 
kleine (verminderte) und^die Sexte gross, so stammt der 

Accord von einem durchgehenden hart dissonirenden Se^ 
timenaccorde her, und die Quinte muss vorbereitet werden: 
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Dies ist eine Regel, welche allemal satriffi, und an die 
stell feslgehalten der Cteneralbassspleler niemals sineii 
Fehler hiosichtlich der Vorbereitung der QalBte Im Qohit- 

sextenaccorde begehen \%ird. Auflüsen muss sich die 
Quinte in diesem Accorde eben so gut als vorhin die 
Septime zu jeder Zeit, wo und wie sie erscheint, und ' 
ihre Aaflttsang besteht ebenfalls auch darin, dass sie in 
dem folgenden Accorde um eine Stofe fiUlt 

Der Quitttsextenaccord mit kleiner oder verminderter 
^inte wird oft auch nur durch öf? oder in der Ge- 
neralbassecbrift angedeutet, aber diese Art der Bezifferung 
Ist immer sehr anbestimmt, und es ist weit geratbener, 
die Besifferung vollständig mit ^ zu setsen, und dann 
dasjenige Versetzungszeichen noch hinzuzusetzen, welches 
allenfalls von einer zufälii<;en Erhöhung oder Erniedrigung - 
des einen oder anderen Intervalles nöthig gemacht wird. 
So tbim es auch siemlich alle gewissenhaften Componlsten 
und haben es von jeher getban. — Stehen die'Zillem 6 5 
neben einander über einem Basse, so ist dadurch ebenfalls 
ein Quintsextenaccord angezeigt, aber die Quinte darf, in 
Folge der allgemeinen Beschaffenheit und Anordnung der 
Generalbassschrift *)j nicht mit dem Accorde zu gleicber 
Zeit erscheinen, sondern wird diesem elnseln nachge- 
schlagen, was dann dasselbe Ist als spielen wir einen 
Dreiklang mit nachschlagender beptime und seiuer ersten 
Umltehrung : 




*) 8. 4ie scehtte Vsrietug. 
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Dass die Quinte oder ursprUngUciie Septime auch in diesem. 
ITallfr, wo sie Mos im Nachschlage erscheint^ ihre ange-^ 
st^unmteii. Reohte hinsichtUoh der .Vctrbereitiipg mi IBott^ 
sclinitung behauptet, bedarf wohl kaam der Erwägung« 
Bei b los dreistimmiger Begleitung bleibt am schi^;!^- 
lichstcu aus dem ursprünglich vierstimmigen Quintsexten- 
accorde die Ters weg, so. dass c^tso zu dem Basstono 
nur noch Quinta und. Sexte gegriffen werden«. Nnir 
gans bemidere Umstände In der Hamoniefolge, daas tiel- 
leicht nicht anders eine ni^thige Vorberettnng oder Auflöt 
sung einer anderen Dissonanz bezweckt werden könnte, 
können Veranlassung seyn, dass man bei solcher Begiei^ 
tiing- die Ters beibehält und dafür die Sexte weglässt : . 




Die (Julute natürlich darf als ursprüngliche Septime und 
somit wesentlichstes Intervall in dem Accorde niemals 
fehlen, ausser sie wäre schon im Basse selbst durch einen 
Nachschlag enthalten, wo man alsdann auch bei dreistim- 
miger Begleitung nochTers and Sexte dazu greifen könntet 




Q. s, w» 













1 







Im zweistimmigen Spiel nimmt man bei diesem 
Accorde blos die Quinte zum Basstone, selten dass man 
solche nicht nehmen könnte und die Sexte nehmen müsste, 
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was dann aber auch jedesmal in der Rcziflfcriing ausdriiek- 
Jich anf^odcutct ist; und im f ii n f s lim lui i!;e n Spiel wird 
ausser Terz, Quinte und Sexte je nach tjuständen noch 
das eine oder andere Intervall verdoppelt, nur Bielit die 
Qdinte, welehe als DnMonans in diesem Aeeorde keine 
Verdoppehmg mlSsst. Ist die Verdoppelung eines Inter- 
valls zu dem Zwecke nicht recht thiinlich, so kann man 
dem Accorde auch wohl noch die Octavc des Basstoues 
zufUgen, und wir treffen diese Art sa spielen selbst bei 
den grOssten Meistern« 

Dorek die «weite Umkelirong des Septinenaeeords, 
l>ei welcher die Quinte aus der Harmonie in den Bass su 

liegen kommt, entsteht der Ter/.quartsexten- oder 
auch kurzweg nur sogenannte Terzquartenaccord, 
Wir erkennen denselben in der Generalbassschrift so- 

gleich an der Bezifferung ^ oder auch Yollständig 4, und 

spltien ihn, indem wir su dem Basstone noch dessen 
Terz, Quarte und Sexte greifen, die, wie alle Intervalle 

im Generalbassspiel, wenn nicht in der HezifTcrung selbst 
ausdrücklich die zufällige Erhöliung oder Erniedrigung des 
einen oder anderen davon vorgeschrieben ist, aus der 
Leiter der Tonart, in welcher der ganze Tonsatz steht, 
knrs der Yoneicfanung gemfiss gewBhIt und abgezählt 
werden. Steht s. B. ein TonstQck in D-Dur, und es 
kommen in der Generalbassstimme foigeude bcziücrte 
Bässe vor; 

• 

4 4 

— — i I ■ i \ 1— 

so spielen wir dazu folgende Accorde: 
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and greifen nicht etwa beim ersten Aceorde C statt eU, 
weil in D-Dur eu vorgezeichnet ist, and beim dritten 
Accorde dis statt weil in jener Tonart kein dis vor- 
kommt. Hätte dort c und hier dis gespielt werden sol- 
len, so hätte die Bezifferung auch lauten müssen: 

Ii« ir 



4 

3 



4 

3 



rx- 



B 



Benmach ist dann der Accord ursprünglich und vollst&n- 
dig ein vierstimmigef Accord, und da er durch Um- 

icehrung eines Septimenaccords entstand, ist er auch ein 
dissonirender Accord. Die eigentliche Dissonanz in ihm 
aber ist die Terz, denn dieses Intervall eben war in 
dem nrsprttngiiehen Septimenaccorde , aus welchem der 
Aecord durch Urokehrung hervorgieng, die Septime, nnd 
es gilt sonach beim Terzquartenaccorde von der Terz 
dasselbe, was ich eben beim Septiiueiiaccorde von der Sep- 
time, und bei dessen erster Uml^ehrung von der Quinte 
sagte: sie muss vorbereitet werden und sich gehdriger- 
nassen auflnsen. Die Auflösung der Terz, welche 
lAi allen Arten von Terzquartcnaccorden , die Intervalle 
darin miigen ausgeübt werden, in welcher Grösse auch, 
gleich unerlässliche Bedingung ist und stets auf gleiche 
Weise geschieht, findet statt, wenn die Terz in dem fol- 
genden Aecord um eine Stufe hinabsteigt $ die Vo.rbe- 
reitung geschieht dadurch ; dass der Ton, welcher liier 
die Terz ausmacht, in dem Accorde vorher und zwar in 
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ein und derselben Stimme als Mirkliche Consonanz gehört 
wurde, doch erscheint sie nicht durchaus nothwendig nur 
biet sogenaiint durchgehenden und scharf dissonirenden 
Tenquartenaccordeii, und Bieht bei denjenigen, welche 
tm der Umkehnmg eines wirklich modulifenien Domi- 
nant-Septimentaccordes entstanden, die wir sofort daran 
erkennen, dass die Terz klein, die Ouarte rein (oder 
gross} und die Sexte gross ist*, beündet sich eins der 
Intervalle nicht in diesem Grössenverhältnisse in dem 
Accorde, Ist s. B.» nur die Ter« gross ^ oder die Quarte 
übermässig oder die Sexte klein, so ist der Accord auch 
aus der Lmkehrung eines dissuuirenden durchgehenden 
Septimenaccords entstanden und die Terz niuss vorbe- 
reitet werden. Ist der Accord durch Umkehrung ei- 
nes wirklichen Dominant-Septimenaccordes entstanden, so 
Ist, wie die grosse Ters in 'diesem , femer auch die ' 
Sexte in dem Terzquartenaceorde an eine bestimmte 
Fortschreitung gebunden, nämlich an die, dass sie in 
dem folgenden Accorde um eine Stufe steigt» 

Bisweilen wird der Terasquartsextenaccord auch blos 
durch eine 6 In der Bezifferung angezeigt, doch kann 
diese überhaupt nicht sehr rathsame Abkürzung der Be- 
zifferung nur statt finden , Mcnn der Accord auf der 
sweiten Stufe der Leiter der Tonart, in welcher das 
ganse Tonstlick steht, vorkommt und wenn durchaus 
keine sufälüge Versetzung (Erhöhung oder Erniedrigung) 
bei irgend einem Intervalle des Accords vorkommt , weil 
dieser alsdann nichts Anderes als die zweite Lmkehrung 
des gewöhnlichen Dominantenaccords jener Tonart ist. In 
allen anderen Fallen muss der Accord vollständig durch 

A ß 

2 oder 4 bezeichnet sejrn und ist er auch bezeichnet, und 

darf der Generalbassspieler niemals, wenn eine blosse 6 
in der Bezifferung enthalten ist, einen anderen Accord als 
den blossen Sextenaccord auch greifen. 
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Bei (Ircislinnn iger Bcirleitimg lässt man, vorzüg- 
lich aus dem Terzquartenaccordc mit kleiner Terz und 
fibcirinässiger Quarte » gememigUch die weniger .wichtige 
Sexte weg: 




Sobald der, Accord aber von einem wirklichen Dominant- 
septimenaceorde herrührt, moss in solcher Begieitiing, wo 
nnr immer inOglich, die Sexte als ursprüngliche Ters 
nnd die Terz als ursprüngliche Septime iind somit als 
die beiden wesentlichsten Intervalle in dem Accorde bei- 
behalten und die Quarte als ursprüngliche Octav ausge- 
stossen werden: 




Ja die Sexte kami Öfters auch der erforderliehen Vorbe- 
reitung einer folgenden Dissonanz wegen schlechterdings 
nicht ausgelassen werden, wie z* B. hier: 




Auch bei dem Teraquartenaccorde mit übermässiger Sexte 
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ist die Quarte nuch eher zu entbehren als die Sexte; doch 
da in diesem Accorde die Sexte ebensowohl als die Quarte 
ein sehr wesentUcbes Inlerva^ ist, so thut man immer ge- 
ratliemr, vnm man diesen Accord ▼iersiimnig spielt» wo 
•kdami kein' Intervall anssulaasen nOthig lat, so Mten 
dieses von der Willlcühr des Spielers abhängt: 




Dass der Terzquartsextcnaccord blus zweistimmig 
gespiell werden soll» kommt eben so selten vor, als der 
Septimen- mid Quintseztenaceord niebt gern in blos soi- 
ebem Satse genommen wird* Kommt jedoeh ein solcher* 

Fall vor, so nimmt man zu dem Basstone nur noch die 
Terz als wesentlichstes Intervall desAccordes, das dann 
nncb nur allein in der Besifferong enthalten ist: 



^ Q 


3 











In fiinfstimmiger Begleittmg verdoppelt man am 
liebsten swar die Quarte als die orspitngiicbe Octav; 
4o€b können aueb FSlIe Torkonunen, wo man, besonders 

Sur Vorbereitung einer folgenden oder Auflösung einer 
vorhergehenden Dissonanz, die Octav vom Basstone dem 
Accorde zufügen muss, als: 
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Meistens ist in solchem Falle diese Octav auch besonder« 
n^ch in der Bezifferung angemerkt worden« 

Am besten idingt, im Ganxen graommen, nnd beson- 
ders bei vollständiger vierstimmiger Begleitung, der Ten^ 
quartsextenaecord , wenn wir die Terz in die Oberstimme 
nehmen, zumal wenn die Terz gross ist in dem Accorde 
und die Quarte übermässig, wie bei diesem Accorde.: 




freilich kann der besonderen melodischen Folge der Stim* 
men wegen, auch aus harmonischen €h*&nden oft, diese Lage 
des Accords nicht immer statt finden, und dann ist man ent- 
schuldigt genug, sich einer Nothwendigkeit zu fügen, die 
anders mi umgehen der Gewissenhafte nie verabsäumen 
whrd* 

Durch die dritte Luikehrung des Septinienaccords, bei 
welcher die Septime aus der Harmonie genommen und an 
di^ SteUe des Grundbasses in den Bass gelegt ont- 
iMt d#r, genMiniglicii nur l^iviveg sogeasMrt« — fier 
eändenaceordf' der, um ihn von eii|ig^. an^MVi vqn 
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Am immUMk mto wdb fa deifa Atcorioi, im 4fum gleith- 

falls eine Secuudc vorkoiimit, zu unterscheiden, aber auch 
und eigentiicä See an dqu arten- oder ganz TftUirtümlig 
Becundquartaextenaecord JitiMi, und dtimdi «i 
ui lolcli' voUiliBdigaii Zmtaadt» all TierttimMl- 
ger.Accofd ist Da bei Uhd der Bam aelbal die Sefttne 
von dem Grundtonc des eigentlichen Stainniacc(»rds hat, 
80 niuss der Cuniponist für deren nöliiigen[ails gehi)- 
rige Vorbereitung und Auflösung sorgen, und der Qena- 
ralbasaapielar bal, aUgemelnUn betraebtel, Niete 
a« ibvB, ala die Seemda, Qaarta imd Sexta xa dem Baa^ 
laae zu greifen, die er dann, wenn keine besondere Ei^> 
höhung oder Erniedrigung des einen oder anderen Inte^ 
▼alia ausdrücklich in der Bezifferung vorgemerkt ist, aus 
nd naeh der Leiter derjenigen Toaan wäUl and ab*- 
slUl, ia walefaar daa Toaatttek IberbaapI aleht Kamm 
a. B. in der Geaeraibassatimnie eiaea Tonitttelv aua C4>ar 
follgender bezifferter Hass ^ or : 
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80 greifen oder spielen wir dazu folgende Accorde : 







e 6 

* • ^ 1 








^ 





Umm w bein dritte« Aacorda /riaUeiebl die überMlhK 
aige Qaane atall der rümb Qaarla $ pnltkm aeilea^ 
80 Mute diea in der Barifferong eben aovobl angedealel 

sejn mttssen, ala beim fünften Accorde das fis ausdriick* 

24* 
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lidi Torgeseliriebeii wurde. Lidesfleii Ist doeh aaeh die 

Qoarte in dem Accorde ein fttr den Generalbassspieler 
hinsichtlich der Fortführung der Stimme sehr wichtiges 
Intervall; ist dieselbe nämlich übermässig oder gross, 
wie in dem ersten and fünften Accorde des letstangeführ* 
ten Beispiels, so ist sie aus der grossen Terz des ur^ 
sprünglichen Septimenaeeords entstanden, nnd mnss, wie 
diese, immer oder doch wo möglich eine Stufe aufwärts 
fortschreiten; nur wenn sie klein ist, wie im dritten Ac- 
corde des letzten Beispiels, und in weichem Falle sie ans 
der lieinen Ters'^des Septimenaeeords entstand, ersdieinft 
SM niefat so streng an jene Regel gebunden. Eeriier sadie 
der Generalbassspieler, sobald der Secandenaccord als eine 
ümkehrung des Septimenaeeords mit grosser Septime 
erscheint , also die reine Quarte , kleine Sexte un^ Icleine 
fieeonde enthält, so viel als möglich den ganzen Accord 
jedesmal vorzubereiten, so dass der Accord nur im schnel- 
len Durchgänge gleichsam gehört wird, was die Härte 
seiner Dissonanz bedeutend mindert ; 





X- ! 1 1 
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Erkennen werden wir in der Generalbasssehrift den S»- 

cundenaccord jedesmal an der Bezifferung 2 oder 4 1 und 
jih A\ ' 6 6 6 

Q^, o 9 aucli vollständig 4, 4b, 4|. Kommt er vor, wie 

2 2 2 

im letzten Beispiele, mit Vorbereitang des ganzen Accords, 
80 wird öfters aoeli nur ein Icleiner Queerstrich über den 
Basston gesetzt, weldier beh:anntlich das Beibelutlten der 
vorausgehenden Harmonie anzeigt: ^ 
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Da die Bezifferung, in Absicht auf die jedesmal erfurder- 
lichen Versetzungszeielieiiy bei keinem Accorde fo olt als 
bei dietem SeauideBacoorde sebr oiaiigeibafl sa w&ym 
«nsofaUen pflegt, so mSchte ich jüngeren nnd 
neren Qeneralbassspielern sehr angelegentlichst rathen, 
sich folgende allgemein gültige Hegel zu merken : Eor 
übermässigen Quarte wird allemal die grosse Sexte; 
nr übermässigen Secnnde die übermässige Qaensi 
imd snr kleinen Secunde die reine Quarte nnd klein« 
Seite gegriffen: 

ab 




Folgt dieser Seeondenaceord auf einen Dreiklang, bei 
welehem die Qainte in der Oberstinmie liegt, so bito 
man sich sehr vor den alsdann gar zu leicht entstehenden 
falschen QuinteufoJgen. 



lalseb 
wSre: 




3 



1 



richtig 

dagegen 
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Sollte ' aber die Oberstimme Tergeeehrieben seyn , wie in 

Choralbüchern, und aufwärts fortschreiten, so wähle man 
zur Verhütung jener Quinten entweder die Begleitung in 
sogenannter zerstreater oder weiter Harmonie *)i 




oder Mfame wn, ginge and» dienen uMil, ttatt der 
ennde diir doppelte Sexte: 




Auch durch eine fünfte Stimme würden diese Quinten 
allenfalls gedeckt und ziemlich unn^erklich gemacht; doch 
ist immer besser, wenn man ihrem Erseheinen ganz und 
gar Iceine Gelegenheit giebt* 

Folgt der Secundenaccord anf einen Dreiklang, bei 
denf die Octav in der OberstisMun enthalten ist, so en^ 
stehen gar kidit sehr widrig Idiogende sogenannt y*T** 

deckte Quinten*^? die aber alsobald vermieden wer- 
den , wenn man bei dem SeCundenaccorde die begleitenden 
Stimmen aufwärts fortschreiten lädst, folglich statt viel- 
laifihl der Sexte die Seconde in äiA Qbexstimmo nimmt: 



dvUe« Veilefug. 
8. 4ie ftUherntt V^Oitm^. 
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B«l Um dreistimmiger BegteUang llssl msi^ ttber- 
kaopl gfttomBMB, ans dem Seeimdenaeeorde am sdbiek* 

iichsten die Sexte als ursprüugliche Quinte weg; kann 
das aus irgend welchem Grunde nicht geschehen, so niuss 
die (reüich sonst viel wichtigere Quarte wegfiallen , wie 
Uer, wo die Sexte, sir Yorbereiloiii der folgeaden Sep- 
time, doreliaiis nothweiid^ war: 




Bei fünf stimmiger Begleitung wird am sweekmis- 
sigsten die Secunde als ursprüngliche Üctav verdoppelt, 
nur wenn die kleine Sexte und reine Quarte in dem Ac- 
corde sugieich mit Yorkommen, wftre eine solche Verdop- « 
petuog der Secuode etwas hart : 




In solchem Falle würde die Verdoppelung der Qwffte als 
' ursprünglich kleiner Ters .besser se^n. Auch die über- 
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«ttaiige Seeonde isl ton dieser orknibteii Verdoppekug 
ansgenommen , well sie als Leitton, nadi der Anfldsang 

des Basses, eine Stufe aufwärts fortschreiten muss;*doch 
habe ich von diesem übermässigen Secundenaccorde erst in 
meiner nächsten Vorlesung ausführlich zu handeln. — Es 
kann im fünfstimmigen Spiele aiieli woU die Sexte yer- 
doppelt werden; die Zofögang der Octave des Basstons 
zu dem Zwecke kann jedoch niemals gestattet seyn, weil 
die eigentliche Dissonanz im Basse enthalten ist, und 
Dissonanzen bekanntlich nicht verdoppelt werden dürfen* 
Durch die tiefe Octav den Bass Tcrstärken, wie hier: 




geht natSrlich an, and dann erscheint das Spiel aaefc 
gleichsam fiinfstimmfg. 

lieber einem sogenannten rahenden Basse^ er mag nun 
ausgehaltcn oder wiederholt angegeben werden, kommt 
bisweilen ^ ^ ^^'^ % ibi Dorchgange, In dem freien 

St)le auch wohl auf einem guten Takttheile, vor: alsdann 
spielt man solche auf- und absteigende Gänge gemeinig- 
lich nor dreistimmig: 




0. 8* w. 
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man die OeteT Doch dasa greifen und diese gleich dem 
Basfie liegen lassen: 




Damit kann ich aach wohl die Lehre von dem 8piei 
und der Beaffemng des Septimenaccords . und seiner ifer- 
seUedenen Umkehrangen oder derjenigen Aceorde, die ans 
seinen Umkehrungen entstehen, schliessen, and mr An- 
wendung des Gesagten bieten die vielfach vorliegenden 
Qeneralbassatimmen und die Ohoralbächer genugende Ge- 
legenheit 



Zwölfte Vorlesuu^. 

Bezifferung tmdSpieldes kleinen und grassenNanen^ 
aecerdi und ihrer vereekiedenen UmhArungen. 

er Septimenaccord entstand, indem wir dem Drei- 
klänge noch die Septime des Grundtonea suTogten: fägen 
vir nun dem Septimenaccorde aneh noch die Nene die- 
ses seines Grandtones tn, so hildet sich eine Harmonie^ 
welche wir — den Nonenaccord nennen, und die wir 
in der Generalbassschrift bezeichnen durch 9 oder voll- 
sOndiger ond riduiger sieh eigentlich dareh ^ Ich moss 
ttibnlieh gleich hier hemerken, dass unter diesem Honen- 
accorde nicht etwa ein solcher Nonenaccord na ▼eratehen 
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•eheint, nsd der also nur dadarok entetand, dags etn In- 
tervall durch das Intervall der None anf- oder vorgehal- 
ten wurde, sondern der selbstständige Nonenaccord, 
bei welchem die None frei^ unvorbereitet eintritt 
and wobei dieselbe sieb ,niebt aneb iber ibrem eigenen' 
Omndbasse noch, sondern erst ttber dem folgenden Bass- 
tone auflöst. \ OD dem durch Vorhalt sich bildenden No- 
nenaccorde, der nicht zugleich auch die Septime als we- 
sentliches Intervall in sich schliesst, wird bei Gelegenheit 
der Betrachtung der Aceorde mit Vor- und Aufhalten, in. 
der secbszebnten Vorlesung, die Rede sejn; dieser selbst- 
ständige ](onenaccord, bei welchem die None frei eintritt, 
und der eben so gut auch als der Hauptseptinienaccord 
zu einem Modulationsaccorde gebraucht werden kann, ent- 
hält ursprünglich neben der None noeh die Septime als 
wesentliches Intervall, und bat daher auch bauptsächlicb 
nur seinen Sitz auf der Dominante der Tonart, in 
welcher die Harmonie sich befindet, wo er vornehmlich 
besteht aus grosser Terz, reiner Quinte, kleiner 
Septime und None, welche nun eben sowohl gross 
als klein 8e}ii kann: 



Die Oeiav dllrinn wir dem Aeeorde bekiantfieil ^> ans 

dem <€btmde nicht mehr xufägen, weil einem uifurostSsn- 
lieben Gesetze zu Folge eine Dissonanz in einem Accorde 
niemals mit deij^nigen Consonaa» augieicb erschflineii 




^ S. die zweite und siebente Vorlesang^. 
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tef» Ib welelit dIeMtte lich aulOsIf die Btae «Imt Iii 

iHssoMiiz, und die Octar hier diejenige Consonanz, 
welche dieselbe sich aaflöst, Mcnn diese auch im folgen- 
den Accord«, wo die Auiitoiing eigeAÜicli erst gesdueJity 
alt Quinte cndMul. 

Demnach ist denn der Nonenaccord, mag er nun aas 
grosser oder kleiner None gebildet sejn, voUständfg 
eben sowohl als der blosse Septimenaccord eigentlich ein 
fftnf stimmiger Aecord« nnd stehen ttber einem Basse 
fai der Genera]lM88stlmm0 die Ziffern ^ oder aneh blos % 
so greifen wir in der Begleitung dazu: die Terz, Quinte, 
Septime und j^ione^ weielie Intervalle natürlich der Vor- 
seichnong gemSss odet aas der Leiter derjenigen 
Tonart gewählt werden, In welcher das gansa 
Tonstflek steht Soll es anders mit dem emen oder 
anderen Intervalle gehalten werden, so nuiss dies aus- 
drücklich auch in der Generalbassschrift augedeutet seyn 
Steht z. B. ein Tonstück in C-Dur, und es Icommt in der 
Generaibassstimme eine Note, vielleicht 0, mit der ein- 
fachen Bezifferung ^ oder aadh blos 9 vor, so Sj^Ien 
wir dazu diese AccordtOne: 



\ 




hStte Tielleicht dis Ueine None an dazu gegrita werden 

sollen, so hätte die fiesifoiug auch iaaten müssen 
oder bttf steht Mugy^ dn '^ ^mf^ ir ^ C-MoU, nnd es 
iMMMKt in des ^rniralhismUimimi tlm wMm BiriftMBg 

ymj aa apieJan wir unbedingt ; 
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also oi^f'-ä'-b, und soll dieTm Tielleieht nidit klein, 
sondern gross, also hier h seyn, so wird aueh die Be- 
zifferung heissen müssen: 



e 

7 



.Die Auflösung der Nona wie der Septime ge- 
scbielit auch in diesem Accorde allemal dadurch, dass die 
Stimme, In welcher diese Intervalle enthalten sind, nm 
eine Stufe ftfllt, und so geschieht es denn, dass die 
Nene in diesem selbstständigen Nonenaccorde behnfs 
ihrer Auflösung jedesmal zur Quinte, die Septime aber 
zur Ters ^des folgenden Accordes hinabsteigt, die Nene 
selbst mag nun gross oder klein seyn. Dem zu Folge 
misste auf jene beispielsweise angefilhrten Aeeorde jedesaud 
folgender Dreiklang oder der folgende Aecord In beieldi» 
neter Lage erscheinen : 




Einer Vorbereitung bedarf, wie gesagt, die Nona 
in diesem Aeeorde nicht, well sie nicht eigentlidi als ei» 
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VorkftU, der aodi wegMeiben kOmtoi fondm ab da 
wetaUlichM and gerade das weaealliehsto diMonireade 

Intervall zu demselben gehört. Deshalb bedarf denn auch 
die Septime in diesem Accorde keiner Vorbereitung, wenn 
anders dieselbe sich nicht bequem bewerkstelligeA lässig 
Ib weicheai Falle es allerdings immer besser ist, man 
reitet eine Dissonans Tor als lässt sie frei ond onange- 
kindigt eintreten. 

Weil dieser selbstständige Xonenaccord in der Regel 
seinen Sitz auf der fünften Stufe der Tonleiter hat, so 
ist er, überhaupt als Modulationsaceord , meist auch ein 
reiner Dominantenaceord, der sich dadureb ansseicbneii 
. dass er allemal die grosse Ters entbilt, ond diese Ist 
bekanntlich im strengen Satse auch an eine bestimmte 
Fortschreitung gebunden, von welcher sie der Gcncral- 
bassspieicr niemals loslösen sollte. Als zugleich Leitton 
(grosse Septime} von der folgenden Toniea bat diese 
grosse Ters im Dominantenaecorde nimUeb anter allen 
UsMtinden aveb eine entsebiedene Neigung, in der For^ 
schreitung um eine Stufe über sich in die Octav des fol- 
genden Tonicadreiklangs zu treten, und — was hier be- 
sonders merkenswerth ist — durch das Verbältniss einer 
Beftime, welcbes sie snr Mono bildet, spriebt sieb diene 
ibre Neigung nirgends bestinunter nnd entsebiedener ans, 
als im Nonenaccorde. Daher thut der Generalbassspieler 
sehr wohl, wenn er stets dafür sorgt, dass jenes beson- 
dere Verlangen der grossen Terz im Accorde seine Be- 
friedigung erb&lt| und er also niebt etwa spielt : 
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wo dk Ter2| wie die Punkte swieclien den Ka$en asden- 
len, den Spruig einer Terz abwarte maehte, soadeni 
spielt, wie lA das yorbergehende Beiepiei lehrieb: 




wo nun zwar, damit der Dreiklang über C auch gleich- 
sam fünfstiuimig erscheint, weil der Nonenaccord fünf-^ 
stimmig ist, Septime und Quinte dieses als zugleidi aur 
Terz fortschreitend und diese somit als gewisseraiassen 
verdoppelt oder in zweiStimnren aagleicb ersdielnend ge- 
dacht werden muss, (welche zudem auch nur scheinbare) 
Mangelhaftigkeit aber durchaus nicht nachtheilig auf die 
ganze harmonische Begleitung wirkt. 

Im streng vi erstimmigen Satze bleibt aus dem 
Nonenaecorde gewöhnlich die Quinte weg als die voll- 
kommenste Gonsonanz in dem Accordes 

p 





9 



m 



Kann die Quinte ans irgend einem Omnde, vielleieht 
weil sie zur Auflösung einer voriiei^henden oder zur Vor- 
bereitung einer folgenden Dissonanz dienen niuss, oder 
auch weil sonst zu grosse und unmelodische Sprünge in 
der Fortechreitung der einzelnen Stimmen der Accorde 
geschehen würden, nicht aus dem Aocorde. ausgelassen 
werden, so muss statt ihrer die Septime ausCdien: 
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None und Terz dürfen, als die wesentlichsten In- 
tervalle d«'s Accordes, die auch die nothwendige Bediogiuig 
seiner FortochreUoqg ausmacheo, niclit wohl fehlen. 

Daher werden in dreietinmigen Spiel, in welchem 

der Accord übrigens wohl nur sellon vorkommt, auch 
Septime und Quinte gemeinschaftlich auagesiosaeo, and 
also nur Ters and None in die Begleitung aafgMMMnnm: 




1=1 



m 



0 



t 



\ 



Sollte die Terz aus irgend einem Grunde durchaus 
nicht genommen werden liünnen, so muss in diesem Salsa 
Nona laniahsl mit der Septime b^leital werden: 




was gewöhnlich der Fall ist, wenn mehrere Accorde Uber 
aiB und damasihan Bssstona anC- und ahstaigeni als; 
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Dass aueli die Septime im dreistimmigen Satze nicht ge- 
nommen werden könnte, vielmehr die Quinte noch zu 
der None genommen werden niüsste , kommt gewiss 
niemals vor, oder liegt es nur in dem Willen des Gene- 
ralbassspielers^ die vorhergehenden und nachfolgenden Ao- 
eorde so sn ordnen, dass niemals eine solche NOthlgung 
vorhanden ist. 

Eben so lässt sich nicht wohl denken, dass jemals 
der Componist einen Accord wie diesen, der zum minde- 
sten swei gans wesentliche Intervalle ausser dem Basse 
noch enthält, vom Generalbassspieler blos zweistimmig 
wollte vorgetragen liaben; sollte es jedoch ' einmal der 
Fall sein, so richten wir uns stets nach derjenigen Stimme, 
welche wir generalbassmässig begleiten : hat jene Stimme 
die None, so spielen wir zu unserm Basstone blos noch 
die Terz oder Septime , and hat jene l^timme eins dieser 
beiden Intervalle, so greifen wir blos die None. Da 
scheint also die * Wahl zu mancherlei Irrthümem Raum 
zu lassen ; aber dies ist wieder nicht der Fall, weil noth- 
wendiger Weise bei derartiger Begleitung in der General- 
bassstimme vom Componisten schon über den Noten an- 
gedeutet sein muss, welches Intervall noch dazu gegriffen 
' werden soll, und der Qeneralbassspieler selbst dann fttr 
Nichts weiter Sorge zu tragen hat, als . für die richtige 
Fortschreitung dieser Intervalle. 

f 

Der NoneMMseord, sagte ich vorhin, sey orspritaglich . 
und k seiner Voliständigkeit angeschaut hinsichtMoh seiner 
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Stimmenzahl gleich mit dem vollständigen Septimenaceorde, 
also fUnfstimmig, gleichwohl lässt er, da keine Octav 
linier den Intervallen, aus welchen er mMumnengesetil 
iü, wkk foriiidely wekft hUm wfe ditMr, der SeptineB- 
MMrd, drei, eondeni vier Tersekiedene ÜMkek- 
rangen ^u, je nachdem wir nämlich dleTeri-, Quinte, 
Septime oder None in den Bass an die Stelle des ur- 
sprünglichen Grundhasses legen* 

Durck die erste Umkeknog, in weieker die Ters 
in den Bm io liegeii koonU, entslekft ein aeptimea- 
neeord, der mm, je nackdem die ünae vorker eine grosse 
oder kleine war, entweder ein Accord mit kleiner oder 
verminderter Septime se^n iumn: 





4#- 



1^9 

nz 




Bs oiersekeidel siek dieser darek die erste Ilnkeknnig 
des Nonenaeeordi eatstekende Septimenaeeord tob alleii 

übrigen bei meiner vorhergehenden Vorlesung betrachteten 
Septimenaccorden besonders dadurch, dass er allemal neben 
der lüeinen Terz auch noch die verminderte Quinte ent- 
kiity und da diese Quinte dnrek Umkeknuig ekMr dissontren- 
dest Septime entstanden ist, so verlangt sfo eben sowokl 
als die jetzige Septime in dem Accorde eine Auf 10 gong, 
die natürlich auf dieselbe Weise bewirkt wird als vorhin 

8«liiUiiif, ailf«iii. G«iMralkMtl«lir«. 
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dl» Aufl ft ra üg Septim« and Vom im eigcntlfoheii tai 

ursprüngHcben Nonenaccorde. Daher wird dieser Septi- 
menaccord, sobald er vollständig gebraucht werden soll, 
fmaaä auch in der Bezifferung nicht blos durch eine 7^ 
««ndern dareh^ aBgedeiifot Die Ten wird, ak ursprttag- 
liehe Quinte, nicht ii^ der BezüSferang besonders ansge- 
drückt , ausser es ist ein zufälliges Erhöhungs - oder 
Erniedrigungszeichen damit verbunden. Kommt demnach 
I. in einem Tonstücke aus C-Dur folgender bezifferter 
BM tot, so spielen vir die Aeeorde auch dazu, wie ich 
tie gleieh darüber m Noten ausgesetzt habe: 




T 



k 

s 



1 




7 
8 



XX 



I 



Die 5 luuin in der Bezifferung dieses Septimenaccords 
fibrigens aach wegbleiben. Von besonders schöner Wir- 
kung kann bisweilen der Verminderte Septimenaecord se)'n, 
der sich dnreh die erste Umkehrung des kleinen Nonen-' 

accords bildet, und den wir ausser der Bezifferung so- 
gleich auch daran erkennen, dass alle drei Töne sich zu- 
einander Terhalten» wie lauter kleine Terzen: 




In Dmrtonarten kommt er sehr selten, ja fast gor nleld, 
ift Ifolttonarteil aber immer vnd jedesmal Vor, wd ein» 
None in der ursprüngliehen Harmonie eingeführt wurde. 
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BiM VerUNHii« MMm begraiiieh 4I« Q«Mn «ad 
Septinea in diesen Aeeerde ebea so wenig als vorher im 
ursprünglichen ^lonenaccorde die Nene und Septime, durcli 
deren LmJtehrung sie ja entstanden sind. 

Soli der durch die erste Umkehning des NonessMOrds 
sntstohends nwl sonach aar viersUaiaiig erscheiaeadt 
Septinenaeeord fiaf stimm ig gespielt werden, so Ter- 
doppeln wir zu dem Behufe entweder die nicht bezifferte 
Terz, oder — sollte dies (wie sehr häufig) nicht wohl ge- 
aehehea kttaaea fugen dem Accorde noch die Octava 
isiass BasstoBOs an» sfiieleB also: 

DleQttiate und Seftlme dürfen natilrüch als ursprüngliche • 
Siptiaie oad Noae, also als DiBsoaanxea, einer bekanalen 
Rfgei aa Folge aleht Terdoppelt werden. 

Bei blos dreistimmiger Begleitung lassen wir wo 

möglich allemal die Terz als ursprüngliche Quinte aus 
dem Accorde weg, und kann dies nicht geschehen — die 
Qa inte als oraprttagliche Septime: 

< oder < 

Dia SepiiBie Ida wsaeatllHistes latsrfaii, ala anpffiagUri» 
Nene, darf begreiflich niemals fehlen. Oaher besteht die* 

«5* 
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ser Septimenaeeord In Kwefstiminiger Begleitung auch 

nur aus Septime und dem Basstone. 

Die beste Wirkung bringt dieser Septimenaccord her- 
vor in der Lage/ in welcher die Septime in der Ober-' 

stimme enthalten ist. Dasjenige Intervall, welchels ausser 
der Nonc und Septime noch im ursprünglichen Nonenac- 
corde die Aufmerksamkeit des Generaibassspieiers auf sich 
jBog) nämlich dieXer^i kann hier im Septimenaccorde, der 
ersten Umkehrong ^es, Nonenaceords, hinsichtlich der 
Richtigkeit seiner Fortschreituhg fttr denselben deshalb 
gar nicht in Betracht kommen, weil es im Basse liegt 
und der Septimenaccord nur dadurch entstand , dass es 
aus der Harmonie an die Stelle des Grundbasses in die 
Bassstimme gelegt wurde, für deren richtige Fertschrei- 
tong aber nicht der Generalbassspieler mehr» sondern 
der Componist lu sorgen hat. 

Durch die sweite Umkehrung des Nonenaccords, bei 

welcher die Quinte aus der Harmonie in den ßass zu 
liegen kommt, bildet sich — ein Quintsextcnaccord. 
Einen dem Namen nach gleichlautenden Accord erhielten 
wir bereits durch die erste ümkehrnng des gewöhnlichen 
und blossen Septimenaccords (s. die Torhergehende s wölfte 
Vorlesung); indessen unterscheidet sich jener, aus der 
zweiten ümkehrung des Nonenaccords hervorgehende 
Quintsextenaccord von diesem, durch die erste Umkehrung 
eines Septimenaccords entstehenden, wesentlich dadurch^ 
woran wir ihn augenblicklich auch erkennen — , dass er 
ausser der Quinte and grossen Septime allemal noch die 
kleine Terz enthält, und die Quinte sowohl rein als 
vermindert seyn kann, was Alles dann auf seine beson- 
dere Behandlung in den Harmonieverbiudungen auch einen 
sehr bestimmten Besag hat: 
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Gehl deniacb dteacr QuiBtsexteaacooH tm ünm gn mm 
Nonenaceorde fcenror^ lo ist Mino Quinte rein, gelrt er 
aber ans einem kleinen Nonenaeeorde benror, so iit aeine 

Quinte auch allemal vermindert; ob rein oder Termin- 
dert aber» immer ist die Quinte, als ursprüngliche None, 
Disaonans und mass au%elöst werden, so wie die Terf| 
ala orqprttngliebe Septime, und dieae Anfltemg gesebiebti 
* wie dort bei der None und Septime, dadorcb, daae die 
Stimmen des Accords, in welchen Quinte und Ters ent- 
halten sind , um eine Stufe hinabsteigen oder abwärts 
fortschreiten , so dass der Generalbassspieler also die 
Aeeorde demstalt folgen lassen moss : 

' IHe Ten wird in der Regel iwar nnd nacb tot allge- 
meinen Cfoaetie der Qeneralbaaeaebrift in der Bei Ifferong 

des Accords nicht besonders ausgedrückt \ doch kommt 
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der Accord In einer Tonart vor, in welelicfr «(e der Vor- 

zeichnung gemäss eine grosse seyn würde, so wird sie 
auch in der Bezifferung bemerkt und durch das entspre- 
chende VersetnnigszeicheA in eine kleine Terwandelty & B. 



Die Sexte in dein Accorde ist die ursprüngliche Ters in 
dem Noncnaccorde; daher gilt von ihr auch dasselbe, was 
ich dort schon über diese bemerkte , , vor Allem nämlich, 
dass sie eine Stufe aufwärts fortschreiiet* Falsch wäre 
djemnacfa diese Fortschreitnng des Aecords : 




So sind Sext« und Quinte, als ursprüngliche Terz und 
None, auch die vesentltclisten Intervalle des Aecords, und 
wollen vir diesen daher, der, wie meine verehrlichen 
Leser sehen, in seiner Vollständigkeit ein vierstimmiger 
Accord ist, in einer blos dreistimmigen Begleitung 
' gebrauchen, so müssen wir cnuächst blos die Terz als 
nrsprüngüche Septime wegsalassen suchen, denn die ur- 
spriiigliohe Qmt» kann hier nichl weggrfassen 'Werdä% 
well irie In Basse snihaltett ist. Wfar fpieta tMiuMh taa 
Accord dreistimmig , wie folgt ; 
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Sollte aoa irgeod eineiii Qnmde riditiger Harmontow- 
biiidinig di« Ten dureUot nielit «nlbdirt werden kOn- 
aeB, «0 III1I88 freilieli die Sexte wegbleiben; aledaBB 
aber ist dies meistens in der Bezifferung besonders aus- 
gedrückt : 




Selten*dass wir einen solchen Satz blos mit 5 beieichnet 
finden. 

Zweistimmig wird dieser Accord in der Begleitung 
ebeB 80 selten gefordert als der NoBeBaMord selbst, nnd 
isl^es der Fall, so sind filr dea 49eBeralba888pieler wo- 

Bigstens keine Schwierigkeiten yoriiandeB. 

Mehr bieten sich diese uieder für denselben dar bei 
ffinf stimmigem Spiel des Accords, in sofern nämlich 
last kein Intervall in dem Accorde eathalteB ist, das aick 
IBglldi OBd okBe Bedeakea verdoppela iSast, dean die 
Quinte iat orsprBngüeke None, die Ters orsprünglicke 
Septime, und die Sexte ursprüngliche Terz, und wissen 
wir von den ersten beiden, dass sie als Dissonanzen nie- 
oiaU verdojq^U w^eB dürfen, so wissen wir von dem 
letssteren aaek, wie bot in dem äiissersteB Notbfalle sie 
aiek daia hergiebt and mit Gesckiek eignet Wir tkoB 
daher immer am gerathenste^,, wenn wir bei solcher Be- 
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gleituDg ton Aeeorde geradem Ah Octaye seiMS BaM- 

tones zufügeii, and somit gewissermassen die urspriing-' 
liehe Quinte im Nonenaccorde verdoppeln : 




SdiverliA wird aadi einmal in der gansen Praiig der 
Fall Yorkomnien, vo eine solehe Zafügang der Oetav ea 
dem Accorde im fünfstimmigen Spiele nicht ohne Schwie- 
rigkeit geschehen könnte; sollte es aber atyUy sollte ein- 
mal ein solcher Sats vorkommen, non so sind vir cor 
Verdoppehmg der Terz geswongen und wir spielen n. B. 




Die dritte Umkehrung des Nonenaecords giebt, iv- 
dem die Septime dabei aus dem Accorde in den Bass za 
liegen kommt, einen sogenannten Ters.quartenaccord^ 
der sich durch die Ziffern | in der Generalbassschrift aiH* 
ktindigt, zu welchen Intervallen wir, nach der allgemeinen • 
Regel des Generalbassspiels, dann noch die Sexte sa- 
fügen, die übrigens bisweilen auch schon in der Besiffe- 

run^ selbst sich ausdrttclEt (0. 




I 



Betotekl der Aeeord also mm eiiMiii f rosfea Homb- 

accorde, so ist die Terz auch gross, und entsteht er 
aas einem kleinen Nonenaccordc, so ist die Terz auch 
klein; die Quarte iel immerf als iinpringliche grosae 
Ten im dem Noaeiaeeorde, ibeminig, qad die Seite^ 
ab «sprüngliche Quiale Im dea VoneMeeorde , groM« 
bt ein Intervall nach Maassgabe der Vorzeichnung des 
TonstUcks nicht in dieser Grüsse von selbst schon vor- 
kaiden, so ist es in der Beziflferung auch aelMMi durek 
die gßitM§m VeraetungiaeicheB ni aatoker aigedeiiet, 
KoMül s. E fai eiaem ToMtSeke an D4kr Im der Ga- 
Beralbassstimme über dem Tone D die Bezifferung dieser 
Umkehrung des Nonenaccordes vor, so muss noth wendig 
die 4 auch erhöht sejn, weil wir sonst die reiae Quarte 
■tatt der IkemiMfgffi greilni wttrdent 
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Der Clmnilbassspieler für isifli kam da «lenals felileB. 

Die Sexte wird, ausser es ist eine zufällige Erhöhung 
oder Erniedrigung damit verbunden, aus dem Grunde in 
der Rogel nicht in die Bezifferung dieses Accords an^e- 
oopimii, veii sie in den SteMnaeeorde, dem Nenenae- 
corde, Qidiile, ateo ein faterYall des inn^rltaigliclm Dreir- 
klmgs ist 

Indem der Accord dadurch sich bildete, dass wir aas 
dem Nonenaccorde die Septime in den Bass legten, ist 
nmr eine Dissonanz noch in dem Accorde ttbrig, deren 
richtige Fortsebreitang änd Behandlung überhaupt die Auf- 
merksamkeit des Generalbassspielers insbesondere in An- 
sprach nimmt , die ursprüngliche Nonc nämlich , jetzt 
Terz, denn für die gehörige Fortschreitung etc. der im 
Basse liegenden Septime hat bereits der Componist ge- 
sorgt. Jene Ten nun Ifist sich, m die JSone, ans deren 
Umkehrung sie hervorging, allemal um eine Stufe ab- 
wärts auf. Auf den Terzquartsextenaccord über B z. 
muss der Sextenaccord immer in solcher Lage folgen, 
dass das a dort hier z\i g hinabsteigt : 



4 

8 6 



Ausser der Terz verlangt aber auch die Quarte noch 
eine besondere Beachtung. Als ursprüngliche grosse Terz 
im Nonenaccorde nämlich will sie allemal oder wo mög- 
lich doch eine Stufe aafwfins fortschreiten. Richtig ist 
daher der letsle Sats, wo das C als in swel Stimmen 
sngleieh erseheinend gedacht werden noss; falsdi wira 
aber folgende Spielart : 




w» ik Qaarto mm dM gaaM Tm aWlita fertsdbritta» 

Daraus geht xugleich herror, dass Terz and Quarte 
die wesentlichsten Intervalle in diesem Terzquartenaccorde 
sind, liad wenn wir denselben, der vollständig stets vier 
Stummm mihäk^ uk Uos dreietinniger Begleituof 
gekaadbea, ao iai Mmt die Reibe dea AaaacUoaaaa m- 
BXelist an der, aach in der Besifferung meist feldeodeai 
Sexte oder ursprüogiicbeu Quinte : 




Nor die äusserste Nothwendigkeit, für welche sieh z. B. 
dar faü denken liaal, daaa die gAOriga Vorbereitung 
«iner faigendHi DiaaoMMi nMü andere ala dapek die 

Saila in dieae« Aeeorde bewirkt werden kann, darf den 

Generalbassspielcr veranlassen, in dreistimmiger Begleitung 
Quarte atatt der Sexte auasnlassen, alao so sa qpieien: 
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Li dem FtUo liat aber aaeh der Ck»m]H)iii8t icIimi, 
dieses Beispiel zeigt, das Anskssen der Quarte und Bei'** 

behalten der Sexte in der Bezifferung angemerkt, wie er 
im zweistimmigen Spiele genaa vorschreibt , welches 
lotenrall der Generalbassspieler noch sn dem Basstone za 
nehmen hat, Quarte oder Terz. 

Iii filnfstimmiger Begleitung fügt man, je naeli 
Erfordemiss der sonstigen Harmonieverhältnisse, entweder 
dem Accorde noch die Octav seines Basstones zu, in wel- 
ehern Falle dieselbe sieh aber auch, als ursprüngliche 
Septime, gehOrigermaasen wieder aofzidSsen hat, und wo« 
durch freilich ungeachtet der Vollatimniigkeit kaum zn 
gestattende Oetaven in der Fortschreitang entstehen, oder, 
und dies zwar am gewöhnlichsten und die wenigste Ge- 
£ahr laufend, andere fehler in der Harmonie zu begehen^ 
yerdoppelt die Sexte als urqpriingl|phe Quinte: 




Auch die Verdoppelung der Quarte als nrsprfingliehe Ten 
kann hier oft Yon guter Wirkung seyn, als; 











6 











Am sdidnsten und wirkungsvollsten klingt dieser Ter»-, 
quartenaecord Immer und unter allen sonstigen Umstilnden, 
wenn die Ters in der Oberstimme enthalten ist. 



I 



Dass derjenige Terzqunrtmaccord , in wieliem die 
Ter^ klein ist, eben sowohl hauptsächlich nur in Moilton- 
artea gelwMiclit wird and vorkomaU, als der ?iniiwiirtt 
BeptioMBaMord Uer beeontos neteea Flau kni, mitt k t 
flieb tarn dem Grande sekon 

Umkehrung eines kleiuen Noncnaccorcl^ hervorgehen, der 
immer auf der fünften Stufe der Molltonlciter seinen Sitz 
hat Haben wir i« B* eine Stimme aus O-MoU au be- 
gleiten, io greifen wir die Aeeorde anefc, wie iek ala 
kier beiapielaweiae naak der BeaUferang keraetaa: 




a 

4 



^ a.a.w. 



nnd greifen njcbt etwa lieim vierten Aeeorde die reine 
Quinte a statt as, und beim sechsten die grosse Terz a 
stait der kleinen as. Das geht aber auch schon aus dem 
allgeflMinen Geaetae kenror, daaa beim Generalbaaaaptela 
alle latanralle, wenn nlabt auadraeklleb eine ErkSkong oder 
Erniedrigfuig in der Beaiffernng Torgesckrieben lat, aoa 
der Leiter derjenigen Tonart, in welcher das Tonstück 
Steht, kurz der Vorzeichnong gemäss gewählt werden. 



Dnrck dia Tiarta Umkekrang den Nonenaecorda and- 
liek, bei weleker die Nona aelbat In den Baaa an liegen 

kommt, entsteht der sogenannte Secundenaccord, der 
nun, je nachdem die None in dem Stammaccorde gross 
oder klein war, entweder auch ein grosser oder ein 
ibarmiaaiger iat, nnd aiek in der Beaiffernng metot nor 
dnrck eine nnd lat er ttkermiang dnrck %- andeutet 
Selten dass noch eine 4 dazu gesetzt ist , ausser es 
ist eine aitfiüüge Erhöhung oder Erniedrigung damit ?er- 
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kndiii» ia w^em Falle alfer aueh dia Saiie (6) noch 

besonders in der Bezifferung ausgedrückt seyn niuss und 
auch vorgeschrieben ist, denn wir greifen beim Spiele 
dieses Accordea zu der Secunde noch die Quarte ub4 
ila Sexte von dem GmadtOMi da 



aus 




Demnach besteht denn der Accord ausser der Secunde, 
welche aus angegebenen Gründen bald gross bald über- 
mfissig seyn kann, noeh aus reiner Quarte and ^ ist die 
Secunde gross, aus kleiner, und ist die Seeunde ttbermis- 
sig — aus grosser Sexte, und unterscheidet sich dadurch 
wesentlich von jenem Secundenaccorde, der durch Umkeh- 
rong irgend eines Septimenaccords entsteht. 

Die . einzige Dlssonanx in dem Accorde, welche Ton 
dem Oeneralbassspieler mit SorgEüt und Aufinerksamkeit 
behandelt seyn will, ist die Sexte als ursprüngliche Sep- 
time, denn für die richtige Fortschreitung der None des 
Stammaccords hat jetzt, da die ^one im Basse enthalten 
ist, einzig der Componist zu sorgen. Doch ist auch llir 
Behandlung jener Sexte Nichts weiter besonders sn mer- 
ken, als was ic^ bereits bei ihrem Stammlntervalle, der 
. Septime etc. bemerkte : sie muss sich gehörigermassen 
auflösen, d. h. eine Stufe fallen, wie folgendes Beispiel 
sichtbar macht : 
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BbM to macht dieses Beispiel klar, dam die Se- 
flonde in dem Accorde immer oder wo nui^licb doch 
(welche Möglichkeit al)cr für den Generalbassspieler nie* 
■alf achwer herbeisttfibrai ift) eine StoCe sieagl, abes 
Will ab daaaalba IMrvall Irt, walakct Ui daai Büumb-, 
dmm NoMMceorde aelbet groaaa Ten war, alao der Leil- 
toB von der folgenden ToBACa. Spielen wir 




oder 




80 ist das beidemal ialsch, weil beidemal die Secunde 
■ickt, wie sie es soll, in ihrer Stimna elia Slafe ao^ 
Wirts fortsdureiteC; ikiitig aber Ist as^ wem wir spiel«: 




oder 




die QMTla, «si daa letsta Beispiel aaeb heapadars' 

m erliotem, kann als orsprüngliche Quinte in ihrer Fort- 
adtfeitung sowohl fallen als steigen. 

Bis dahin in seinem voll^tindigeB Zustande angeschaut- 
war dar Aceord Tiaratimig: woHes wir hi Uaa drai- 
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stimmiger Begleitung ihn l^iititeeii, so mass luitllrlidi 

ein Intervall wegbleiben, und das ist zunächst und in der 
Regel die Quarte als ursprüngliche Quinte: 




MoflSi ilelleioht weil sie cur Vorbereitang einer folgendoi 
Dissonans nöthig ist, oder ans irgend sonst einem widi- 

tigen Grunde, die Quarte in dem Aecorde bleiben, so las- 
sen wir, doch auch nur dann, wenn die Quarte durchaus 
nieht entbehrt werden kann, die Sexte weg und spielen 
somit den Acoord auf folgende Weise : 




bei welcher ich zugleich den Fall, dass die Quarte sor 
Yorbereitong eines folgenden Vorhalts dient, aosgeCiihrt. 
kabe. Die Seeunde ist natürlldi wesentUehstes Litenrall 
In dem Aecorde and darf niemals fehlen : sonst hörte ja 
jder Accord ganz und gar auf, das zu seyn, was er ist» 
ein Secundenaccord. 

In fünfstimmiger Begleitung verdoppell miin am 
schi^ehsten die Qoarte als orsprfingliche Quinte , also 
als die ToUkommenste Consofuu In dem Aceorde ; 



• 
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nmi iollte dieiM Hielt, oIum da« aiidm Felikr fai der 

Harmoniefolge entstehen, geschehen können, so lässt sich 
anch wohl dieSecunde als ursprüngliche Ters verdoppeJji: 




abor daM wui m aeldben Zwecke^ um de« Aeoord IM^ 

•tiBiinig za machen, demeelben vielleicht die Octar des 
Basses noch zuTiigt, also folgendermassen spielte: 




ist schon aas dem Grunde niemals räthlick und zulässig, 
well der im Bass enthaltene Ton gerade die greUsle und 
hirtete DlMonam in diesen Aeeorde ist, die in Oirer 
Verdoppelung, wegen der unerlissfielien Aoflksimg, also 

auch offenbare Octaren in der Fortschreitung zu Wege 
bringen w^rde (wie die PonlLte swisehen den Noten des 
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Beispiels beweisen), die niemals erlaubt se>n können, am 
allerwenigsten dem Generalbassspielcr, der meist nur seine 
Begleitung nach den Regeln des strengsten^ ernstesten 
diyla zu ordnen hat 

So viel wird genügen fiir unsern Zweck, der für die 
diesmalige Betrachtung lediglich darin bestand, auch über 
die Behandlung des kleinen wie grossen Nonenaccor- 
des und ihrer verschiedenen Umkehrungen im General* 
iMssspiele uns jbu unterrichten« Dass der wesentliche Ün* 
terselded, welcher zwischen den beiden Accorden an and 
nir sich statt findet, auch unter denjenigen Accorden, 
welche aus ihren verschiedenen Umkehrungen hervorgehen, 
seine volle Geltung behält, ist ein eben so natürlicher 
SehlusSi als wir es l>egreiflich finden und von selbst ver- 
stehen rottssen, dass, wenn a gleich ist öj auch b gleich 
seyn muss a. Was daher den grossen Nonenaccord im^ 
besondere characterisirt und Einfluss auf seine Behandlung 
hat, gehört auch seinen Umkehrungen als eine besondere 
Eigenthümlichkeit an, und eben so verhält es sich mit und 
bei dem kleinen Nonenaccorde. Ob das eine IntervaU in 
' demselben nun, Tielleicht die None selbst, in den Umkek- 
mngen das einemal Septime, das anderemal Quinte, das 
drittemal Terz u. s. w. heisst und ist, thut Nichts zur 
Sache : immer bleibt es derselbe Ton, nur sein Intervallen- 
verhältniss ändert sich, Weil der Bass sich ändert. Gehen 
wfar daher sofort zu einem anderen Gegenstande, oUmbi 
anderen Accorde in unserem weiten Reiche der T9ne über 
und untersuchen dessen Eigenthümlichkeit in Beziehung auf 
das Gen^raibajssspiel« , - . ^ 
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Dreizehute Vorlesuu^. 

Beziffenmy und Spiel des sogenannten grossen oder 
aginiUeh äka r m mtngm Sexietuucards. 

on dtf Bexifferung und dem Spiele des sogeiuuuiteii 
grot«6B, ato eigentlicli ttbermästigea Sexte«- 
«eeorde, n de» wir amunehr ia meerer Betrackmig 

fartschreiten , uns eine genaue Kenntniss xu Terschaffen, 
scheint e.s mir unerlftsstich fast, Uber Entstehen und ße- 
•cliaffenheit dieses in vieler Beziehung so wunderbaren und 
etgentMiliciien Accords aelbei ona m? or moA m iwia 

riaktan. KaiMai wir dteaan, den AcaaH aa und Ar akk, 
kinaieküieh aeiner maneWriei Heile, inneren wie ineeeren 

Nalur, so kann uns dann seine Behandlung im General- 

fcennfinii aook dttrchaua nicJit schwer werden» 

HinsieMiAaalDealBtalakaBa wniiilrti waiai iefc raafcl 

wohl, sind die Herren Theoretiker Teraehiedener Meinang; 
ich leite ihn, und wie ich glaube auch mit dem meisten 
Rechte und jeden£alla mit der meisten Sicherheit, von der , 
iwaitan Umkehrang dea gaw^Muüicken Dominaal-* 
oder aogomiBlaB HaaptaaptimaBacaorda, also dem 
TanqoartaB- oder ▼ollaUtaidlg Tarsqaartaextenae- 
cor de mit kleiner Terz, reiner Quarte und grosser Sexte 
her, indem ich annehme, dass der eigentliche Bass dieses 
Aceordea am eine Stola erniedrigt wurde, wodorck daaa 
die Tara m afawr gro a m i, die Qoarta sv aisar ttkannia- 
aigen and akanfalla aack die Sexte aick sn einer ikar- 
massigen umgestaltet, welches in der That die urspriing- 
liehen Intervalle des Accordes sind« Der Uauptseptimen- 
acaord ikar ii s. fi. ist folgender : 
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darcli seine sweite UmkehroDg, bei welcher die Quinte in 

den Bass zu liegen kommt, entsteht folgender Tenqnarl- 
sextenaccord : 




Sniedrigen wir nun diese im Basse enthaltene Quinte qb 
einen halben Ton, so wird die Tees gross, die Quarte 
und Sexte^ ibermlssig — 

) , 

\ 4 

1 3 



















. '1 1 





and wir haben einen grossen oder übermässigen Sex- 
tenaccord, bis auf die scharf dissonirende Quarte, die 
wb w^lassen, und dafür die reine Quinte des jetiigen 
Basses erkalten: 
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Nrnimehr ist der Accord nicht aliein vollständig, sondern 
auch Yolllfommen richtig. Wir erkennen de« Accord also 
in dar Ganaralbaasaclirift aa daa Ziffam ^, tod walchan 
dia Qttfaita abar rate md dia Saxta ttbanniasfg seyn mnUf 
und sind sie dieses nicht schon in Folge der Vorzeich- 
nung, vue es sollen der Fall ist, so haben die Ziffern 
noch die gehörigen VarseUungsxeichen neben sich, so daiü 

sia in der Regel ^, oder auch hloa 1^ lantan, wann dia 

Quinte nämlich nicht gegriffen werden soll, was aus nachge- 
hends folgenden Gründen sehr häufig geschehen kann. Der 
BaaadiaaeaAccordaAlltnftnilichaUanial nm alna halba Slofi 
(s. R. Janen Bt man nolhwandig naah D nbnteigen) ond 
ist nan der Accord Qher dem folgenden Baastona ain Uan- 
ser Dreiklang, so entsteht jedesmal auch eine Quinten- 
folge, die vermieden werden miisS| was dann auf var- 
iahiadana Art gaaahahen kann, wia ieh schon in mainsr 
•labantan Vorlasnng bai Galeganhait dar nUgemainan. Ae- 
nofdsnkli^ baMsrkte: 




i 



Die gewöhnlichste Art dieser Vermeidung ist, dass man 
die Quinte aus dem übermässigen Scxtenaccorde gans 
wagiftsat ; dann iat sia abar auch nicht in dar Besifferung 
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enthalten, und da wir beim Generalbassspiel za der Be- 
zifferung dieses Accords nur noch die unbczifTerte grosse 
Terz greifen, so ist der Accord akdann auch nar drei- 
stimmig, and soll er Tierttimmig seyn, so mSssen wir 
die Ters oder die Sexte, am liebsten aber die Ten Ter- 
doppelD : 




An eine bestimmte Fortschreitung ist hauptsächlich nur 
die Sexte gebunden, die als übermässiges Interyali, wie 
auch aus den Beispielen erhellt , jedesmal eine Stofe über 
sieh tritt 

Schreibt indess die Generalbassschrift ausdrücklich auch 
das Spiel der Quinte in dem Aceorde vor, und ist der 
folgende Accord ein Dreikhing, so ist es freilich eigent- 
lich blos Sache des Generalbassspielers, die notwendig 
entstehende falsche Quintenfolge aU eine andere Weise 
zu vermeiden ; doch kommen die meisten Componisten 
auch hierin dem Spieler zu Hülfe, indem sie deutlich in 
der Bezifferung die Art und Weise zugleich andeuten, in 
welclier diese weitere Vermeidiing solcher fehlerhaften Fol- 
gen Torgenommen werden soll« Einmal kann dies ToXm- 
lieh geschehen dadurch, dass auch im folgenden Drei- 
klange die Quinte als dissonirende Sexte und zwar als 
Vorhalt von der Quinte beibehalten wird, in welchem 
Falle sehr häufig auch der ganze Accord noch Uber dem 
folgenden BaMe als Vor-* ond Aufhält Megea Uaibl, nl 
dann ist ein solcher Vor- und Aufhalt; ausdrücklich aMih 
in der Bezifferung angezeigt, z. B. 




•der geschieht ei dftdttrdi^ dm oiai im Sextenaecorde 

selbst noch die Quinte MicJer aufgicbt, sie dann erst mr 
Quarte und endlich diese 2ur Terz hinabsteigen lässt, die 
hierauf mebc noch als Torhakende Quarte im foigendea 
Accorde beibehaltttt wird : 




oad auch in dicMH Fall« dautel die B^iffdroBg adkom 
genugsam aa, wia der GeMralhaanpieler «eine Begleitung 

zu ordnen hat. Doch ist für diesen noch besonders wich- 
tig die Fortschreitung der . einzelticn Intervalle des 
AfiC4Mrdei» aohaid dieser niUnUch nicht blos mit der SeJUAf 
iesdm aaeh mit der QmBle auftritt. I>ie Sexta, aagHe 
teil ia der Befiehang TorUa aehea, will alf tthermiaaigea 
Intervall jedesmal eine Stufe steigen; die Quinte 
fällt iu der Regel eine Stufe, aber sie kann unier lin- 
atftndca auch steigen und liegen bleiben, und eben- 
io 4ia Tara; dar Baaa OMi aUemal eiae halhe fitaCi. 
Bleihea Quiata aad Ters liefern ttber dem lalgea- 
den Basse , uas allemal in der Bexiffernng angedeutet 
wird, so entsteht ein Uuartaextenaccord über demselben 



Digiti^c 



— 404 — 

flatt «bm DreüüaDgB, bii4 «s lann 4aiiii begrriflkk «i»- 
mftls aoeh eine falsche Qainteiifolge entsteheD , 4a te 

-zweiten Accorde keine Quinte vorhanden ist : 




Aadi kann die Qnlnte in diesem Falle woBI nur am 
einen kleinen balben Ton aufwärts fortgehen, 

so dass ihre Note nur um einen halben Ton erhöht er« 
scheint: 




Und dieses ist gewfthniidi der FaH, wenn der Aecord ge-* 
braaeht wird aar einer Modulation in eine Dartonart, denn 

am häufigsten kommt er vor in einer Mollharmonic, wenn 
solche fortschreiten will zu einer Durtonart und zwar zu 
der Durtonart über der Dominante der Tonica jener Moll- 
tonart, denn es giebt in der Thai kein wirksameres Mittel 
in unserer ganzen Harmonie, diesen Sehritt schneller , and 
energischer, bestimmter en vollbringen als durch diesen 
übermässigen Sextenaccord. Angenommen z.B. die Harmonie 
befindet sich in jD-Moü, und sie soll förmlich übergehen 
in die Tonart ii-Dur, was die Dominantentonart von JD-Moli 
ist, so gehdren aof dem gewöhnlichen Wege wenigstens 
drei bis viec Verbindungsaccorde dasu; aber mittelst des 
übermässigen oder sogenannten grossen Sextenaccords ge- 
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lan^B wir 6Im9 jBÜM nJofv wttä w^H&n IMfMillil 

auf die sicherste und bestimmteste Weise augenblicklich 





•2m Art det Uebergangs, die so woUtfOLtig luid wg iri t * 

fmd fofleich auf unser Hera und Ohr wirkt, wie htlm 
andere dergleichen Wirkung hervorzubringen vermag. 

Bemerkenswerth ist auch, dass, wenn dieser Sextenac- 
«Did Mil der nkmm Qnintt auftritt, «r gleicheiM die 
iwtite VmkAnm$ des kkiim NoMsmordf mk wfmlm 
derter Qoiite Iber der DomiiMurte e re t l i ei al, D toll •. R» 
die Dominante einer Tonart se^n, so ist der kleine No- 
nenaccord, früheren Betrachtungen su Folge, über deoH 
mUmb keift aiMlerer Aceord als dieier: 




Vermiadeim vir mm die reise Quinte a hier in «#; uud 
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k«lureii tei Aeeori . dergMtalt um, tei iInm Qaiite Im 

den Bass su liegen kommt, so haben wir keineii andereft 
Accord als jenen der übermässigen Sexte mit reiner Quinte : 















1 _ 













denn der erste Grandbass D darf nicht ip die Harmonie 
treten^ weil sonst None und Octav (jetzt eigentlich Quinte 
und Quarte} zugleich in^derselboD erscheinen würden, was 
nach der Natur der DissonanEen bekanntlieh niemals ge- 
schehen darfl 

Was endlieh die Stimmensahldes übermässigen oder 
auch sogenannten grosien Sextenaceordes betriffi, so be- 
merkte ich SU Anfang dieser Vorlesung schon, dass nr- 
sprünglich der Accord vierstimmig ist, indem er aus- 
ser der Terz und Sexte noch die Quarte enthält; aliein 
indem diese Quarte, ihrer gar su scharfen Dissonaiis 
weg», / jedesmal weggelassen werden musSi so isl der 
Aceord eigentlich nur dreistimmig: 




und in solchem Falle ist er denn auch einfach nur mit 
«iner 6 oder IT besiffiart. Bei Uos sweistimmigem 
Gebrauche muss natMfeh die Tors weggelassen und die 
Sexte allein zu dem Basse gespielt werden, denn diese, 
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die Sexte, kann und darf als wesenüiclistes Iniervaii des 
Accordes nie fehlen; 



0 




Im vierstimmigen Spiele fügt man der Terz und 
Sexte entweder die reine Quinte %u, über deren Beliand- 
l i Mge w eie e dein obea leko« des Wettert beaerkl wvrdei 
oder Terdoppek mam stei Otoiitodin e itn e d w die IWi 

oder die Sexte, am liebsten die Terz als Consonaai : 




In fttnfstimmigerBeileitangkenidieQainte nicht woU 
Mlen, imd dem wdoppeh aen, mr Err^ehmg der 
fltaiflen Stimme, gewShnlicli noch die Ters, eetten and 

nur in nothgedrungenen Fällen, wo durch jene A erdop- 
pelung ein zu grosser Melodiensprung oder eine falsche 
Harmoniefolge gesehebea würde, als Octavenfolgen, die 
Sexte: 




Une Verdoppelung des Basses, also Zufüguog der Oeimr 
■a Terz, Quinte und Sexte im fünfiBtimniigea Spiele ge- 
ee Meht «neb wohi:^ 
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und sie scheint auf den ersten Blick sogar noch zweck- 
mässiger als die Verdoppelung der Sexte, allein dann ent- 
sftehen, wie aus den Punkten in diesem Beispiele sn er- 
mlien ist, gar leicht nlebt allein Msche Quinten-, son- 
dern selbst aneli falsche Octayenfolgen, mit welchen lets- 
teren freilich es manche Componisten in diesem Falle 
nicht so geuau nehmen wollen, da die Octave hier nur 
Verstärkung einer Stimme sey, and man findet oft Sätse 
wie 2. B. diesen: 

I 



a: 




wo die Quinten-, aber nicht die Octavenfolge vermieden 
ist} indessen sollte der Generalbassspicler, der stets im 
strengen Style sich su halten hat, sich solcher Freiheiten 
nicht wohl bedienen. 

Umgekehrt kann natürlich dieser grosse Sextenac- 
cord nicht wohl werden, da er selbst schon aus einem 
umgekehrten Accorde gebildet wurde, und so bleibt mir 
für meinen Zweck hier Nii^ts mehr lozofttgen ibrig, als 
der wohlgemeinte Rath und Wunsch, dass der General- 
bassspicler in Behandlung dieses Accordes, der einer der 
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MtMmäm. 4odi aMh hlaiirlrtHiiii 4er forti^iilM 
IHrHulMtei in gansmi* Hamoaleweicit ii!, imM f«f- 

siclilig se^o mochte« 



Viersehnte Varleaiin|^. 

Bezifferung und Spiel des sogenannten Ltulecime»' 

meemräs. 

dMi Wm«, der taMren wie i ieee r e a Hetar, im 

'VestaDdÜieileo mid der Benffenmg des Undeeinenae- 
eords an und für sich sprach ich übersichtlich schon in 
Meiner neunten Vorlesung, wo ich alle die Aceorde 
aaCatthlle, die als selbetatändlg fai wumvm ta n a o ai iieii 
■msOnliaclMii Qebiode Torkoimeii and verkosMi kUs- 
Ben; ee kaiui daher hier, im speeiellea Theile Mteea 
Unterrichts , vornehmlich nur meine Aufgabe se)ii , die 
Behandlung desselben von Seiten des Generalbassspielers 
auch hinsichtlich aeiner f ortschreituag; oad in Beziehung 
auf die VerbindaageB, ib. welche er ii trelCB üb Staada 
iaC, 10 leigeB. Dach kaBB die LUeung dieaer AaljgiAa 
auch nicht wohl geschehen , ohne auf jene Erklärung des 
Wesens des Aecordes selbst noch einmal aurückaulLoni' 
Bien und in specieiiater Auffassung awar* 

Der UBdeeimaBaeeord healeht aoa reiaer QolBlei 
gr eaie r SepdaM, gr eae er NoBe nid der ÜBdeciBia aeiBea 
Baeaesi also s. B. 

r 

Nbb ist die Undecime aber nichts Asderea als eine dof* 
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neralbassschrift aach nur in demjenigen Falle durch eine 11, 

wo sie mit der einfachen Quarte verwechselt werden 

kttnojtey sonst durchweg durch 4, und die urspttingliohe 

9 

und vollständige BezüTerung des Accordes ist demnach 7 

II 4 
oder (aber selteBer) 9, demi die Quinto wird bekaiml- 



lieh als vollkommene Consonauz nicht in der Generalbass-" 
Schrift ansgedrackt 

Haben wir dies erkannt. Und zu dem, dass der Unde- 
cimenaccord ein durchweg dissonirender Accord ist, so 
' fällt es auch durchaus nicht schwer, über die Fort- 
schreitung des Accordes ins Klare zu kommen, denn 
von der Quarte wissen wir, dass, wo sie als IHssonans 
erscheint, sie ancli allemal zur Terz ihres Gmndtones 
fortschreitet; von der None, dac» sie zur Oetave ftllt; 
von der grossen Septime, dass sie als Leitton um 
einen halben Ton aufwärts zur Oetave steigt, und von 
der Qainte endlich, dass ihre Fortschreitung als Conso- 
nanz eine mibestimmte ist, und dass sie als solche ge- 
vQftnlicli Ok ihrer Stelle liegen bleibt; ond so gestaltet 
sich denn das Spiel des Undecimenaccords hinsichtlich 
seiner Fortschreitung auch allemal in folgender Weise: 

i 




t 



denn verlangen jene seine Intervdie aof jene angeftthrte 
Weise fortgefilhrt zn vnrde», so mnss nuveriiinder- 
UA anch stets der DreHdaag seines eigenen Bassto- 
nes und zwar in bezeichneter Lage auf ihn folgen, weil 
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aiMert im 4fmoDirt«dea btonrallM nkht die g g ^ t i i gi 

Auflilsung würde. Dies ist ein sehr Michtiger Punkt fttr 
den Generalbassspieier I aber 80 klar auch, dass nur 
tiüll» Aafntffkaanketl m «Uan nd jedMi f ekkr teki 

Danas geht Eugleieh iMiror, Tornehaiilieh wau wir 
den Lndecimenaccord mit seinem folgenden Dreiklanfe 
^eaau vergleichen, dass er selbst eigentlich nur entsteht, 
. iadem der DossiaaiUaf ptimeoaecord diesea Dreikiangs adMB 
wOl dar Taniaa stall aiit dar Doauaaata in Grmdhaaaa 
haglailal wird, uad dass ar aaMÜ streng geBoaunaa akto 
Anderes ist, als ein durch den Duminant.septinien«ictord 
vorbereiteter vollständiger dissonirender \orliaU von deai 
TaBicadraikJaaga i 




als welcher ar demi aoeh aalnr hftuflg yorkaBnat Maa- 
sen kann der Accord doch aaeh u n vorbereitet , frei, ein- 
treten, und dann entsteht die Frage, >4aruni er in solchem 
faiia Diahl üaber als ein Secundquartenaecord, ahl 
dfsfftn TSaa a^iia JbilarvaUa doak an batnahisB aia^ ha» 
salchDat und angenannaa wird ? — Ahsraiala ate aahr 
wichtiger Punkt, den der Gencralbassspieler bei dem Ac- 
Gorde der Undecime wohl zu beobachten hal| and i>ei dem 
ich daher aach noch elwaa läagar ¥arweila. 

Dia Hsnan mid BanMaiangan der btarvaUa haachrte- 

kan wir nämlich der leichteren Uebersicht wegen gewöhn^ 
lieh blos auf den Umfang einer Octav, oder auf die Zahl- 
alnhaiian (ron I hia 9)| and aobald ein grdascrea Inter- 
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▼all micannt, Bennen wir es doppelt, dreifaeli ete.; 

allein das Prädlcat doppelt können die Secunde und 
Quarte auch in anderer Weise noch führen, indem sie 
in swei yersehiedeneii Gestalten in der Harmonie vorzu- 
kommeB TermOgen, einmal als Seeonde and Quart» nod 
dam andi als Nene und Undeeime. Als None miiss das 
Intervall der Secunde betrachtet werden, wenn es sich 
abwärts zur Octave auflöst, und als wirkliche Sc- 
cuade, wenn es aufwärts zur Terz fortschreitet; und 
daher kommt es non, dass der Cndeclmenaecord ToUstäiH- 
d||;-8ieli in swei Terschiedenen BesVenmgen in der Ge- 

9 

neralbassschrift ankündigen kann, einmal so 7 , und dann 

7 4 
auch so 4, im ersteren Falle soll das Intervall der None 
9 

nur Octav absteigen, Im /.swdten aber als fieounde -nur 
Terz aufwärts fortsekreiten : - 




Ja bei sechsstimmiger Begleitung kann ein und das- 
selbe Intervall sogar in beiderlei Weise vorkommen, je 
nachdem es nämlich einmal auf- und das anderemal ab- 
virts fortschreitet: 

I 




a 



m 
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ii mkkm V«AlaliMMgMl» wo «Im 4« Atfwi ilgw l 
• IM fisf- «i4 fofir ••ek«alfaBM(g iwAiim» ktMü 

.übrigens der UndeclmeDaceord selteo Tor; häufiger wird 
er im v i e r sümmigen Salze gebraucht, und dann bleibt 
in der Hegel die Quinte als voUkomiuenste Consonans 
weg, und die Benirenuig «nderl lidi in leldMi falle 
niebt, de jene nickt in dereelben entkahen iit Doek kte- 
wm eoek FiUe eintreten, wo, viellelekt nni 4er V o r k ere i « 
. tung eines folgenden dissoiiirenden Vorhaltes willen, im 
▼ierstimmigen Spiele die Nonc oder See und e wegbleiben 
Biuss, und dann muss diese Akweifikung tob der Begei 
nnek eekon in der Beiiffemng n ni ge 4rttck l nejn» iiii4 
swar 4e4arck, 4eM 4ie Quinte in dieselbe nnfjienMunen 
wmä &ttkt 4ie Nooe weggelassen wurde: 



Die Fortscbreitung der einseinen Intervalle oder Hilm 
nMB iadert aiek dadnrck natiriiek keine8we|f» aeB4cm 
kleibt immer dieselbe: apielen wir den Aceord im welcker 
Lage auck oder mit welelien Intenrallen, die Undedme 

oder Quarte muss um eine Stufe absteigen; die Nene eine 
Stufe fallen oder als Secunde eine Stufe steigen, die Sej^ 
Urne eine Stufe steigeBt oad die Quinte bleibt liegen. 
Bleibl die Septime im vierstimmigen Sfiele aas dem 
Aeeorde weg, was übrigens nor selten Torkonmit nn4 
auch nur dann geschehen darf, wenn Xbne (oder Secunde) 
und Quinte schlechterdings nicht entbehrt werden kdnneny 
Mi ist. die BesüTenm und die Forlsekreitang a. BL 
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oder ist sie f und dann die Fortscbreitung beispieisvteise: 




In blos dreistiuiiuigcr Hegicitung werden gewöhn- 
lich, und am schicklichsten auch, Mone (oder Secundc} 
und Quinte aus dem Accörde weggelassen und blos Sep- 
time und Undecime als die wesentlichsten Interyalle darin 
beibehalten, da erster« als der Leitton der folgenden To- 
nica erscheint: 




Ist indessoi das eine oder andere dieser beiden Interyalle, 
entweder die None oder Quinte, vielleicht zur Yorbereitnng 
•Ines folgenden dissonirenden Verhaltes oder sur Vermei- 
dung einer durch den vorhergehi^iukn Accord möglichen 
falschen Harmonienfolgc , als da sind (Jueerstände, Quin- 
ten- und Octavenparallclen etc., in dem Accorde durch- 
aus nothwtndigy so bleibt die Septimfi dafür hinweg, was 
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keine Schwierigkeit macht, da eine solche Ausscheidung 
' schon vom Coinponisteii in der Be/jderung angedeutet 
wird, d«iui soll in solelieiu Falle 4ie Noae (oder Se- 
•UDde) stau der SeDtime gegriflb« werden, so ist die Be- 
gUremof I ^oder ^ ) , and soll naa die Quinte statt der 
Septime i^reit'cn, so steht ^ oder , und letztere Beziffe- 
ning unter solchen Umständen gewöhnlich swar, weil bei 
der BezüTerong ^ der Aceord leicht mit dem vorhaltenden 
Ouartquiiitenaccorde, \un welchem in einer der komm*'n- 
den Noriesungen weiter die Rede se^n wird, verwechselt 
werden könnte. Alsdann muss aber auch der folgende 
aafidionde Dreiklang, stall mit 3, mit 10 beziffert se^ra, 
ond ist meistens noch so beziffert, wefl die II (Lnde- 
cinie^ sich nur auflo^eu kann in die 10 (Decime^ : 




Zweistimmig iasst sich der Lndecimenaccord nicht 
gebrauchen, da er alsdann nur aus Bass und Undecime 
bestände, und diese in solchem Falle gsns und gar ihren 
Charakter verlieren mnsi, indem ihr« nnte rae h l edliche« 
Merkmale von der gewöhnlichen voriialtenden Qoarle fein 
len, die etwa in der Zusammenstellung mit jenen übrigen 
Intervallen des Accords entliaiten sind« 

Auch Umkehrnngen lassen sich mit dem Daded- 
aienaccorde nicht wohl vomekmen, da er selbst sdioa eia 
(voB dem Haaptseptinienaceorde) abgeleiteter AccodK ist 
Hier muss ich, zur \ üilständi«;keil meines Unterrichts 
und um möglichen Missdeutungen und Missverständnisseu 

«7* 
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▼«nwbeogen, jedodi baaeikeD^ dm bmuSm tmäm Tob- 
Mrar in der Brklärang des Undeeimenaeeords einen gans 

anderen Weg einschlagen, als ich oben that, der übrigens 
am £nde auf ein und dasselbe Ziel hinausläuft als dieser 
der meinige, ob aber mit mehr oder weniger praktischem 
Sotaen and aoC eine mehr oder weniger direlcte Weine, 
mag der verehrliche Leser sellNSt entseheiden, wenn ich 
sofort die Hauptpankte aus jener abweichenden Lehrme- 
thode in dieser Hinsicht hier mittheiie. Der Undecinien- 
ac€ord — heisst es da — entsteht durch das Hinzufügen 
einer Qoute und der dazwischen liegenden Ters anter 
dem Septtmenaccorde. Das wttre denn dieser sechsstim- 
mige Accord: 



I 




Jedoch — heisst es gleich weiter — der zu geschärften 
DiiBSonanzen wegen ist er so vollständig gar nichl branch- 
bar, und — da kommt endlich denn die ganie weitlllaf- 
lige Diseasifon auf jenen meinen ersten Aeeord sarHck 
und hat sie keinen Grund, jene Terz auch noch in den 
Accord aufzunehmen, dann aber Ursache genug, sie als 
völlig unbrauchbar wieder daraus na entfernen, so sehe 
Idi nicht ein, wnrom sie ttberhaopt lar Vollständigkeit 
«MiUiU wird. 

Ebenso will die Theorie anch Versetzungen oder Um- 
kehrungen des Undecimenaccords bisweilen zulassen, und 
sie macht auf diese Weise daraus einen Quartquintsepti- 
BMO-i einen Tersqoartseplimen-y Qaintsei^lnoneB- nad 
,noeh mancherlei andere Accorde, aber was sind Mr 
letat «He diese hanionisfliMn Zusamyiensteliungen? — 



« 
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allerdings Aecorde, welche einem umgekehrten Undecimen- 
accordc ähnlich sehen, aber t^enau genommen doch nur durch 
Vorhalte entstehen, die eben deshalb aber auch nur in di*» 
jeaig« KatlMgorie gdiOm, welch« der VotImIi Ibcriwoft 
is der Hamonle am Mk bildet, und Bock MMtweg^ fai 
die Katbegorie der selbstständigen , oder solcher Accordt, 
die zu jeder Zeit frei eintreten kOnnen. 

Ms mag dies nur als eine beiläufige Bemerkung gel- 
ten, da den Generalbeisspieler iiisbesonder« ein solcher 
fitreit, oh der UndedMiiaccord rieh förmlich onkehroi 
Itat oder aidM, nd oh die dordb seine- Unkehrang 
scheinbar entstehenden Accorde in der That ?on ihm 
selbst oder von einem anderen harmonischen Umstände 
hergeleitet werden mfissen, in sofern wenig oder gar 
nicht inleresiirti ab ein EMtm aof die Art den Sfiel« 
des Undedmennceords in genertlhasonteiger Begleitung 
TOD daher gar nicht su erwarten steht, weil die Sache, 
wenn auch über ihren Entstehungspunkt eine verschiedene 
Ansicht herrscht, an und fiir sich doch inunsr dieseih« 
hMht 



Fünfzehnte Vorlesun|^. 

Btufenmg und Spiel du inji wimihii Icr»- 

.^.ehnHch, ja ziemlich gleich wie mit dem Undecimen- 
• sccorde verhlüt es sich mit dem sogenannten Tersde- 
elmonaceorde, der als der ietate mrter den seihet 
stindigen Acsorden unserer Betrachtong jetst entgegen- 
tritt. Sowie nämlich der Undeeimenaccord entstand dmreh 
Begleitung des Dominantseptimenaccords mit der Tonica 
im )i9iimj so entsteht der Tersdecimenaccord durch He- 
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gleitung des DoninuitBOMiiaoeoHg mit der Tovicft in 

Basse. G z. ß. ist die Dominante von der Toniea C; 
der Nonenaccord über G ist -h-d-f-a; begleiten wir 
BUB diesen Aocord statt mit Q mit der Tonica V ^ 




80 haben wir den Tercdecimenaccord, der demnaeli be- 
steht ans grosser Septime, None, Undeeime (eV- 

gentiich Quarte) und Terzdecinie, weiche eine dop- 
pelte Sexte ist, und auch in der Generaibassschrift be- 

7 

seichnet wird durch 6, da die jetzige None als ursprQng- 

4 

liehe Quinte Iceine Bejdfferung erhält Das Intervall der 
Sexte wird Tersdeeimc genannt, um es hauptoäehlieh yob 

derjenigen Sexte zu unterscheiden, die in vielen anderen 
Accorden, nur nicht in diesem mit der grossen Septime 
zugleich, vorkommen kann, und dann auch um damit zu- 
gleich , im Namen des Aceords schon anszuqprechen, dass 
hier nicht etwa ein durch eine Umkehrung eines anderen 
selbstständigen Aceords entstandener Sextenaccord, son- 
dern ein Accord gemeint ist, der entstand, indem man 
den Grundbass um eine Quinte tiefer riickte. 

Auch nicht blos hinsichtlich seiner Entstehang, seiner 
Intervalle und Befeiffemng;^ sondern auch hinsichtlich sei- 
ner Fortschreitung , welche ftir den Oeneralbassspieler 
fast das Wichtigste ist, hat dieser Terzdccimenaccord gar 
grosse Aehnlichkeit mit dem in letzter Vorlesung be- 
trachteten Undecinenaceorde, denn wie dieser fuhrt er 
gleiehfalls na dem Dreüdange seines Qmndtones, wobei 
die Terzdeeime oder Seicte jedesmal eine Stufe fftllt, 
eben so die Undeeime oder Quarte, die grosse Septime 
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' aber als Leitton eine Stufe steigt, und die None steigen 
und fallen kann, in wt-iiir er.strrcni Falle sie aber nicht 
als eigentliche ^one, sondern nl« Secnnde angeseken und 
bekandtil w«rd«a mib. Dan Alles ist om scb^n aus voi^. 
ksrgsiMBdsr Lection beksimt DeBuinsb greifen wir denn 



im GeneraÜMusspiele bei der Be/Jflferung G die grosse 

Septime, Xone, Undccinie (oder Ouarte) und Terzdecimc 
(oder Sexte} zu dem Basstone (ob dabei das eine oder 
andere Intervall in der Besifierong erbdbt oder erniedrigt 
•racbeint, darauf komnift Nicbta an, and bl^gi ton der 

Voneiebnung ab), und je naeb der Lage dieser Inter- 
valle iiinss die des darauf fui|^ciidi'U Accords auch iumici* 
diese se^n: 



in diesem Beispiolc ist das Intervall der Nene eigentlich 
Seounde« Und daraus folgt alsdann, dass der Tor/deci* 
BMnaceord nrqpringUeb und voUstiyidig ein fttnf-stini- 
miger Aeeord Ist, und dasa^ soll er in bloa ▼iaratiai- 
miger Begleitung gebrancbt werden, ein Ton daraus 
binwegbleibcn nuiss, weicher kein anderer se)n wird als 
die £iione, da diese ursprünglich , d. h. als der Accord 
noch aeineii eigentUaben Grandbaas (die I>ominante) batta, 
(Hunis, alsa eine TollkonNnene Consonans war. Dia Be- 
siffemng bleibt in dem Falle immer dieselbe, weil die 
None, um dieser ihrer Eigenschaft als ursprüngliche Quinte 
wiUen, gai nicht darin auligenommen worden war: 



7 
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Kann die None, aus irgend welchem Grunde nun, Tiel- 
leicht mn des richtigen Uebergangs der einzelnen Stim- 
mien In den folgenden Dreiklang willen, oder tun einen 
folgenden dissonirenden Vorlialt gehörig Tonaberdten, 
nlelit woM ausgelassen werden, so triffi dieses Schicksal 
die Undecinie oder Quarte, was der Generalbassspieler 
dann aber sogleich auch aus der Bezifferung erkennt, in- 
dem alsdann die 4 darin fehlt: 




Doch ist ein solcher Fall, .wo die Nene beibehalten wer- 
den muss, nur sehr selten, nnd grosse Septime wie Ter»- 
dedipe können, als die wesentlichsten Intervalle des Ac- 
eords, da erstere der L^on Ist, nicht wohl enthehrt 

werden. Kommt es übrigens einmal vor, dass der Leit- 
ton , die grosse Septime , im vierstimmigen Satze weg- 
bleiben nnd dafür Nonc und Undecime beibehalten werden 
sollen, so ist dies ebenfalls dadurch ans der BeiliMnnig 
erkenntlich, dass alsdann die None in dieselbe statt der 
Septime aufgenommen wird, als: 
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M likw arelüiwigw BtgMtoiig fidl« fi dir B** 

gel Nene und Lndecime aus dem Aecorde weg^ WM* 
Itfib dann auch die 4 in der Beziffenuig üelill: 




Dass in diesem Spiele die Aiooe (oder Seeunde) oder die 
UndeciM aUtl dar Saptime^gegrifllMi varden aoUta, trüll 
Mk aaltaa, wo at gaadbialil, iai aa aiaMakUah tmk ta 
dar Baittfeniiig angemarfct, a B. 





Zweistimmig lässt sich der Terzdecimenaccord eben so 
wenig gebrauchen als der Undecimenaccord , und wenn er 
sechBBtianinig gabranclU werden aoU, so schickt sich am 
w a i alwi m tardofpafai dia Noaa, io wia diaaalba aiali 
ala «rspflnglkk iwdlhaiwiaiita OaiaoMii an naiataa 
aignata mm Auswerfen bei einer Minderstimmlgkeit. Bai 
8ol€kar VerdoppeloBg dar Nona jedoch mosa aie um dar 
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ri«ht%iii FortBdbreitBBg villeii eimnal sotliwe&dig; enwiiei- 
im als Seemidei die m Tos anflBteigt, 2. B. 




Oft ist in diesem Falle aach die None ond Seemide in 
die Besifferaiig anfgenomiiieii , wobei alsdann, bei nur 
einiger AafmerksanikdH, der Generalbassspieler niemals 

zu irren im Stande ist. 

Ferner ist der Terzdecimenaccord , worin er ebenfalls 
mit dem Undecimenaecorde JEHsarnmentrifft, nicbt sa fönn- 
licben Umkebrangen geeignet, aas weleben neue abge-. 
leitete Accorde herrorgeben, denn ist er, wie der Unde* 
clmenaccord, nicht selbst auch schon ein umgekehrter, so 
ist er doch ein abgeleiteter AcGord, indem er von dem 
Grundaccorde der None abstammt, dem ein anderer als 
sein eigenthttmllcber Bass gegeben wurde. Diesem Grand- 
satze wollen nun zwar einige andere Theoristen niobt 
beistimmen, indem sie allerdings dem Tcrzdccimenaccorde 
Fähigkeit zu Uinkchrungcn zusprechen; indess alle dieje- 
nigen Accorde, welche ihnen ein Recht dazu zu geben 
.dcheinen, sind nichts Anderes als Vorhaltsaccorde und 
kennen in keiner anderen Eigenschaft denn als Vorhalte 
Torkommen, gehören daher aber auch nur in die Belke 
dieser durch Vor- und Aufhalle culstchcnden Accorde, 
und lassen sich nicht etwa auch als bestimmte Umkeb- 
rangen des Terzdedmenaeeords ansehen, weil de sonst 
auch die EigensdMft mOssten theilen dttrfen^dass sie frei, 
anvorbereflet eintreten, was niemals doch der Fdl ist, 
da sie jederzeit, gleich allen dissonirenden Vorhalten, und 
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Btnmtfieli im alreDgeii Style, in weMem ikr Qm&tü^ 

bassspielcr sonst alle seine Thätigkeit entwickelt, nar 
Dach wohlgeordneter Vorbereitung in der Harmonie eines 
ToDstücks PiaU nehmen. Verschiedtiie Versetz angeii 
imd Aenderoiigeii in der Lage seiner Intervalle lassen 
sich jcdoeh mit dem Tercdedmenaeeorde eben Sowohl als 
mit jedem anderen Accorde vornehmen, und zwar, je nach- 
dem er voll- oder minderstimniig gebraucht wird, in einer 
grösseren oder geringeren Anzahl. Ist der Accord voll- 
stinimigy so kann er in vier verschiedenen Lagen er- 
scheinen nnd gebraucht werden, weil bald die Septime, 
bald die Nene, bald die Undecime oder Quarte and "bald 
die Terzdecimc oder Sexte in die Oberstimme zu liegen 
kommen kann: 




f r 



r 



r 



Ist er blos vierstimmig, so hüm er in drei versdbi^ 
denen Lagen oder Versetzungen vorkommen , nämlich , 
wenn die Noiie fehlt, je nachdem die Septime, Undecime. 
oder Terzdecime in der Oberstimme liegt : 




und w^nn die Undecime fehlt, je nachdem die Septime, None 
oder Terzdecime in die Oberstimme zu liefen kommt : 

4 




r r.f 
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bl dar A«oori «ii41Mi blos dreittinnlg, wo- ümC tr 

sich in blos zwei verschiedenen Lagen gebrauchen, ent- 
weder mit der Septime (oder None oder Undecime^ oder 
mU der Terideciffle in der Oberstimme: 

4 




Es ^wird' nieht Mbag seyn, dass ich hier aaeh Beispiele 

für die Fälle anführe, wo die Septime bei solcher Minder- 
stimmigkeit aus dem Accorde ausgestossen, und dafür entr- 
weder die None oder die Undecime beibehalten wird. 

Dagegen darf ich wohl noch su bemerlcen nlehl unter- 
lassen, dass, wie den Undeeimenaecord, aach den Ten»- 
deeinenaeeord endlieh mehrere Tonlehrer dem Anscheine 
nach auf eine von der obigen gauz verschiedene und be- 
deutend abweichende Art erklären, indem sie unter An- 
derem sagen, der Terzdecimenaceord entstehe durch das 
Hinaiiffigen einer Septime,^ Qointe und Ten anler den 
Septimenaccord , so dass sie also diesen siehenstim^ 
migen Accord ursprünglich dafür haben : 




m 



m 



Aus welchem Grunde eine solche Zufügung geschieht oder 
zu welchem Zwecke, wird aber nicht dazu gesetzt, und 
wenn es statt dessen sogleich nach der wiUkfihrlichen Er- 
klArong wieder heisst, dass man den Accord in solcher 
Volistimmigkeit indess gar nicht gebrauchen and Ten nnd 
Quinte, wegen zu gehäufter Dissonanz, wieder auswerfen 
müsse, so ist kaum abzusehen, warum dieselben dem 



m - 

. Aumrib ant ttr rnkttw prMgAim fiinfaiiruiig stigefügt ^ 
wurden, und warum nicht lieber die Theorie da beginnt, 
wo sie sich auf die Praxis anwenden lässt? — So hal 
diese Erklärung vor 4tr MaioigMi, wdehe ich oben nie- 
derlegte, woU Nichts weiter Tomna ala Waitlinftigkait 
md WilUcttbrUclikeit, and trüR da wieder mit deraalben 
zusammen, wo es auf eigentliche praktische Anwendung 
der Lehre ankommt» 



Sechszehnte Vorlesung. 

und zwar 

h Mit einCaclien Auf- un4 Vorlialtea 

dahin waren es aor lauter selbstständige AecordSi 
deren Wesen und Bedeotnng: wir wenigstens in so weit 
nntersaehten, als diese in kennen and am imtehen Ittr 

den Generalbassspieler nothwendig ist, d. h. Accordc, die 
entstehen durch bestimmte Zusammenfügung mehrerer In- 
tervalle über einem Grundbasse oder überhaupt Bassei 
nnd die, sobaid sie ihre. Gestalt und Form verSndem, 
augenblicklieh aneh sa einer anderen Harmonie filier ei- 
nem anderen Basse übergehen; nun giebt es aber auch 
noch eine Reihe anderer Accorde, die nicht als solche 
aelbstständige sich betrachten lassen, sondern die viel- 
mehr entstehen^ indem das eins oder andere Interfall in 
ihnen, auch mehrere Intervalle sogleich, durch ZatritI 
eines anderen, nicht zu dieser Harmonie eigentlich gehö- 
renden Tones auf- oder vorgehalten wird, dergestalt je- 
doch, dass die aufzuhaltenden Intervalle auch über ein 
nnd demselben Qrundbasse oder ttberhaiqpt Basstmm noch 
an der Stelle der auf- oder vorhaltenden TSne sa Geh0r 
kommen*, und in sofern dieselben i^lcht minder liäufig in 
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einen ]ianDoiiigdie& Sfttae aiqseweBdel werdea als jeAe 

früher betrachteten selbststSndigen Aeeordo, geben sie auch 
einen besonderen Gegenstand der allgemeinen Generalbass- 
lehre ab, zu dessen Ergrundung wir sofort übergehen. 

Was Vor- and Aufhalte, oder sckgenamite safftl- 
lige Dissonansen, welehes Wort glekhbedeatend nit 
jeiieiii ist, sind, vorauf sie beruheo/wie sie behaB-« 
delt werden müssen u. s. w. u. s. w. glaube ich be- 
reits sowohl in meiner zweiten als siebenten, ach- 
ten und neunten Vorlesung hinlänglich und für nnsem 
Zweek hier wenigstens ausführlich genug gezeigt sa ha- 
ben; ich blanche mich daher, auf jene Lehre von den 
Dissonanzen etc. überhaupt verweisend, da alle vor- und 
aufhaltende Töne Dissonaii'zen und den Regeln derselben 
somit unterworfen sind, bei der folgenden Darstellung 
fögiich wohl nur auf das zu beschränlcen, was bei diesem 
oder jenem Aceorde, die zumal ihrer wesentlichsten Natur 
für sich nach in den bisherigen Vorlesungen einzeln schon 
abgehandelt und erklärt worden sind, mit solchen Vor- 
oder Aufhalten etwa insbesondere noch von dem General- 
bassspieler zu beachten und für ihn zu wissen onenibehr- 
lieh ist, and um aueh.über dies Alles die rodgliehst klarste 
Uebersieht zu gewähren, will icti vollkommen stufenweis 
dabei zu Werke gehen und sonach zunächst diejenigen^ 
Aceorde blos üi Betrachtung ziehen, bei denen nur ein In- 
tervall durch einen solchen dissonirenden Vor- oder Auf- 
hält in seiner Erscheinung aufgehalten wird, und wodurch 
'also vor dem Eintritte der eigentlichen Harmonie sich « 
noch ein anderer namhafter Accord über ein und dem- 
selben Basstone bildet. 

Der ursprünglichste und natürlichste aller Aceorde 
ist der Dreiklang. In diesem kann zunächst die 
Oetave aufgehalten werden durch die None, und 
dann entsteht ein sogenannter Nonenaccord, der aber 
weit verschieden ist von den in meiner zwölften Vorle- 
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. sung betraditot«!! NoMBaeeordtn , uniem er bestolit aaai 
Terz, Quinte und None des Basstones, diese None als- 
dann noch über ein und demselben Basse, in ein und 
derselben Aceordseit, sa der Octave abschreitet, und in 
der Stinune, in wddier lä» aoftritli' auch im vorberge- 
bendea Aeeorde Yorbereftet seyn mms, was sidi in der 
Generalbassschrift ankündigt durch 9 8 über ein und 
demselben Basstone. Diese Beziüerung B. 



t 


t 8 











wird daher gespielt werden mOssen : 




Ob die None gross odej* klein etc. ist, darauf komut da- 
liei Nichts an, arid hängt von der Vorzeieluinng ab, nach 

w clcher sich bekanntlich alle Generalbassschrift und ihre 
Ausfuhrong richtet, im andern Falle auch besondere Ver- 
setsongszddien darin aafgettommen sind. — Dann lunn 
im DrciUange auf gleiche Weise auch aufgehalten werden 
die Ters durch die Secnnde, und es entsteht ein Se- 
cundenaccord mit Quinte und Octav oder mit Quinte 
' 0 und verdoppelter Terz des Basstones : 



— 428 — 

Oewöhiilieli ist in dieBcm Falle die Secunde eine über« 
BiSssige, die sidi 'sa einem wirldiehen AoffliaUe oder dem 
geetalteti was in der Kunstsprache Retardation ImIssI: 




Bei dreistimmiger Begleitung bleibt, wie beim Drei- 
Idange, aus jenem Nonenaccorde die Qointe, und aas 
diesem Seeundunaeoorde die Octav *oder zweite Ten 
wegt 'Selten dass dort die Ters nnd hier^die Quinte 

ausgelassen werden mass. — Die zweistimmige Beglei- 
tung ergiebt sich von selbst, und bei fünf stimmiger Be- 
gleitung wird eine Consonanz verdoppelt. 

Wird die Terz im Dreiklange aufgehalten durch die 
Quarte 9 d. h. tritt über dem Basse des Dreüdangs die 
'Quarte Yorerst eine Zeitlang an die Stelle der Ters, so 
entstellt an sogenannter Quartquintenaeeord^ der 
stell ankündigt in der Genendbasssehrift dureh 4 mit ^er 

it ö 

d daneben, bisweilen ancb durch 2 oder n, nach £r- 

forderniss mit oder ohne Versetzungszeichen neben sich. 
Demnach wird in einem Tonstficke C-Dur folgende Be* 
sifferung s« B. 

4 3 





=13= 






1 1 





auf diese Weise gespielt : 



r 
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M äie die Tonart I>-Dur gewesen, so hätte vor der 4 ein 
j|| stehen müssen. Dass die (Jiiarte als Dissonanz gehörig 
vorbereitet seyn muss, lehrt das Wejwn der Dissonanzen 
Qberhaapt scboDy auf welches ich Eiogangs auch für ein 
and allemal verwies. — Di« Quinte des Dreiklangs kann 
aufgehalten werden durch die Sexte, und es entsteht ein 
vorbereiteter Sexte naccord, den wir in der General- 
basssehrift sögleicb erkennen an den Ziffern 6 5 über ei- 
nem Basstone: 




Auch durch die grosse Septime wird bisweilen die 
Octav des Dreiklangs aufgehalten, und es entsteht ein 
vorbereiteter Septimenaceord , welchen der Generalbass- 
Spieler aber einmal aus dem Grunde nicht wobl mit den 
gewöhnlichen in der eilften und zwölften Vorlesung be- 
trachteten Septimenaccorden verwechseln kann, weil in 
' ihm die Septime gross Ist und seine Auflösung auch über 
ein und desMclben Basstone noch gesebielit, was bei jtnm 
niemals der Fall ist, und dann auch deshalb, weil dieser 

Septimenaccord in der Regel vollständig beziffert wird, 

7 8 

also bei vierstimmiger Begleitung duNsh n und bei Mos 

/-V 5 _ 

dreistimmiger diurch ^ ^ , wie in diesem Beispiele : 



I 
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In dem dnreli die erste Umkehniiig eines Dreiklangs 
entstellenden Sextenaeeorde Irann durch einen dis^ 

sonircnden Vorhalt zunächst aufgehalten werden die 
Octav, und zwar durch die None, wodurch sich vor 
Eintritt des eigentlichen Sextenaecords «in sogenannter 
Sextnonen- oder Nonsextenaccord bildet, der sieh 
in der Generalbassschrift ankündigt durch ^ mit ^ and 
den nöthigen Versetzungszeichen über ein und demselben 
Basstone neben sich, und hiernach allemal besteht aus 
None, Sexte and.Ters, weiche erstere sieh'anflM in die 
aufgehaltene Octay: 




Ii- 



i 



Q- 



i 



4 

3 



9 

6 



m 



Bei dreistimmiger Begleitung bleibt am schicklichsten die 
am wenigsten wichtige Terz (ursprüngliche Quinte) weg* — 
Dann kann die Te» dieses Accords eine Zeitlang anfr 
gehalten werden durch die Quarte, und entsteht ein 
Quart sex tenaccord, der sich aber schon durch seine 
vorzubereitende Dissonanz von dem gewöhnlichen Quart- 
sextenacoorde unterscheidet: 
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Selten tritt in diesem Falle der Sextenaccord mit der 
Octav aafy und dreistimiuig gjtj^iS^ man blos die Quarte 
und Sexta mm Basse, anf welche ersle dann die Ten 
folgt — Drittens wird bisweilen die Sexte aoch auf- 
gehalten doreh die Septime, was die Generalbagsschrift 
anzeigt durch 7 6 über ein und demselben Basse. Zu 
der Septime wird dann noeh gegriffen die do|»peite Terx 
oder Ters nnd Octave: 




Folgt 7 6 Aber absteigenden Noten nebreremale (bei den 
sogenannten Seqnensen) unmittelbar auf einander, so 

Diuss iu der Begleiluiig mit der OetSTe nnd verdoppelten 
Terz abgewechselt werden, weil sonst falsche Octaven* 
schritte entstehen würden. Wird die Qoin^ bei diesen 
Sqptimenaecorde nIMhig, wie i» am der besseren Fort- 
sdur^ung ete. willen hier : 



2 






7 6 


iTT^ r r — 1 



S8 



Digitized by Google 



— 48» — 

* 

80 darf 81^ jedoeh niciit mehr fortklingen , wenn die ' 
Sexte eintritt, was aneb doreh das Betspiel klar gemaelit 

wird. — Endlich kommt bisweilen auch die Qdinte als 
ein Vorhalt von der Sexte vor: 




Durch die zweite Umkehrung des Dreiklangs erhal- 
len wir den Qaartsextenaceord« Auch in diesem kön- 
nen» wie in dem Dreiklange and seinem BextenaceordOy 
Teisehiedene Aofhaltungen statt haben. Einmal kann die 
Oetav durch die Noue aufgehalten werden, und es bildet 
sich in dem Falle, vor Eintritt des eigentlichen Quartsex- 
tenaceordsy ein sogenannter Quartsextnonen- oder 
Nonquartsextenaeeordi bei weichem die sieb in die 
OetaT aoflOsende None vorbereitet werden moss: 




Im UebfigMi gilt Ton ihm alles Das, was ieb 8ebon In 
meiner sehnten Vorlesung von dem Qaartoextenaeeorde 

für sich sagte. — Wurd anf gleiche Weise die Sexte in 
diesem Accorde durch die Septime aufgehalten, so er- 
hält man einen Quartseptimenaccord, zu welchem 
bei vierstunntfger Begleitung noeb die Oetave gehört, so 
dass wir also, da die SqptboM Torbereitet and In die 
Sexte aufgelöst werden moss, s. B, spielen: 
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Itt Mos dreisÜmmigerBegl^itmig bleibt dieOctave weg. — 
WM die Sexte durdi die QaiBte «iljpiuüte&, die dam 
meist eine ibermlssige ist, so geseblekt der Seivitt dieser 

Dissonanz natürlich auch aufwärts, und der entstehende 
Quartquintenaccord ist weit verscliiedea von dem 
vorhin betrachteten: 




Lebrigens dient die Quinte auch wohl zum Vorhalt von der 
Quarte in diesem Accorde, aber su dem aledann scheinbar 
entstelMBden Qaintsextenaecorde gehört in TieniCifli-* 
miger Begieitung nicht etwa die Terx, sondern die Oetavo» 
oder mnss nOthigenfaiis die Sexte Tcrdoppelt werden : 



1 6 


B 4 



























Bass die Quarte durch eine Ters aofgeluiltett Wirde, 

kommt selten vor; geschieht es, so gehört zu dem dar- 
aas hervorgehenden Te;rasextenaccorde in vierstim- 
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iniger Begleitung alle mal noch die Octave oder doppelte 
Soxte : 




In dreistimmiger Begleitung greift man nur Terz und Sexte, 
welebe erstere von der Quarte auflöst wird. 

Der zweite Grundaccord, durch dessen Erweiterung 
dann alle übrigen Accorde, als Nonenaccord etc., noch 
gebildet wurden, und der daher hier m\t seinen Umkeh- 
rmigen nor allein noeh in Erwägung gemgen asn werden 
braneht, war der Septimenaceord« Ist derselbe voll- 
ständig, und wird die Quinte in ihm dann durch die 
Sexie aufgehalten, so entsteht ein Sextseptimen- 
accord, der dem in vorhergehender Vorlesung betrachte- 
ten Terzdeeimenaeeotde sehr ähnlich sieht 9 und sa .dm, 

durch Q mit ^ neben sich bezeichnet, in vierstimmiger 
Begleitung noch die Terz gegriffen oder gespielt wird: 




BÜ dreistimmiger Begleitung bleibt die Ters weg. — 
"WM die Ters in Ihrem Erscheinen aufgehalten dorch 

eine Quarte, was sehr häufig vorkommt, so bildet sich 
ein Quart Septimen accord, zu weichem man in Tier- 



Digitized by Google 



— 43Ä — . 

stimmiger Begleitung noch die Quinte oder die Octave 
greift, je nachdem das eine oder andere dieser beiden 
Intenralle bei dem Septimenaeeprde selbst erforderliefa ist, 
mid weleler Aecord daher In der Genenibasssdirift be- 
zeichnet wird durch ^ ^, aus dem Grunde auch nicht mit 
' dem Quartseptimenaccorde verwechselt werden kann, wo die 
Septime einen Vorhalt bildet von der Sexte 




Wird endlich die Octave im Septimenaecorde Yor- oder 
aufgehalten durch die None, so erhält man den soge- 
nannten Nonseptimen- oder Septnonenaeeord, wo- 
zu in vierstimmiger Begleitung noch die Terz gehört, 
und in fünf stimmiger Begleitung ausserdem auch noch 
die Quinte: 




Bei blos dreistimmigem Spiel greift man Septime und 
None allein. Es darf dieser Nonseptimenaeeord nicht mit 
den in der zwölften Vorlesung dargestellten Nonenacew^ 
den verwechselt werden, obschon diese ebenfalls eine 
Septime in sich enthalten , denn einmal brauchen diese 
nicht vorbereitet zu werden, und dann lösen sie sich auch 
erst in dem folgenden Aeeorde, über dem folgenden Banse 
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auf. Heissen sie doch dci^halb auch, um dieses Unter- 
schiedes willen, -schlechtweg nur Nonenaccorde. — Bis- 
weilen trifft, sich auch wohl die Septime sogar 4areh tßm 
Sexte anbehalte», was iiidess mr bei dem mTollatSn- 
digen Sepdnenaeeorde nit der Oetave der fall ist Da- 
her greift man alsdann zu der bezifferten Sexte und Ten 
' noch die Octave} in vierstimmiger Begleitung nämlich : 



Selten daas die Qninle statt der Oetave neeb dasn ge- 
wumnen wird. 

Hiernach kann ich mich hinsichtlich der Auf- und 
Vorhalte bei denjenigen Accorden, die durch Umkeh- - 
rung des Septlmenaccords entstehen, afeo bei dem Quint- 
sexten-, Tersquarten- vnd Secunden- (Seeund- 
quartsexten-) Accorde, kurz fassen, denn da die Sache 
an und für sich immer dieselbe bleibt, der Septimenac- 
cord mag in seiner ursprünglichen oder in einer umge- 
kehrten Gestalt erseheinen, so ist die Anwendung von dem, 
was ieh in der Besiehong Aber den Septlmenaccord sagte, 
auf seine Umkehrungen bald gemad^t, wenn man nur in 
Erwägung bringt, zu was für Intervallen die Intervalle 
des Septimenaccords bei liegend einer seiner Umkehrungen 
sieh gentallen: bei der ersten, wo die Terz in den Bass 
an liegen kommt, wird Septime mr Qnlnte, die Oetav mr 
Sexte, «nd die Qmnte cur Ten; bei der sweiten, bei 
weicher die Quinte im Basse liegt, wird die Septime zur 
Terz , die Octav zur Quarte und die Terz «ur Sexte ; und 
bei der dritten, wo die Septime in die H/nterstimma 
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gelugt wird, wird die Oetav Eur Secunde, die Terz cur 
Qoart«, uaA die Quinte sur Sexte, leh wiil daher in 
Fofgendeni, sur weiüeren und niheren Erliatennig, nur Yon 

jeder einzelnen Umkehrung ein Beispiel mit einem auf- 
oder vorgehaltenen Intervalle anführen. 

In nächasteJieader ^otenzeile ist bei a die Sexte des 
Qaitttsextenaeeorda darch die Septimei bei b die 
Ten desselben durch die Quarte, und bei e die Quinte 
durch die Quarte aufgehalten. Welche besondere Accorde 
sich dadurch ergeben, und wie dieselben in der General- 
bassschrift bezeichnet werden , woran insbesondere sie also 
der Generalbassspieler erlLcnnt, eigiebt sich deutlich ans 
der beigefügten Besifferung: 




Vom Terzqnartenaecorde ist in folgender Notenxeile 

unter a die Sexte durch die Septime, unter b die Quarte 
durch die Quinte und unter c die Terz durch die Se- 
Sunde aufgehalten« Das Weitere ergiebt ebenfalls die 
Beaifferusf: 



«. 5. • c. 
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Für den letzteren Accord findet man häufig diese Beziffe- 
rung: 



9 1 0 
6 - 
4 — 



m 



die aber ebenso als jene gespielt wird. Und im fünf- 

stimmigen Satze kann bei diesem Terzquartenaccorde auch 
wohl die Octav durch eine ^^one aufgehalten sej^n, z. B«: 




9 8 
6 — 





4 — 
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Folgende Notenzeiie enthält Beispiele für den Seeun- 
den- (Secundquarten- oder Secundquartsexten-) Accord, 
bei wie die Sexte durch die Septime, bei b, wie die 
Quarte durch die Quinte, und bei e, ^ie die Secmide 
durch die Terz angehalten wird: 
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1 - #r*' 

Alle genannte Vorhalte müssen natOrlieh, wie andk 
die mitgetheflten Beispiele deotlieh darthun, ausser der 

gehörigen Auflösung, auch gehörig vorbereitet werden, 
was um so mehr ich hier nochmals ausdrücklich erwähne, 
als die richtige Vorbereitung solcher wie aller Dissonan- 



4 



zcn beim Gcneralbassspiele lediglich Sache des Spielers 
ist UDd nicht vom Componisten auch in der Zifferschrift 
aiMgedrückt werden kann, wie dies Betreff der AuflOainig 
sehon dadurch geschieht, daas das aollOaeiide fatervali in der 
Bezifferung allemal neben das vorhaltende geschrieben wird« 
Von dem Quintsextenaccorde will ich zum Schluss 
noch bemerlieu, dass in dem Falle, wq die Terz in ihm 
anfgehalten wird durch die Quarte, man ihn nicht wohi 
in einer anderen Lage spielen kann, als in derjenigen, wo 
Qaarte und Ten in der Oberstimme liegen, and Qninte 
und Sexte in der iMitte. Bei einer andern Lage, wo also 
entweder Quinte oder Sexte in der Oberstimme enthalten 
wäre, ist seine Wirkung nicht gut. 



Siebenzehnte Vorlesung. 

FarUeisumgy 

r 

vttd iathesoBdere swar 

II. Von den Accorden mit doppelten oder 
sweifachen Auf- und Vorhalten. 

un braucht aber nicht blos e i n Intervall in einem Ac* 
Corde auf die in vorhergehender Vorlesung erklärte Weise 
auf- oder vorgehalten su sejfn, mid hat der Componist 
nickt blos das Reckt, irgend ein fotervall eines Accordes 
mit einem Vorhalte zu verzieren, denn dies, das Verzie- 
ren und Ausschmücken der Stimmmelodie ist im Grunde 
der einzige und vornehmste Zweck solcher dtssonirenden 
Vorhalte, sondern es iiönnen auck swei, ja — wie wir' 
später erüiikrmi werden — sogar drei und noek mekr In- 
tervalle eines Accordes zugleich auf solche Weise auf- 
gehalten werden, und dann müssen wiederum, vor Er- 
scheinen des eigentlich ursprünglichen Accordes, ober ein 
und demselben Basse nene Acemrde entstehen, die von 
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denen, welche diireh Vorliall Mos einen Intervallesr eieli 

bilden, wesentlich verschieden sind. Bleiben wir zur Ergrün- 
dung derselben, um die Darstellang nicht durch Massenhaft 
tigkeit zn verwirren, vorerst bei dem Falle stehen, wo zwei 
JbHermUe eines Aecordes sogieieli doreh einen Voriball 
in ihrem Erscheinen eine Zeitlang aufgehalten werden, und 
ich will, um alle mögliche Tonverbindungen, die durch 
einen solchen Fall entstehen können, kennen und behan- 
deln SU lehren, dabei wieder eben so systematisch gleich« 
sam verfahren, als in meiner voriiergehenden Vorlesong, . 
wo ich von dem Vorhalte blos eines Intervalles spraeh, 
d« h» jeden der ursprünglichen Accorde, Dreililang und 
Sepftimenaccord mit ihren Umkehrungen, nach der Reihe 
einzeln in einen solchen Fall setzen. Dass die Behand- 
lung der Vorhalte als Dissonanzen^ hInsichtUch ihrer Vor- 
bereitung etc. sich gleich bleibt, es mögen deren nun einer 
oder mehrere in einem Accorde wirksam werden, versteh! 
sich von selbst und bedarf wohl meiner ausdrücklichen 
Vorbemerkung und Erörterung nicht mehr: wo zwei 
Dissonanzen oder dissonirende Vor- oder Aufhalte, auch 
Vor- und AuflialtCi sind, müssen beide auch gehöriger 
Welse In ihren Stimmen Torbereitet werden, beide sich 
noch über ein und demselben Basse auflösen, einerlei ob 
zugleich, in einem Zeitmomente, oder hinsichtlich der 
Zeit nach einander, und muss überhaupt von beiden 
Vorhalten Alles und eben das gelten und beobachtet wer- 
den, Was von blos einem gilt und zu beobaditen war. 

Einer der gebräuchlichsten Accorde, durdi welchen 
zwei Intervalle des Dreiklangs, dem der abgegebenen 
Erklärung zu Folge unsere Aufmerksamkeit zunächst wie- 
der zugewandt seyn muss, aufgehalten werden, ist der 
Qnartnonen-' oder Nonqnartenaccord. £r ent- 
steht, wenn bei Eintritt des Dreiklangs vorerst diaQnar<^ 
te und None einige Zeit die Stelle der Terz und Octave 
einnehmen. Daher gehört im vierstimmigen Spiele m 
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ihm Mok die QtiiBtt, 42t wm&MOmä InterraU des Drei- 
khmgß fat, aber Bidit aofgekalten vM 8» WgliitiB wir 

diesen bezifferten Bass B. 



6 
6 



9 
4 



8 
3 



denn auf folgende Weise: 




Hieraas ist ersichtlich, nicht allein dnrch welche Ziffern 
jener Accord sich in der Generalbassschrift ankündigt, 
sondern aach \^ ie die Vorbereitung geschehen muss. Die 
AuflOsang der .beiden YorlMite geseliiebt bier sa gleicber 
Zeit, in einem Zeitmomente; hStte dies niebt der -Fall 
seyn, vielmebr die Aall9sung des einen Vorbalts früher 
denn die des andern geschehen sollen, so hätte solches 
auch in der Bezifferung ausgedruckt seynmfisseu, wie z.B. 



e 
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9 8 
4-3 
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WO der allgemeinen Spiel- und Bezifferangsregel zu Folg^ 
die BegleitOBg; nothwiadig neyn nun 8 
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Bei blos dreistiiiiiniger fiegleitung, bleibt natttrlieh die 
Qaiiite. ans dem Aecorde weg, da Quarte und Nene als 
einzig wesentlielie Intervalle des Aeeords niebt entbehrt 

werden , können , weshalb iu blos zweistimmiger Beglei- 
tong der Accord auch gar nicht vorkommen kann. Im 
fünf stimmigen Spiele moss die Quinte verdoppelt wer- 

. den, demi None nnd Quarte taogen als Dissonaosen sdvon 
sn keiner Verdoppelung, und eine Octaye oder Terz kanm 
dem Aecorde nicht zugefügt werden , da bekanntlich nie- 
mals diejenige Consonanz mit einer Dissonanz zu gleicher 
Zeit in einem Aecorde auftreten darf, welche von dieser 

, auf- oder Toigebalten wird* — Aosserdem kann in einem 
Dreildange aaeh die'Octav dureh die grosse Septijme 
mid die Ters dnreb die Quarte sngleiich aufgehalten 
werden, und dann entsteht ein Quartseptimcnaccord, 
zu welchem in vierstimmiger Begleitung noch die Quinte 
gegriffen wird, die in dem Falle häufig auch schon in der 
Bezifferung entlialten ist: 



In fünfstimmiger Begleitung muss die Quinte verdop-> 
pelt werden« — Endlich findet man beim Dreiklange auch 
die Quinte durch die Sexte nnd die Terz durch die 

Quarte zugleich aufgehalten, zu welchem Quartsexten- 
aecorde man iu vierstimmiger Begleitung noch dieOc- 
tave greift, die niemals aber, wenigstens höchst selten, in 
die Bezifferung aufgenommen ist, und bei fünf stimmiger 
Begleitung verdoppelt werden muss: • 
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Im Uebrigen gilt von diesen leUlen beiden Arten der 
Aofhaltong dasselbe, was icb schon bei der ersten, wo 
Oetave und Ten dnreli None und Quarte anfgehalten wur- 
den, bemerkte. 

Von den Accorden , durch welche zwei Intervalle des 
Sexteuaccords, als erster Umkebrung des DreikJangs, 
anfgehalten werden, kommt Torzfiglich der sogenannte 
Nonseptimenaccord häufig vor, der entsteht, wenn die 
Octay die None und die Sexte die Septime als Vorhalt 

empfangen, und bezeichnet wird durch ^ mit ^ neben sich, 
wosu man in yierstimmlger Begleitung noch die Ten 
greift: 




Selten dass man statt der Terz noch die Quinte hinzu- 
nimmt,~ ausser in fünf stimmiger Begleitung, wo oft Terz 
and Quinte 'zngeffigt werden« Dann kann im Sextenae- 
corde audi neben der Sexte dureh die Septime noeh die 
Ten durch die Quarte sugleich aufgehalten werden. Der 
dadurch entstehende Q uar tseptimenaccor d, der sich 

in der Generalbassschrift durch l.mit S ^ nöthir 
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gen Versetoungszeichen neben sieb ankündigt, wird aui 
passensten «ber kkM drei stimmig gespielt : 

denn lafügen ISsst sieh in vierstimmiger Begleitung nur 

noch die Octave , and diese macht nicht aliein selten eine 
gute Wirkung, sondern veranlasst sehr häufig auch fal- 
sche Harmonieverbindungen, als Octavenschritte, unrichti* 
ge Vorbereitangen der Vorhalte, onmeiodisehe Sprünge 
e(6., irie s. in diesem Falle: 

a. b. 













m 


• 






r-^ 1 



wo bei a sieh onerlanbte Octaven, and bei ftfolscheVor* 
bereitang der dissonirenden Septime befinden. — Femer 

werden bisweilen in einem Sextenaccorde Octav und Terz 
zugleich durch None und Quarte aufgehalten, woraus 
ein Quartsextnonenaccord sieh bildet, der nur in vier- 
nndmehrstimmiger Begleitung anwendbar ist, da die Sexte 
als wesentlichstes Intervall des Accordes nicht ausgelassen 
werden darf, und Quarte und Aone als Vorhalte erächei- 

9 8 

nen, und der eben deshalb auch vollstiittdig durch 6 mit 6 

4 5 

neben sich beiülirt wird: 
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M'^elches Intervall man bei f ü n fstinimiger Begleitung xu 
verdoppeln hat, crgiebt sich von selbst — die Sexte. — 
Wird die Octav durch die Nene and daoiit zugleich die 
Sexte durch die Quinte aufisehalten^ so greift man ca dem 



Quintnonen aeeorde , beseielinel dareh 

stimmigen Spiele noch die Terz: 



9 
6 



8 



im vier-' 



1^ — ^ — ^ 
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9 8 
5 6 







mid ebenso, wenn.vielleidit die Sexte durch die Septi- 
me und Quinte sugieich aufgehalten wird: 

'-IT •• 


















1 — 







Aiifhallungcn 



üebrigens kommen letzte beide Arten von 
am meisten im blos dreistimmigen Satze vor, und müssen 
daher auch vom Generalbassspieler am liebsten so behan- 
delt werden, d. h. dreistimmig, so wenig selbst eine 
in nf stimmige Begleitung dabei, in welcb^m Falle die Ten 
verdoppelt werden muss, unrichtig se^n kann. 

Sdii1l»f , Allsem. 0«Mrftlb«ralekf«. 29 
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Aach der QaarlsextenaGGord, die sweite Unkek- 
rung des DreiUangs, kommty wennaaek kddist selten 'nnr, 
mit swei Vorhalten zngleich Tor, and im strengsten 
Style auf dreier ley Weise zwar: einmal indem Oc- 
tav und Sexte aufgehalten werden durch None und Sep- 
time, wodmrck dann ein Qnartseptnonenaccord sich 
bildet, der in der Generalbasssckrift siek ankündigt und 
b^andelt wird,- wie aus diesem Beispiele su erseben: 




dann indem Sexte nnd Quarte aufgehalten werden durch 
Septime und Quinte, wozu in vierstimmiger Beglei- 
tung noch die Octav gegriffen wird, da blos die vorbai* 
tenden Intervalle in der Bezifferung angemerkt werden: - 




und endlich indem die Sexte durch die Septime nnd 
die Quarte durch die Terz aufgehalten werden, wozu 
ebenfalls im vierstimmigen Spiele noch die Octave kommt : 
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Li il«r freieM SdmilMfft findAl man auch woU noch die 
fibernSssige Quinte als Aufhält (Retardailon) von 

der Sexte, und die grosse Terz als Aufhält von der 
Quarte, aber in Tonstücken, die den Generalbassspieler 
vornehmlich angehen, als KirclieiiMclien etc., kommt ein 
ioleher Fall woM gar nieht Yor, oder sollte doeh wenig- 
stens nickt Yorkommen. 

Zu dem sweiten Grondaecörde, dem Septimenac* 

cor de und seinen Umkehrungen jetzt übergehend, treffen 
wir denselben, den Septimenaccord für sich zunächst, 
hauptsächlich nur in folgenden drei fällen mit zwei Vor- 
oder Anfhalten sugleich versehen: einmal dass seine 
Oetave and Ten aufgehalten werden durch die Nona 
und Quarte; dann dass Sexte und Quarte sugleieh 
das Erscheinen seiner Quinte und Terz oder auch seiner 
Septime und Quinte verzögern; und drittens dass None 
und Sexte gemeinschaftlich seine Oetave und Quinte auf- 
halten. — Im ersteren Falle entsteht ein Qnnrtsepl- 

nonenaccord, den wir in der Generalhassschrift erkennen 

9 8 

an der BesiffenrngT mit 7 nehen sich, und der am häu- 

4 3 

figsten in fün f stimmiger Begleitung vorkommt, wo dann 
die Quinte noch dazu gegriffen wird, in einer minder als 
vierstiflunigen Begleitong aher auch gar nicht gebraucht 
werden kann: 

0 6 
T — 
4 S 

Vorbereitet braucht nur die Quarte und Nene su werden, 

und nicht die Septime, die ein ursprüngliches Intervall 
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des Aceordes ist-^Im s weiten Falle Mldet sieh merst 

ein y uartsextseptimenaccord, der hauptsächlich nur 
im V i e r stimmigeu Spiele gebraucht werdeu kann und da- 
her aach stets vollständig beziffert wird: 

I 












=3— 





und dann ein Q aartsextenaccord, der meistens nur im 
dreistimmigen Satfee vorkommt, nnd wo beide dissoni- 
rende Vorhalte sich aufwärts auflösen, also als wirkliehe 

Retardationen erscheinen : 




Im dritten Falle erhalten wir einen hart dissonirenden 
Sextseptnonenaccord, zu welchem, weil er meist nur 
fünf stimmig gebraaeht wird, noch die Ten kommt, and 
der, wie folf^endes Beispiel zeigt, stets aach vollstiindig 
beziffert wird: 
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ludess konmU dieser Accord, eben seiner zu grossen, 
greiien Härte wegen nur sehr selten vor. Auch giebt er 
gar ra kicht Gelegenheit «i offeobaren QuiotenschritteD, 
sobald Man nur die beiden Vorhalte nieht in ein Qoar* 
tMiTtrhältniss gegen einander stellt 

Im verminderten Septimcnaccorde lässt sich die 
Septime und Quinte auch durch eine verminderte Oc- 
tav und Sexte vorhalten, wie & B. luer: 




doch kommt diese Accordverbindung nur selten und haupt- 
sächlich nur im dreistimmigen Satze vor, denn bei vier- 
stimmiger Begleitung müsstc noch die kleine Terz dazu 
gegriffen werden» und soleiM kann Nidits bewirken als 
die HSrte, durch welche der Accord an sich schon nck 
auszeichnet, nur noch vermehren. Diejenigen Componisten, 
welche sich dieses Scxtenaccords mit verminderter Octave 
bedienen, pflegen ihn daher auch nur im Durchgange an- 
zuwenden, und andere Theoretiker bestreiten unter jeder 
Bedingong «eine Branchbarkeil, well man dabei niglelcli 
einen Dur- und einen MoUdieiklang zum Chrundaccorde 
aimehmen müsse. Ich für meinen Theil gebe auch gerne zu 
und glaube selbst, dass unsere Musik und Harmonie 
durchaus Nichts verlöre, wenn der Accord, dessen Disso- 
nans lief einschneidet in Hmm und Ohr, gans und gar 
aus ihr entfernt würde; allein In sofern und so lange er 
noch hie und da vorkommen kann, nuisste dem General- 
bassspieler seine Hehandlung auch hier gezeigt werden. - 

Im Q uintsexteuaccurde, der ersten Umkehrung 
des SepUmenaccordes, können snnftchst lugleicii aulgehal- 
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ten werden die Sexte und Terz durch eine Septime und 
Quarte, und dann entsteht ein U uart quin tsepti meu- 
accord, der sich nar in v i er stiminiger Begleitung gebraa- 
clien lässt, da die Quinte akt ursprungliche Septime niekl 
ausgelassen werden darf, und der dalier jederzeit voll- 
ständig beziffert wird: 




Femer lassen sich im Quintsextenaccorde zugleich auf- 
halten Quinte und Terz durch Sexte und Quarte, 
und wir erhalten einen Quartsextenaccord, der sich in 

der "Generalbassschrift ausdrttckt durch | | , und der nur 
in der dreistimmigen Bögleitung mit Vortheil benutzt 
werden kann, weil sonst eine consonirende Sexte mit ei- 
ner dissonirenden jmsammentreffen würde: 












h-ö 





Die Sexte im Quintsextenaccorde, der durch die erste üm- 
kehrung des Septimenaccords entsteht, darf aber auch 
wohl ausgelassen werden, da sie ursprünglich Octav im 
Septimenäccorde , also yollkommenste Consonans war.^ 

Endlich wird im Quintsextenaccorde bisweilen auch die 
Quinte und Terz aufgehalten durch die Quarte und Se- 
cunde, die demnach sich aufwärts auflösen, und derdar- 
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ans hervorgehende SecoBdquartenaeeord ontersehel- 

det sich von jedem andern ähnlichen Accorde ausser der 
kleinen Secunde in der General bassschrift auch schon 
durch* diese Bexiffening über elnenn Basstone: da sei- 
ne AoflOsong noeh fiber ein and demselben Basse gesche- 
hen muss: 



In ▼ierstinwiiger Begleilong wird nSmlich, wie hier im 
Beispiele angedeatel ist, immer noch die Sexte data ge- 
griffen, die bei dreistimmiger Begleitung fehlt, und bei 
fünf stimmiger Begleitung verdoppelt werden muss. 

Im Terzquarten accorde, der zweiten Uoikehrung 
des Septimenaecordsy pflegen bei doppelten Vorhalten sol- 
che am hftofigsten sa bekommen die Qoarte nnd die Sexte, 
nftmäch in der Quinte nnd Septime, die zusamitien 
einen Terzquintseptimenaccord gestalten, der auch 
▼oliständig beziffert wird, und der begreiflich nur im 
Tier stimmigen Satse gebraucht werden kai^i, da die Tora 
als nrsprflngiiche Septime nicht aui^lassen werden darf: 




Daitech treffen wir in dem Accorde aber bisweilen aoch 

die Sexte und Octav vorgehalten von einer Septime und 
None, und der Accord, der sich dadurch bildet, ist voll* 
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stindig ein fttofstinmiger, der ans Ten, Qdarte^ Sep- 
time und None besteht: 



Soli er blos vierstimmig gebraucht werden, so muss und 
kann blos die Quarte als ursprüngliche Qctav wegbleiben^ 
weshalb denn aoch der Accord im dreistimmigen Satze^ 
ansowenden gims nnmOgplidi ist. — Ebenso ^tsteht^ wenn 
OctaT und Quarte dareh eine None and Quinte anfge- 
halten werden, ein f ün f stimmiger Accord, der i^aam in 
einem minder yollständigen Satze angewendet werden kann, 
da die 3exte der ursprüngliche Leitton und die Ter» die 



Höehstens dass die Sexte ausgelassen werden kann. Doch 

kommt eine solche Harmonie Verbindung nur äusserst selten 
vor, schon um der offenbaren Quinte willen, die augen- 
blicklich in den Satz und das Spiel gerathen, wenn die 
Vorhalte nicht in dem Verhältnisse einer Quarte sa. ein- 
ander gegriffen werden. «-Eudlidi kdnnen in eineni Ters- 
quartenaecorde auch wohl Sexte und Quarte sughikii auf- 
gehalten werden durch eine Septime und Quinte, wenn 




urspfttnglidie Septime ist: 
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jene Quarte eine übermässige ist, und wo der Accord ei- 
gentlich als eine dritte LmkehruD^ des kleinen Nonenae- 
Cords erscheint, a. B« 




In einem andern als Yierstimnifgen Satae kann indess der 

auf diese Weise entstehende Accord auch nicht gebraucht 
werden, da sich eben so wenig ein Intervall ausscheiden 
als verdoppeln lässt. 

Im Secundcn- oder See un d quartenaccorde 
endiichi der dritton Unikchrung des Septimenaccords, kön- 
nen so gleicher Zeit aufgehalten werden: einmal die Quarte 
und Sexte duriA die Oointe und Septime:«- 




und der Accord, der dadurch entsteht, kommt meistens 
zwar in vierstimmigem Satze tfor, doch kann er mit 
iüBwegUmuig der Beeide als mprttaigliehe Oetanr mmk 
^veistinniig, ond mH Verdoppelung tetnelbeft tfkmt&Üm^ 
mng gesplell werden; — dann können darin in gleicher 
Zeit aufgehalten werden die Quarte und Seconde durch 
die fiuinte und Ten: 



Digitized by Google 



— 454 




wobei. In dreistimmiger Begleitung die Sexte als nr- 

sprÜDgliclie Quinte aasgelassen und in fünf stimmiger Be- 
gleitung dieselbe verdoppelt wird; — und drittens trifft 
man in diesem Accorde bisweilen auch zu gleicher Zeit 
aufjgehalteii die Sexte and Secuide dureh die. Septime 
mid Ters: 




woM man sicli aber sehr sa baten bat, dass keine fal-* 

sehen Quintenfolgen entstehen, was nieht der Fall ist, 
wenn man die vorhaltenden und auflösenden Intervalle in 
das Verhältniss von Quarten zu einander stellt» Bei drei- 
stimmiger Begleitang moss in diesem Falle aus dem Ac- 
corde die Terx' wegbleiben, so angern sie aaeb yermisBt 
wird, weshalb denn ill>erbaaptaocb der Accord baoptsädH 
lieh nur im vierstimmigen Spiele Anwendung findet. 

Damit hätten wir auch die Accorde und ihre Behandlung 
kennen gelernt, welche dareb doppelte Vor- oder Aufhalte 
eines andern selbststftndigen Accords entsteben: was icb 
mit Wort«! bei ihrer Darstellung vielleicbt nicht deotlicb 
genug ausdruckte, machte das jedesmal zugesetzte Beispiel 
hinlänglich klar, in Beziehung auf welches ich — wenn 
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eum Ueberfiuss auch — nur Boeh eimnal in firiimeruiig 
bringe, dass, ob \mttamipuMmü uad wekher Art in 
4er Beiiff«niBg Turkowneii oder nidbl, deehtib die Bar 
die an imd fttr Mk docb unmer dieselbe bleibt, indem Allen, 

was die Bezifferung für sich angeht, sich durchaus nach 
der YorzeichnoDg richtet So glaube ich Nichts verab- 
säumt zu haben, was zum volilLommeoen and ieicblen 
Vemtändnias der Saebe and indienondere in Beiag anf 
das Generalbaaaepiel beiträgt, and gebe ebne Aafentbalt 
zur dritten und letzten Gattung von Vorhaltsaccorden, 
nämlich denjenigen über, welche dadurch entstehen, dass 
einem selbstständigen und ursprönglidien Accorde drei 
.oder mehr Vor- oder Aufliaite Yoraaflgesebiel^t werden, 
denen aber niebt minder aacb eine besondere Abbaadlong 
gewidmet seyn mag. 



Achtzehnte Vorlesung. 

FortieiwuHjff 

und insbesondere zwar 

UL Von den Aceorden mit drei and uebr 
Vor- oder Aafbalten. 

dritte and lotste Gattung Ton Vorbaltsae- 
oorden beseiebnete leb am Seblosse der ▼orbergehenden 

Vorlesung diejenigen Accurde, welche durch drei und 
möglicherweise mehr Vor- oder Aufhalte vor einem 
selbstständigen Accorde entstehen. — UelMr Wesen und 
Bedeotong so vieler Aul- oder Vorbalte jud einmal tot 
einem Aeeorde bebe ieb naeb dem, was ieb sa Anfeng 
meiner letzten Vorlesung schon darüber bemerkte, Nichts 
mehr zuzufügen: ob ein, zwei, drei oder auch mehr Vor- 
halte vor einem Aeeorde enthalten sind, ist einerlei; 
slnmitlieb mtsBen sb sanäebst in geboriger Weise ?or- 
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bereitet werden, denn sie sind Dissonanzen, weichen In- 
tervallennamen sie auch führen , und sämmtlich dann miisH 
Ben sie sieh aaeh Aber ein and demstiben Baastona naali 
auflösen, denn sie sind keine freien Diesonanaeu, aondarn 
dienen blos zur Veraierung der Stimme, in welclier aie 
vorkommen, dass sie den Gesang derselben inniger, flies- 
Sender, zusammenhängender machen. Fange ich daher bei 
Aufzählung and Darstellaiig aokher Accorde sogiiieh wie* 
der mit dem Draiklangey als dem aHereraten und mh 
tlrlieluiteD Slanmiaeeorde, an. 

Einer der gebräuchlichsten Accorde, vermittelst dessen, 
natürlich bei vierstimmiger Begleitung, der Dreiklang 
dureb drei Intervalle aufgehalten vird, ist der sogenannte 
Accord.der grossen Septime, der beaeiehnet wird 

durch 4 oder 4 nach Umständen auch 4 und blos i 
2 a . • « 

und besteht ans der grossen Septime, reinen Quarte und 
grossen None oder Seeons : 



Wer meiner vierzehnten Vorlesung mit Aufmerksam- 
keit gefolgt ist, muss auf den ersten Blick erkennen, dass 
dieser Accord kein anderer ist, als der dort betrachtete 
und dargestellte- Undeeimenaceord, denn was ist der 
Aceord anders, als der YoUständ^ge Doninanlseplimenac« 
eord, der, als Vorhalt tot dem Tonieadrelklange , nmr 
noch einige Zeit über der Tonica fortklingt? — So aber 
entstand ja nach meiner Erklärung auch der Undecimen- 
accord, indem der Haopt* oder Dominantseptimenaaeord 
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statt mit sefnen arspribigUekeii CknmdkMBei der Doni- 
naate, begleitet wird mit der Tonica. Dass hier die Be- 

7 

•ifferong 4 laatet, wiUirend sie dort lieim OndecimemM- 

corde gewölmiicli Jiiess 1^ maclit Iceiaen Untersdiied, dena 

t 

lassen wir das Intervall sich auflösen in die Prinie, so 
muss es allerdings eine Secunde sejn, lassen wir es sioli 
aber aal(toen in die OctaTe, so ist es anch eine None, 
and diese AnflOsang ist fast sdkiciclielker noeli als jene. 
Zudem konnte ja aneb die Besiffnrong des Undecimena<>- 

eords wobt heissen 4, wenn nämlich das IntenRaii der 

Secunde sich aullöste in die Terf , was hier ebenfalls ge- 
schehen darf. Wir können eben so gut spielen 




wo das erstemal ik Secunde Mk auflM in die Ten» 
and das zweite Mal in die Prime. Beides ist richtig. In- 



dessen sollte gar kein Unterschied statt haben zwischen 
jenem Undecimen- und diesem vorhaltenden grossen Septi- 
menaccorde, der auch wohl Quartnonenaccord genannt 
wird? — 0 ja! ein tonischer swar nicht, wohl aber 
■ün harmonischer. Oer Undecimenaccord nftmlich kann 
sowohl vorbereitet als unvorbereitet, frei eintreten, nicht 
aber dieser grosse Septimenaccord , der jederzeit vorbe- 
reitet seja muss. ü^un ist freilidi jene Fähigkeit des 
Uadecimeaaeeords aun freien, oavorberaileteB fiiatritte 
^ch noch an gewisse Bediagongen gekafipCt, die su sei- 
ner Unterscheiduag voa diesem grossea Septimenaecorde 
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iddil ans den Augen gelassen yerden kOanen. Aar dann 
lässt sich der Undecimenaoeord firei, okne alle Vorberei- 
tung, anwenden und kommt im Generalbassspiele auch in 
solcher Weise vor, wenn er im Durchgange zwischen 
arinen eigenen Tonicadreiklängen erscheint: geht ihm ein 
anderer, ond swar der Dominantenaceord seines Tonica- 
dreiidangs voraus, so ist er allemal auch ein Torbereite- 
ter, und nur in diesem Falle also auch ziemlich gleich- 
bedeutend mit jenem grossen Septimenaccorde. Nehmen 
vir folgenden bezifferten Bass mit seiner Melodie als Bei- 
spiel: 




so begkiten wir denselben vierstimmig in dieser Weise: 




ond ersiehüieh ist nicht *Blo8 die Besiiforang, sondern 

auch die Harmonie ganz dieselbe wie die jenes grossen 
Septimenaccords ; allein nichts desto weniger lässt sich der 
Accord (der sweite) durcliaas nicht als ein solcher Sep- 
tisMuaeeord ansehm, sonden nur als ein miTorbereiteter 
Undedmenaeoord, da ihm seiv eigener Timieadrdiclmg 
noch Torausgeht. Anders ist es in diesem Falle: 
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wo dem Accorde der Dominantenaccord seines eigenen To* 
mcadreikliii^i Yoraoigekl, und wo er nm ela Yolikom- 
mm Torbereiteter ist und sejn iniieste: liier ist förailieho 
Ueliereinstiiiiniung des Undeeimeiiaecords mit jenem gros- 
sen Septimenaccorde , und es kommt lediglich auf den 
Spieler an, als welchen er ihn betrachten und behandeln 
will. Vergleichen wir übrigens die beiden letztgegebenen 
Beispiele genau mit einander, so ergiebt sich nach ein 
noch weiterer Unterschied swisehen dem Undecimen- mid 
dem grossen Septimenaeeorde : jener kann nSmllch, sobald 
er unvorbereitet eintritt, auch nur in einer schlech- 
ten, d. h. nnaccentuirten Taktseit vorkommen, wäh- 
rend dieser allemal in eine gatO| accentnirte 
Taktseit fiUlt Hieraas kann aaek sogleiek der General- 

7 

-bassspieler erkennen^ ob der mit 4 bezeichnete Accord ein 

wirklicher Undecinienaccord ist, oder ob derselbe sich 
aach als ein blos vorhaltender grosser Septimenaccord, 
nnd wie man denselben sonst noch nennt, betrachten lüsst. 
Zudem stehen in diesem Falle neben doi Ziffern immer 
auch die anitaBden Interralle:* Endlich darf im Undeci- 
nienaccorde, wo dieser nur in seiner eigenthümlichen Ei- 

7 9 

genschaft erscheint, wo also der mit 4 oder 7 bezifferte 

Aeeord Uos im Durchgänge vorkommt, die Quarte (ur- 

sprtingUehe Septime) sich auch wohl aufwftrts in die 

Quinte statt abwärts, in die Terjs auflösen, was bei dem 
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Aeeord der ([rossen Septime, der stets nur im Hauptsep- 
timenaccorde vorbereiteter Vorhaltsaceord ist, niemals ge- 
schehen kaim. Recht .wohl dürfen wir s« B. spielen: 




denn hier ist, yonnstehender Erklärung za Folge, der 
Aecord duroliaQS ein Undecimenaceord und kein anderer; 

nicht etwa aber: 




wo die Qninte dn Febler ist, weil der Aecord hier of- 
fenbar den Dreiklang nur vorhält, und eben so gnt auch 

als ein grosser Septimenaccord denn ein Undecimenaceord 
angesehen werden darL In diesem Falle muss das Spiel 
lanten: 



« 



— ^1 — 

Natürlich kann nur in vierstimmiger und keiner minder- 
stimmigen Begleitung ein solcher dreifacher Vorhalt statt 
liaben; wollen wir aber in foiifstimniiger Begleitung jenen 
grossen Septimenaccord gebraaehen, so fügen wir noch 
die Qointe za, welelie dann in den daranf folgenden To- 
nicadreiklange liegen bleibt: 




Diese (Quinte kann auch in blos vierstimmiger Begleitung 
statt haben, und es bleibt alsdann die None oder Secunde 
dafür hinweg. Der Generaibassspieler erkennt diese Yer- 
tansehong der Intervaile sogleich aus der Besiffemngy Ireii 

7 - 
in soichem Falie diese nicht iantet ^ sondern nur 1 mit 

den jiuflösenden Intervallen neben sieh, s. B. 




Freilich ist alsdann der Vorhalt eigentlich auch nur ein 
nwei- und kein dreifacher, da die Qainte sich nicht woU 
als ein vorhaltendes Intervall ansehen Ilsst Uehrlgens 

kommt eine solche Spielweise häufig vor', und bcsimders 
in solchen Tonschlüssen, wo jiian den Dreiklang gern 
vollständig haben will, als s» B. hier: 



Digitized by Google 



- 468 - 




Bisweilen trifft sich's auch, dass der Componist statt der 
grossen Secunde oder Nona sich der übermässigen 
bedient, um den Accord dadurch mögliehst hervorstechend 
und pikant sa machen, z. B. 




Auf 8hnHehe Art wie darch diesen grossen Septimenae« 
cord wird, bei dreifacher Vor- oder Aufhaltung, der 
Dreiklang bisweilen auch durch den Terzdecimenac- 
cord'*'} aofgehalten, der dann Torbereitet ist im Non« 
septimenaeeorde, Uber der Dominante, aps welchem ja je- 
ner Teradeeimenaccord entsteht, wenn er statt mit der 
Dominante sofort mit der Touica begleitet wird: 




*) M»m sehe die ffialkchBte Vorlesung. 
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Die dalMi gegtti die S^püin» dissoBirend« groiSd oder klai- 
n» Sexte (Terideeime) vom eine Stufe aWirts anfgelM 
w^en. Sehr hat man sieh dabei aber Yor QaiDtenparal- 

lelen zu hüten, die nur zu leicht eintreten, sobald man . 
das Intervall der None nicht als Secunde behandelt und 
.sich aiiCwirta auflitaeii läast. Im vierstimmigen Spiele 
bleibt desbaib meialens auch diese Seeunde oder None 
bin weg, and am so mebr^ als sie orsprOogUeb Quinte 
war. — Endlich kann bei dreifacher Vorhaltung im Drei- 
kiange auch aufgehalten werden die Ter^^ durch die Qua r- 
te, die Quinte durch die Sexte und die Octav durch die 
Kone, die nocb lieber in diesem Falle aber sur Deeime 
aufiwbreitet, s. B. 




6 

im ersteren Falle ist die BezÜIerung sehr häufig auch 4, 

also 2 statt 9, weil man nimllcb nlebt gern no sa n u ne n -* 

gesetzte Zahlen (hier die 10) in die Bezifferung aufnimmt, 
auch die Bezifferung 2 3 immerhin gleich ist 9 10 , ujid 
jedenfalls bestimmter noch, 

Soll der Sextenaccord, als erste Umkehrung des 
DreiklangS) durch drei Intervalle zugleich aufgehalten 
werden, so kann bei vierstimmiger Begleitung dies wobl 
nmr geacbehen durcb die None, Septime und Qaarto 
▼or der Octav, Sexte ond Terz, was sieb in der Besiffe- 
rung ankündigt wie in folgendem Beispiele : 

30« 
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wie leicbl fiüsclie QainteiiiDlgen in eineni salchen Sf^eie 

entstehen können, ersieht der Aufmerksame auf den ersten 
Blick, und man nehme daher niemals die Quarte in die 
.Oberstimnie dabei, weil sonst die Parallele gar nicht zu 
▼ermelden toU — In fünf stimmiger Begleitung iässl sieli 
Im Sextenaceorde dieOetav aueli voriialten dnrdi dieNo- 
ne und die verdoppelte Sexte darcli die Septime und 
Quinte, als: 




oder die Oetay doreli die None, die verdoppelte Sexte 
dnrch die Septime und Qnint£, und die Terz durch 
' die Quarte, in welchem Falle dann vier Vorhalte zu- 
gleich in dem Accorde wirken , als: 
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Ebenso pflegt der Uuartsextenaccord, als zweit« 
Umktlffiiiig des DreikJaiigt, in Tierstenilger B^ffmtaag 
aadi sngleieh yorgehalten sa werden dnreh Nbne, Sep- 
time md Quinte vor der Octav, Sexte und Quarte, in 
welche jene sich auflösen: 




oder durch Septime, Quiute und Tersvor Sexte und 
verdoppelter Quarte, wobei demnach die Terz aufwärts 
und die Quinte abwärts sbt Quarte fortschreiten , als: 




und in fünf stimmiger Begleitung durch None, Septi- 
me, Quinte und Terz vor der Octave, vordoppelten 
Sexte und Quarte oder Sexte und verdoppelten Quarte , 
indem nämlich die Quinte eben 80W<^ cur Sexte hinauf- 
ißn nur Quarte hinabsteigen Innn, um sich anfinilSsen, 
und die Tera jedesmal anr Quarte ^UnanfiBitelgti da sia 
gross ist: 

i 
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In diesem Falle sind dem zu Folge vier Vorhalte aof 
einmal in oder ?klmehr Tor dem Aoeorde enthalten. 

Der Scptimenaccord, nebst seinen Umkehr ungen, 
kommt selten mit drei oder mehr Vor- oder Aufhalten 
auf einmal vor; geschiebt es ind^sen, so ist es nur die 
None, doreh welche die Octave, die. Sexte, dareh wel- 
che die Quinte, and die Oa.arte, diirdi welehie die Ten 
vorgehalten wird: 



•9' 

9 8 





7 

m- — 


< 

4 













demnach kann denn ein solcher dreifacher Vorhalt, da 
die Septime ansserdem wesentlidi warn Aeeorde gelidrt» 
anch nur im fünf stimmigen Spiele h%\ diesem Aeeorde 
vorkommen, und wenn die Begleitung vierstimmig ist, 
moss augenblicklich auch einer von den drei Vorhalten 
wegbleiben; und entweder zwar die None, welche sich 
in die Octave, öder die Sexte, welche sich in die Quinte 
auflöst, da diese beiden, die Octave ond Quinte, als voUr 
kommenste Consonanzen eben diejenigen Intervalle sind^ 
welche am schicklichsten aus dem Septimenaccorde weg- 
gelassen werden können, 

6eim Qafiftsextenaccorde, der ersten Umkeb- 

rung des Septimenaccords, ist es die Octave, Sexte und 
Terz, welche sich, im Falle drei Vorhalte ;zu gleicher 
Zeit angewendet werden sollen, vorhalten lassen durch die 
None, Septime und Quarte: 
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1 



7 

8 
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1 



imd da die Quarte als iimgekehrto Septime unter keiner 

BediDgnng entbehrt werden kann, so erhellet deutlich, 
dass auch bei diesem Accorde drei Vorhalte auf einmal 
nor in fünf stimmiger Begleitung in Anwendung gebracht 
werden kOnnen, so wie überhaupt dem Alles, was bei 
einem Stammaceorde Regel ist und wird, auek hA dessen 
Umkehmngen, mit einsiger RSeksidit auf das Yerinderte 
Intervallenverhältniss, gilt. Soll diese Harmonie in vier- 
stimmiger Begleitung angewendet werden, so muss noth- 
wendig auch ein Vorhalt wegbleiben, und am meisteii swar 
entweder die None als .Vorhalt Yon der Oetave oder die 
Septime als Vorhalt toü der Sexte oder die Quarte als 
Vorhalt von der Terz, und letztere beiden sswar, da Sexte 
nnd Terz als umgekehrte Octave und Quinte die conson^ 
rendsten Intervalle sind. 

Im Tersquartenaeeorde, der dritten Undnlmittg 

des Septimenaccords , werden jene Vorhalte zur None, 
Septime und Quinte, die sich auflösen in Oclave, 
Sexte und Quarte: ' 
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Die ursprüngliche Septime erscheint hier als Terz. In 
▼ierstimniger Begleitmif bleiU ebenCalls ein Vorhail 
weg 9 und am liebsten iwar die None, weil die Octar 
am meisten geeignet ist, ans dem Aeeerde entfernt zu 
werden, auch nur deshalb in denselben aufgenommen 
wurde, um di^ei Vorhalte anbringen zu icönnen. Kann 
die None oder vielmehr 'die Octav mit ihrer yorbaltenden 
None aus irgend einem Qnmde nicht entbehrt werden, so 
iremmt ionftcKst die Reihe cum Ao^erfofi an die Quinte, 
welche die Quarte oder umgekehrte Octave, und dan)i an 
die Septime, Welche die Sexte oder nmgelcebrte Terz vor^ 
liäit: 




8 4 ? e 

8 - 3 - 



i 





i 





■III iir iiffi^hjiail 




m 



Uebrigcns sind letzte beide Auslassungen niemals gut, am 
.allerwenigsten die letzte, welche die ursprüngliche Ter^ 
den eigentlichen Leitton «U8 dem Aeeorde, entfernte. 

Passender (8r die Tier stimmige Begleitung ist der 

Septimenaccord mit drei Vorhalten in seiner dritten 
Unikehrung, als Secundquartenaccord, weil in die- 
ser «eine SepUme im Basse liegt, und fiir iü» oberen 
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Stimmen nur der Dreiklang übrig bleibt, vor welchem 
mm 4ü» VorMle sMi fgmMtMk als Seplimei Oninte 
vmi Terz, .die Mi «nlOm te die flezte, Qanrl» ob! 

Seconde: 



Soll dieser Aeoord mit so viel Vorhalten fanf stimmig 
gebraadit werden, so nnss man Both wendig ein Interrall 
verdoppeln, und das geeignetste dam tet die fiecnnde als 

ursprüngliche Octave. Dann aber erhält er auch noch ei- 
nen Vorhalt mehr. Eine Octave lässt sieh für den Fall 
detn Accorde nicht safügen, da die eigentliche Dissonans, 
die Septime, im Basse enthalten ist, und soiehe bekannte- 
Rdi niemals eine Verdoppeinng «dtsst Käme der. Fall 
iror, dass die Seconde nicht verdoppelt werden IcOnnte, 
vielleicht weil alsdann falsche Harmonicen- oder Stimni- 
fortschreitungen geschähen, so nimmt man dazu die Sexte 
als ursprüngliche Quinte oder aueh die Quarte als ar» 
sprttngUdie Ters. Indessen sind alle diese Verdoppelo»- 
gen schon aas dem Grande nieht sa empMlen, weil sie 
— wie gesagt — zugleich auch eine Verdoppelung irgend 
eines Vorhalts herbeiführen, und solche dissonirende Ver- 
doppelungen nicht wohl gestattet Iwerden dttcfen^ am al- 
lerwenigsten im reinen oder sogenannten strengen Style, 
In weUkem fielmmtlieh ja vwaygs<» el >e der GeMvaMM»»- 
Spieler sich bewegt. Dreistimmig den Aceord gebraucht 
lässt man die Secunde oder die Sexte weg, und damit 
entfernen sich begreiflich auch deren Vorhalte. Ueberhaupt 
kkim dem.GcMraUMMnfiakr Or äwk n(Ae ^isss Agm 
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von Vorhalte wenig oder gar keine Schwierigkeiten, dft 
«i» Bärnmilich in der Bezifferung nebst ihren Auflösung»- 
fatervaUen sdioii tob Seiten des Gomponisten venekluiet 
werden; nur hat er daranf die grOsste Sorgfalt m yes^ 

wenden, dass keine Quinten- oder Octavenparallelen in 
der Fortschreitung entstehen, was gar leicht möglich ist 
und unvermeidlich fast immer eintrifft, wenn die Accqrde 
nicht in der Lage genommen oder gespielt -^werden, in 
welcher ich die Bdspiele hier aufteilte* 

Hiernach hätte ich die Lehre yon dem Spiel der 
Aecorde mit Vorhalten in so weit TOllendet, als 

solche (Vorhalte) einen besonderen Einfluss auf die Be- 
handlung der Aecorde selbst in der Begleitung und ihrer 
Bezeichnung in der Zifferschrift Üben können^ and es bleibt 
nun nur noch ttbrig, auch fiir den Fall das Spiel, mit 
Vorhalten in Betrachtang su ziehen, wo die Vorhalte seihst 
' von dem Coniponisten in Noten aufgezeichnet worden sind, 
und der Generalbassspieler insbesondere nur die Sorge für 
die richtige Anordnung der Aecorde dazu trägt, welcher 
Fall allemal, indess auch, nur dann, eintritt, wenn die 
Vorhalte in der Generalbassstimme selbst, in der in No- 
ten Terzeichneten Unterstimme enthalten sind: ein Um- 
stand, der mir sofort Stoff zu einer weiteren besonderen 
Vorlesung giebt, und sonach auch gleich der Gegenstand 
der nächstfolgenden sejn mag. 



Neunzehnte Vorlesung. 

Fion ifam SfiA der A&cwdey wdtAe durch Ver^ 
zögerung des Basses entste/ien. 

In den letzten drei Vorlesungen handelte es sich von 
dem Bfkl der^ Aecorde mit Vor^ oder AnChaliett; es 1»- 
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mm iolelM aowohi in ein* als mehrlaeher Ansald vor; im- 
iMT ab«r wmii sie im der Beriffennig erthaüwii vid 4tm 
WesMitlfdbalt, was der OenendbaMipkler diM m «Ihoi 

hatte, war die Anordnung, je nach Mftassgabe jder Art 
seiner Begleitung, solcher Vor- oder Aufhalte in dem 
Accorde seilist) d« iu dass einmal sie richtig vorbereitet 
Würden, dann in dem Aecorde seliiet sich in gehöriger 
md luurBoiiiseh riditiger Lage seigten, nnd luemash aocfc 
sieh wieder richtig anilMen. Nnn kSnneB sokhe Vor- lad 
Aufhalte, mIc dort in den begleitenden Stimmen, femer 
aber auch in dem Basse selbst enthalten se^n, und in 
solchem Fälle ist es nicht mehr Sache des Generaibass- 
Spielers insbesondere, sondern war es s^n Sache des 
Componisten, der die Generalbassstimme sehrieb , Ittr die 
richtige Anordnung derselben Sorge zu tragen. Daraas 
folgt indessen noch keineswegs, dass in dem Falle, wo 
solche Vor* und Aufhalte in der Bassstimme selbst ent- 
halten sind, gar keine andere und besondere Beaditungea 
Ittr den Generalbassspieler ttbrig bleiben, als weldbe dia 
Bezifferung im Allgemeinen, Ton der früher aosführiieh 
gehandelt wurde, schon mit sich führt ; vielmehr treten auch 
in solchem Vorgange Umstände bisweilen ein, die ein be- 
sonderes Verhalten des Generaibassisten nnd Generalbass* 
qplelers in vieler Besiehnng ndthig machen, nnd daher 
hier In der allgemeinen Generalbasslehre auch eine spe- 
cielle Betrachtung unabweislich erfordern. 

Tf&s £rste, was ich dem zu Folge in solcher Hin- 
sicht ansufuhren habe, mag den Namen der Sache an- 
gdken« Weil in solchen Fftllep nftmlieh, wo der aof- 
oder vorhaltende Ton Im Basse selbst enthalten ist, wo 
dieser, der eigentliche Basston, also selbst in seinem £r- 
" scheinen durch einen dissonirenden Vorhalt einige Zeit 
aufgehalten wird, — weil in solchen Fällen der, eigent- 
Meh snm anmittelbar danmf folgenden Basstone gehMge 
Aeeofd in den begleiteades Stfarnnmi sehm^an dem m- 
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hergehenden aufhaltenden Basstone gegriffen, somit gleich- 
sam in der Zeit seiner Bezifferung vorausgenommen wird, 
pflegt man dergleichen Accorde überhaupt auch wohl nur 
schlechthin Vorausnahmen oder (technisch} Antici- 
pationen zu nennen, so häufig auch einige unter ihrem 
eigenen Namen erscheinen. Die nächste Folge hiervon ist, 
dass , im geraden Gegensatze zu den in den letzt vorher- 
gehenden drei Vorlesungen betrachteten Vorhaltsaccorden, 
bei solchen Anticipationcn allemal zwei Basstöne aof 
einen Accord fallen, wie dort allemal zwei Accorde 2U 
einem Basstone gespielt werden mussten. — Um die Sa- 
che recht deutlich zu machen, will ich jeden Stamm- oder 
ursprünglichen Accord nebst seinen Umkehrungen beson- 
ders in den Fällen betrachten , wo er , als eine Anticipa- 
tion vorkommen kann oder als solche erscheint, woraus 
sich dann seine Behandlung für solchen Fall von Seiten 
des Generalbassspielers von selbst darstellt, wie manches 
Dahingehörige auch schon in der sechsten Vorlesung 
bemerkt wurde. 

1. .Der Dreiklang nebst seinen Umkehrungen 

in der Vorausnahme. 

In dem nachstehenden Notenbeispiele wird bei a der 
Drei klang, bei b der Sextenaccord und bei c der 
Quartsextenaccord vorausgenommen (anticipirt) : 
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Da bei solchen Vorausnahmen, wie die Beispiele ergeben, 
der Vorhalt im Basse enthalten ist, so rnnss er hier aaeh 
vorbereitet sejn oder — wie Andere sagen — voransliegen 
und ebenso hier sieh auflösen« Demnach hat der Gene- 
ralbassspieler nur darauf zu achten und die Accorde nur 
in der Lage und Folge zu nehmen, wie sie ohne die ge- 
dachte Versdgenuig im Basse genommen werden mössten, 
dass keine an sich schon unerlaubte Harmonieenfoigen, 
als falsche Quinten und OctUTen, unmelodische Springt 
etc. entstehen« — Was die Bezifferung insbesondere be- 
trifft, so lehrte ich in meiner sechsten Vorlesung und 
andern Orts schon, dass zur Bezeichnung der vorausge- 
nommenen Accorde, besonders derer , weiche im Wechsel 
oder Durchgange Torlcommen» ein schräger Strich Aber 
der Bassnote üblicher und auch passender ist, neben wel- ' 
ehern dann über der ursprünglichen (zweiten) Bassnote 
diejenige Bezifferung steht, welche den Accord andeutet* 
Demnach hätte denn in obigen Beispielen der Bass auch 
dergestalt beziffert sejn iLünuen: 













1 


1 " 1 







üebrigens ist der vorausgenommene Sextenaccord in dem 
Beispiele b auch unter dem besonderen Namen Sccund- 
qnintenaccord bekannt. Beide IntenrallCy die Secunde 



Digitized by Google 



I 



— 474 — • 



sowohl als die Quinte, können ia vierstimmiger Beglei- 
tung auch, wie bei dem Sextenaeeorde -die Sexte und die 
Ten, unter gebtfriger ElnselirSDkling'') ohne Bedenken 
▼erdoppelt werden, nur läset sieh die Oetave des Basses 
als eigentliche Dissonanz niemals dem Accorde zufügen, 
denn ausserdem, dass an sicli l^eine Dissonanz verdop- 
pelt werden kann und darf-, würden durch solche Zufii- 
gong jedenfalls fehlerhafte Octavenparallelen entstehen, 
weil die doppelte Dissonans nicht allein in den begleiten- 
den Stimmen auch vorbereitet se^n, sondern sogar auch 
aufgelöst werden luüsste, wie hier zu sehen: * 




Indess kann der Bass recht wohl auch in diesem Falle 
dorch die 9 und gemeiniglich tiefere Octave verstärkt wer- 
den: 




nor mnss eine solche Verstärkung nicht etwa als eine 
fernere besondere Stimme 'angesehen werden, sondern le- 
diglich als das, was z. B« der Contrabass im Unisono mit 



*) IBBcr H«M ich auf di« «llgcneue AeeurdeahÜre ia ikr tie- 
beateii iu4 foJgendea Vwlcsiuig vemcim« 
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dem Yioloncelle ist, lediglich als eiuc Verstärkung ^ die 
indem eine grömere Wirkung hervorbringt, als wenn die- 
MÜM fNasoMBs In einer Mittel- oder der Oberstimme 
verdoppelt wird, wo aus elMn dem Grunde alle solelie 

Verdoppelung auch strenge verboten ist, wie z. B. hier: 




was eine gar nicht zu entschuldigende Harmonieenfolge 
etc. wäre, da die übermässige Quinte eine Diasonani ist 
und als solche niemals in swei verschiedenen Stimmen 
sngleleli erscheinen darf. KJUne ein solcher Sats vor, so 
muss der Generalbassspieler, wenn anders durchgehends 
die Begleitung vierstimmig seyn soll, nothwendig das 
fweite Intervall, also hier die Secunde» verdoppein oder 
im Einklänge für swei Stimmen denken. 



9* Der Septimenaecord nebst seinen Umkeh- 
rangen in der Voraasnahme. 

In dem nächstfolgenden Notenbeispieie wird bei a der 
Septimen-, bei ^ der Quintsexten- und hei e der 
Terzquartenaceor.d .Toraasgenommen oder antlcl^lrft: 
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Ich habe die Bezifferung so geachriebcn, wie sie sich nach 
dem Vcrhäitniss der Intervalle der Accorde zu dem dis- 
sonirenden Basse gestaltet; gewOhBÜcher aber ist für alle 
drei Fälle diese Besiffening: 





denn auch diese Accorde behandelt man so, wie sie ohne 
die Vercdgerbng des Basses, nit ihrem wirkHehen Basse^ 
nSnlicli ab wirküdbe Septimen-) QuintsexteB- und Ten^ 
quartenaceorde behandelt Verden milssten, was die letile 
Art der Bezifferung noch deutlicher und bestimmter an- 
glebt als die erste.*) Demnach wird bei a ausser dem 
Basse die Sexte, als Septime des vorausgenommenen Sep- 
timenneeords, bei b die Qoarte oder an deren Steile die 
Qttinte, nnd bei e die Seeande oder dafilr die Ters tot» 
bereitet u. s. w. Deshalb spielen Einige das Beinpid aoeh 
wolil so, dass in den begleitenden Stimmen noch ein 
Verhalt erscheint, was hisiveiien eine ganz gute Wir- 
Icnng hervorbringt) da dieser, nweite Vorhalt gemeiniglieh 
m dem Im Basse enthaltenen consonirt) und somit die 
Härte der Dissonans ded Aeeordes mildert) als: 



*) Man sehe sarfiek aaf die allgeneine Lehre von dtr BMfbe- 
sifferaag ia neiner leeiMteii Vorleemig. 
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Den bei b ▼oraasgenommeneii Quintsextenaecord pflegt 
man nach seinen Bestandtheilen auch wohl den Secund- 
quar tq uintenaccord zu nennen, so wie der bei c vor- 
ausgenommene TerzquartenacGord bisweilen nach dem 
YerJiältniss seiner Intmaiie ca dem Torhaltenden Baas-» 
tone Seenndtersenaceord genannt wird. — Hier mMt« 
ea woM Zeit ae} n, aaeh noeh deaüielier über das Wort ¥ op- 
aasnahme und vorausnehmen mich aaszulassen. Es 
rihrt daher, weil der Accord gewiasermassen früher (vor- 
her) angeschlagen wird, als deijenige Basston eintritt, 
dnnh weichen er erat a^nen eigentlicken Charalctef 
ond Namen erhalt, indem an die Stelle dieses Basatones 
ein anderer Basston getreten ist, der ihn für einige Zeit 
verhindert in seinem Erscheinen, doch niemals länger, 
als dass er selbst aach noch ro seinem, zu dem ihm ei- 
genthümlieh angehörenden Accorde gehört werden kami. 
Und weil non dieser Torhaltende Ton allemal eine IKsso- 
nana erzeugt, so kann denn auch im Septimenaccorde nicht 
dessen dritte tmkehrung, der Secundquartcnaccord, auf 
aolche Weise ?orausgenommen werden, da bei dieaem 
Secondqaartenaceorde nrsprlinglich adion eine Disaonans 
(die Septime) im Basse enthalten ist. Zur Vorbereitung 
einer ror- oder aofhaltenden Dissonanz nämlieh kann 
. wohl , niemals aber auch zur Auflösung derselben die 
Septime dienen, und auflösen jene müsste diese doch, 
wenn der Secundqoartenaceord foransgenommen werden 
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sollte, ja es wäre eine Consouanz sogar (ursprünglich 
Quinte oder Terz} , welche mm Vorhalt dieser Septime 
in solchem Falle dienen mfisstei welches dieses Beispiel 
beweist : 




Ein solcher Fall kann nicht vorkomuien und eiustirt auch 
gar nicht. 

Wenn ich vorhin aber sagte und anch so eben wieder 
darauf hindeutete, dass bei den anticipirten oder (deatseh} 
voraasgenommenen Accorden der Baas nbihwendig yor* 
ausgelegen haben, d. h. Torbereitet worden seyn müsse, 
so ist diese Hegel doch nicht ganz ohne alle Ausnahme, 
sondern nur von den liäUen zu verstehen, wo die Har- 
monie rein Ton allen Versierangen gehalten wird, also 
solche nor in ihrer ursprünglichen Qestalt ndt wirklichen 
and blossen dissonirenden Vorhalten erscheint, kors wo 
der aufhaltende Ton im Basse ein wirklich dissonirender 
Vorhalt ist; wo solche vorausgenommene Accorde blos, 
im unregelmässigen Durchgänge oder sogenannte 
Wechselgange Torkommen, wie z. B. hier: 




da föUt natürlich die Pflicht der 



Vorberei- 
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timg des dlggoniraideii Bams ging Unv«g. IMrIgtiis 

erlauben sich gute TonsetEer Vorausnahmen dieser Art 
meist nur in ziemlich geschwinder Bewegung, und ältere 
Strenge Harmoniker wollen sogar , dass sie liur auf 
seUechten Takttheilen Torkemmen , was imers jedeek 
Bickt so geiiaa nehMeü^ wie denn Iberbaupt das siOBilEa- 
lische Gewissen nach und nach eine immer grössere Aus- 
dehnung und freie Leichtigkeit gewonnen hat, und so 
treffen wir denn jetet aucii Stellen, wie s. B. diese s 




wobei denn, statt der weit bequemer tu übersekendeli 
Querstriche, nicht selten auch die Tolle Benfferong ange- 
wendet wird, womaeh die Bassstinune des letsteren Bei- 
spiels lautet: 




was doch Nichts ist, als ein auf den harmonischen Drei- 
klang gegründeter Stufenging der aaÜBteigenden Tonleiter. 

Dies ohngefähr ml^ckte alles Das sejn, was über das 

Wesen der Anticipation zu wissen dem Generalbassspieler 
für seinen Zweck durchaus nothwendig ist, und ich glaube 
damit auch siemlich alle, wenigstens die meisten und ge- 
meinttblichsten Aeeorde aufgesShlt an haben, die in sol- 
cher Voraosnahme Torkommen oder dmreh einen Vor- 
oder Aufhalt im Basse selbst entstehen. Nur alsdann, 
wenn der Bass, besonders kurz vor dem Schlüsse eines 

31* 
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Tonstttelu, die Dominaiite oder die. Tonica mehrere Takte 
oder wenigstens die Zeit mebrerer Accorde liindareh aas- 
hält oder liegen lässt, während in den übrigen Stimmen 

hiancherlci coutrapunktische Künste angebracht und gleich- 
sam mehrere verschiedene Accorde nach einander bildend 
anf einem Punltte zusammengedrängt werden, können wohl 
noeh einige besondere und hier noch nicht in Betrachtung 
gekommene Accorde entstehen, die mit den Torausgenom- 
menen viele Aehnlichkeit und Gemeinscliaft haben; allein 
ein solcher Fall, der insbesondere Orgelpunkt genannt 
wird, gehört in die Kathegorie der Schlussformen und 
Cadensen, und kann daher auch erst bei Gelegenheit die- 
ser, also in meiner drei und zwanzigsten Vorlesung, 
unser Nachdenken beschäftigen. 

Uehrigens giebt es ausser diesen im sogenannten Or- 
gelpunkte sich gestaltenden Accorden auch noch verschie- 
dene andere, welche weder auf einem wirklfchen und be- 
stimmten Orundaccorde etc. beruhen, noch durch Vorhal- 
te oder Vorausnahmen entstanden sind, und die von 
einigen Tonlehrem daher auch wohl /unftchte Accorde 
genannt werden. GrÖsstentheilsJcommen sie auf Hegen- 
dem Basse und blos im Durchgange vor, und entstehen 
durch das zufällige £;-höhen oder Erniedrigen der eigent- 
lich dazu gehörigen Intervalle, wie in diesem Bespiele: 















^ 





wo die Harmonie oder Accorde ursprünglich eigentlich 
hätten lauten sollen: 
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Demnach verdanken diese und solehe Accorde ihre EnUteh* 
ang meistens nur einer Ansschmilckung oder Vendening 
der einfachen Melodie, und werden aus dem Grunde von 

vielen Harmonikcrn auch wohl Schein- oder Quasi- 
Accordc genannt; mit welchem Rechte — kann ich frei- 
lich nicht begreifen« Es sind Dur chgan^s accorde und 
nichts Anderes, aber auch nichts weiter. Richtiger schon 
als jene nannten die alten Tonlehrer, denen es noch eine 
Ehre war, alle ihre KunstausdrOclce aus der lateinischen 
Sprache zu entnehmen, sie chordae eleijantiorat y weil sie 
nicht wesentlich zur Tonleiter und zu den auf dieselbe ge- 
griindeten Accorden gehören, sondern nur der Zierlichktit, 
des Sdunuclces und fliessenderen Gesanges in den elnael- 
Ben Stimmen wegen gebraucht werden. ' MATraBsmi ISsst 
sich (was ich nur um der Possierlichkeit der Erklärungs- 
weise willen hier wörtlich mittheilej in seiner „exempla- 
rischen Organistenprobe*' pag. 17 also darüber Temeh- 
men: „Massen sie (diese Accorde) einer Melodie und 
Harmonie, so eu reden, fast einen solchen haut^mU und 
ein solches schönes Ansehen geben, als das Gewürz den 
Gerichten und die leine Piquere dem \\ ildbret. Denn, so 
wie ohne Gewürz kein Gericht gut schmeclien wird, und 
hergegen allsuYiel desselben auch die besten Schüsseln 
verdirbt etc., also TcrhSlt sich's auch, in gewissen Stücken 
des Gebrauchs, mit unsern sogenannten chordis elegantio^ 
ribus^^ u. s. w. — Wenn Mattfteson, der dies 1719 dru- 
cken liess, jetzt noch lebte: ich möchte hören, wie er 
•über die heutige Verwendung dieser chordarum elegiu^ 
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Harum urAeilto! — Nur der Generalbassspieler kann sie 

nicht auslassen, wo sie in seiner Stimme vorgeschrieben 
wurden, und sie machen ihm für seine Kunst auch gar 
keine Schwierigkeiten, wenn er nur die allgemeinen Re- 
geln ttber die Bassbexifferang dabei beobaektel, denn sind 
solche Aecorde wirklieh durch ZifESem angedentet, so moss 
er sie auch spielen, so sehr dabei zu wünschen ist, dass 
sie nicht zu lange ausgehalten werden. Ist dies nach dem 
Zeitwerthe der Basanote der FaU, und kann ^er Generai- 
hisssfieler nieht ans der BeEiffieriing erkensen, ob die Ao- 
eofde nnr kurs angegeben werden sollen, so ist es, rar 
sidiereB Vermeidung von Uebelklängen und Fehlgriffen, 
immer gerathener, wenn er dergleichen Stellen nur tasto 
aa<a begleitet. Dass übrigens auch die besten Componi- 
sten manchmal dergleichen Durebgangsaccorde selbst bei 
Hvger^ Zekverhalt vervenden, bewMst diese Stelle i 




dsfen sich Mosabt bedient, wo er einfach hätte setsen 
Stilen, md wo die dniache Ornndharmonie aneh ist: 
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wie die Ton einigen neneren Tonlehrem auch für 

brauchbar erklärten fünf-, sechs- und noch mehrstim- 
migen Aecorde entatehen, ist bei früheren GelegeiJieiten 
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beraito mehrfach erklärt worden. In den unteren Stirn- ' 
men nSmlicli wird der jedesmal sonA Grande liegende Ae^ 
eord angegeben, wihrend dessen in zwei oder mehreren 

Oberstimmen Vorhalte angebracht sind, durch deren 
Auflösung dann Verdoppelungen von Accordiutervailen 
entstehen, wie in diesen Beispielen : 




wo bei a in dem Dreikiange von G die Octav durch die 
None und die Terz durch die Quarte ^ k^ei 6 in dem C- 
Dreiklange die Octav durch die grosse Septime nnd durch 
die None, and hei c In dem ji-Dn4klaogs die Qnlnte 
durch die Sexte, die Ters durch die Quarte und Scconde, 
und die Octav durch die grosse Septime aufgehalten wird. 

Auf diese Weise lässt sich eine sehr beträchtliche An- 
sahl von Accorden bilden, deren Ursprung aber Jeder 
nach dem Bisherigen leicht selbsl erkennl, wem er nur 
das Wesen der Voiiuüte und Verdoppelungen genau in 
Betrachtung zieht, und deren Darstellung um so we- 
niger auch uns hier lange beschäftigen kann, als für den 
Generaibassspicler fast niemals Fälle vorkommen, wo er 
solche Accordc an behandeln hfttle,^^Bmal da er sdlen 
oder niemals so stark nnd ToUstimmig za begleiten hat, 
und dann auch, weil sich dergleichen Accorde fast gar 
nicht in der gewöhnlichen Bassbezifferung ausdrücken las- 
sen $ denn wie wollte man z. B. obige drei Fälle und 
HnaMiieverbuidttigeB fm solcher anders beaeichnen als 
eMn iordi 
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und wer kann daraus erkennen, dass die Accorde so, wie 
sie oben aiugesetst worden sind, gespielt werden sollen? 
JShk Jeder wird sie Tielmelir .folgradermassen behandeln : 




denn jene Ziffern beseiebnen zwar jeden Vörbd^/^ 

nicht zugleich auch den dabei in den unteren Stimmen 
enthaltenen Dreiklang, der vom Componisten selbst vor- 
geschrieben werden müsste* Gehen wir daher, nachdem 
wir damit über alle Arten von Vorhalts* und dergleichen 
Aecorden ans, wie über ihre Behandlang beim General- 
bassspiele, vollständig unterrichtet haben, ohne weite- 
ren Aufenthalt zu einem anderen und für die gesammte 
Kunst des Generalbassspiels zwar ungleich wichtigeren 
Gegenstande unseres laufend(en pralLtischen Unterrichtes 
darin Aber. 



Zwanzigste yorlesung*. 

VerseUedene Gathnujcn des Generalbassspiels ^ ent^ 
Hmdm am der Fersehiedenheii seines Zwecks, oder 
über die Beijleilung des Generalbassislen im AU^e" 
meinen wie im Besen/deren. 

Doch nicht allein die Lehre von dem Spiel der Accorde 
mit Vor- oder Aufhalten habe ich mit der letzten Vörie- 
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sang besehlossen, sondeni alles eigentlich Mechanische 
auch, was anserer Knnst wie jeder andereB anklebt , iai 
damit abgethan, sobald wir ooler diesen BiediaaisawMi 
BOT nicht blos die Zasanunensetsing der einseinen Glieder 

und Theile des grossen Gebiiudes der Generalbasskunst, 
sondern auch die issenschaft verstehen wollen, worauf 
diese Zusauunensetzung und Theilung des Ganzen im £iB^ 
seinen beruht Kors wer alle die in den bisher tob mir 
hier mHgetheiUHi VorleslnigeB enthaltenen Regeln über die 
&unst des Generalbassspiels befolgt und durch Uebuug 
eine gewisse Fertigkeit sich in ihrer Anwendung erworben 
hat, der — glaube ich n)ir gestehen zu müssen — kann, 
was das eigentlich Mechanische blos anbelangt, ttberhanfl 
auch — wie man gewöhnlich sich anssadrttcken pflegt — 
den GeneralbasB spielen, wird in der praktischen Aas- 
übung einer generalbassniässig eingerichteten Stimme nie- 
mals einen gegen die eigentlich grammatikalischen Regeln 
dieser Kunst erheblichen Verstoss begehen, wird fertig 
sejB in der Kunst der harmonischen Begleitung einer 
solchen Stimme. Allein' mit dieser Fertigkeit in der me- 
chanischen Ausübung ist noch keineswegs auch eine all- 
gemeine Richtigkeit in der Kunst des Spiels über- 
haupt schon verbunden. Wir müssen eine ex- und in- 
tensiTS Richtigkeit nämlich hier unterscheiden. Extensiv 
richtig — allerdings I — ist das Spiel, wenn wir die Ac- 
eorde sieht allein so greifen, wie sie in Ziffern und Zei- 
chen vorgeschrieben sind, sondern auch nach den Regeln, 
weiche die specielle Lehre des Generalbasses Uber diese 
ihre Zeichen- und Ziffersehrift aufstellt, und wenn wir da- 
bei auch diejenigen Vorschriften beobachtea, welche die 
allgemeine Lehre der Harmonie Ober die Folge der ein- 
zelnen Accorde und die Fortschreitung ihrer besonderen 
Stimmen uns ertheilt; aliein ob es intensiv richtig auch 
sei, schön, kunstmässig im höheren Sinne des Wortes^ 
hi^gt noch ab tob dem Kadsweeke, sn welchem Uber- 



haupt es geschieht, von dem Grade der Angemessen- 
heit, in welchem seine ganze innere und äussere Einrich- 
tung 2U diesem besonderen Zwecke sich verhält. Das 
«cbNiiI auf den eraten BUck eiae Hyperbel vieileioht, da 
itt ieiBer GeMmmtlieit «Bgeflebaiil ailts Generalbassapiel 
eigentMeh bot zu einen einiigen Endcweeke geschieht, 
nämlich dem der Begleitung, des Accompagne- 
ments, und da es somit, sobald es nur die Regeln der 
Begleitung überhaupt in sidi aofnimmt and zur äusseren 
VerwiridiainiBg; komnen iJIssty auch in allen Füllen sdra« 
aina intanam Riehtigkeit, eine KmutuSssigkeit , fcllnille^ 
rische Schönheit an sich tragen muss; indessen, von dem 
aUgemeinen Standpunkte in den besonderen auch überge- 
gangen, ergeben aicli nicht allein aus dem allgemeinen 
Principe ond Wesen der Begleitong ttberlianpt aach ba- 
sandere, apecielb .Regeln Paar dieselbe , sondern gestaltet 
sich der Zweck dieser Begleitung überhaupt auch als ein 
verschiedener, je nachdem das TonstUck ein anderes ist, 
einen anderen Charakter hat und eine andere Bedeutong, 
dessen Haiiptdtimsnn von dem -Genendbassspiekr generale 
baasHttissig ond hsmanisek begleitet weriea. Dea Ckaml 
s» B. begleiten wir gans anders als vieUdelit das Redla*- 
liv, eine volistimmige Instrumentalmusik ganz anders als • 
vielleicht einen einfachen Sologesang u. s. w. ; und so er- 
geben sich denn aus dieser Verschiedenheit des Endawa^ 
ebea aoeb gtwkscnnassen verscbiedene Gattungen oder 
Asten des Genstälb as sspeds, die alla wie von salbat sMi 
Iwraosstellen , wenn ich in Folgendem die besonderen 
Regeln anzugeben suche, welche der General bassspieler^ 
aus diesem Gesiditspunkte seine Kunst betrachtet, za 
beobachten bat, wenn sein SpM nicfal allefai ein tetifia 
und extensiv richtiges, acnderh aodi ein gesahniackfoBes^ 
in jeden Falle kttnstkriseh wirksames niid inlnsiv eid^ 
tiges se\n soll. 

Der nächste und Hauptr-Zweck jeder Art von Qeoeral- ' 
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bassspiei — deutete ich vorhin schon an — ist Beglei-. 
tun«;: so unterliegt seine innere wie äussere Einrichtung 
denn zunächst und überhaupt auch den Anforderungen, 
welclM wir im AUgtmiBeB tat eine miaikaliMbe BagM- 
tang stelltB. Maachet dahia CMifirige Imkm kk mkm bt 
nMuer ftchten Vorltsung btnerkt, doch man in spe-- 
cieiier Rücksicht hier, wie ich auch dort versprach, noch 
f ol|;6iide8 darüber btmerkt werden. 

Aeeonpagnamaiit, itaL Ate^mpagnamamt«, 
daobKh «IgMiUkii BaflaiUag, itt Or 4n Ontra^ 
iMMMpider die MtratMiang eiatr «der mriw^wr Salo« 
sUmmen durch sein hainionisches Spiel. Diese Unter- 
stützung soll zur Hebung und Verherrlichung jener Stim^ 
■MB dianen, und daher muss deu dk Begleitung über* 
liaapt anali iMnaraar dianaiid aeyn» Meaiaig liemalwa - 
- aad MMilett woBaa, aaadani akrarbiatig, wo BOgHih 
auch mit Zuneigung neben der Hauptstimme ala ilirtr 
Herrscherin einhergehen. Und daraus folgt für den be- 
sonderen ^aii denn, dass man bei stark besetzten 
TonatiiakaD» M einaatoan Jahkaft votartnigganden StaUaa, 
pldtalidiao AafwaiabaBgaft wd Uabaigängan ia walMr 
a atf wa l a TeaarleB el«« graaatantlieila, aneii weaa keia 
f^te oder fortissimo ausdrücklich angezeigt ist, die zum 
Grunde liegende Harmonie so vielstimmig als mögUeh an 
nehmen hat. Dagagaa aalaaa Tonstüaka nad ainaalaa 
SiaUaa iran aaallaai, Iraarigaai ela. GJawaatar gaaMnaigHak 
mik aiaa wanigafatiauaige Baf^tang vorsaa, waaa aaaib 
der Coniponist nicht besonders ein piano oder pianissimo 
angemerkt hat. teberhaupt darf man nicht glauben, dass 
hei der gewöhnlichen vieratimaagan Begleitaag jada ein* 
aaiaa StaUe daraluMM aiahl wtAr and aiakl wiaigar ai» 
mr Stiauaaa artedara: oft kaaiait der Gaaeffailaaaspielar 
in den Fall, von selbst hier bald eine mehr-, bald eine 
minderstimniige Begleitung zu wählen, wie z. B. bei ei- 
nana sfhnaJi mit einander abweahaelnden foptt and ffümo^ 
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Nur darf dabei nicht gegen die bestehenden Regeln der 
Harmonie überhaupt gefehlt werden. Wo crescendo steht 
oder solches doch anzuwenden ist, verstärkt man die Be- 
gMtmig nach und nach in der Stimmenzahl, wie man im 
entgegeDgesetaten Falle solche aach immrer mehr abneh- 
men, geringer werden lägst Den Zeitwerth der Noten 
und Töne betreffend hat natürlich der Generalbassspieler 
bei seiner Begleitung im Allgemeinen solchen genau inne 
zn halten , sowie denn überhaupt auch sein Spiel meistens 
elp gebundenes und getragenes ist; allein wo der Com- 
ponist in den übrigen begleitoiden Stimmen ein staeeoto 
oder kurz abziistossende Töne anwendet, hat auch der 
Generalbassspieler seine Begleitung in solcher Art zu ord- 
nen, damit sein getragener Vortrag nicht den Ausdruck 
der Solostimmen yerdunkelt ]>asselbe ist der FaU bei 
einem piano der übrigen und Solostimmen» und sind diese 
Streiehinstmmente und haben ein pbsdeaio Yonratragen, 
so ist es aus dem Grunde sogar gerathener, die Beglei- 
tung ganz einzustellen , was denn meistens auch in der 
Stimme durch sensea Aceompagnamewto oder tenxa Or- 
gmio^ tenasa Cembalo etc. angedeutet worden ist. 

Eine fernere Regel entsteht aus jenem Hauptzwecke 
der Begleitung, dass der Gcneralbassspieier seine Accorde 
' wo möglich immer in einer solchen Höhenlage zu nehmen 
hat, dass er die zu begleitende Solostimme nicht damit 
überschreitet y ja mit der Oberstimme seiner Begleitung 
iieeh nicht einmal in die nüchste Nähe dieser Solostimme 
kommt. Wie intensiv, so muss auch extensiv seine Be- 
gleitung stets dienend zu der herrschenden Solostimme 
sich verhalten. Nun aber kann es der Fall seyn, dass 
die Solostimme eine der Bassregion angehörende Stimme - 
ist, als Tenor, Bass, Fagott, Yiolonceli etc.: alsdann 
freilich ist der Generalbassspieler gezwungen, mit seiner 
Begleitung über deren Tonlage hinauszugehen, indessen 
darf dies doch , niemals weiter als höchstens eine Octave 
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geschdieii, wodurch ier 8aloipid«r Midi nimals mmt 

Verdankelang oder Vebertdiiniig erfahrea wird, indem aHo 
die Instrumente, welche zu behandeln dem GeneralbasS' 
Spieler vorkommen können, als Orgel, Ciavier, VioloB- 
eelli Harfe, Gambe etc. niemals in dieser Mittelkge eise 
solelie Kraft lieaitieii, durch einfache Accorde die ateli 
reicher au^geslattete Solostimme la Terdimkefah Ale all» 
gemeine Regel lüsst sich für solchen Fall annehmen, dass 
der Generalbassspieler stets Sorge zu tragen hat, dass 
durch seine Begleitung keine zu grosse Zwischenräume 
iwiechen Base and Accord entetehen, und kiinnen iolcho 
Zwiechenräume nicht durch die Lage der Accorde lir sich 
schon hinlänglich vermieden werden, go muss er daneben 
noch seine Zuflucht zu der weiten Harmonie nehmen» 
Uebrigens iiat auf diese Höhenlage der begleitenden Ac- 
corde auch der Charakter des zu begleitenden Tonatttei» 
einen weeentlichen £inOu£»: Tonstttcke von muntereuiy 
lebhaftem, heftigem a. s« w. Charakter sind allemal mehr 
hoch als tief, Tonstückc von sanftem, traurigem, feier- 
lichem u. s. w. Charakter dagegen mehr tief als hoch in 
begleiten. 

Wie oft der Begleiter seine Accorde annacUagett hat^ ' 
ist bei anderer Gelegenheit schon geseigt worden; Indes-* 

« 

sen uiuss doch auch in dieser Hinsicht noch besonders 
gehört werden, was für den speciellen Fall wohl am 
'passendsten ist. Es können nämlich eben sowohl Stellen 
▼orkonunen, wo ein Oller wiederholtes Anschlagen , als 
wo ein SU sparsames Intoniren der Accorde dem aUge- 
meinen Zwecke der Begleitung geradezu widerspräche. 
Als ein sicherer Führer wird in dieser Hinsicht dem Ge- 
neralbassspieler allemal die Regel dienen, dass seine Be- 
gleitung überhaupt nur den Zweck hat, den Ausdruck 
einer Solostimme oder Ihre etwa sonst schon vorhandene 
Begleitung noch su verstftrken: wird diese Verstärk 
kung schon durch ein sparsames Anschlagen erreicht , so 
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ist ein (ÜlerMr Wiederholen desselben natfirlidi Qberfiteig 
• und überladend, und umgekehrt 

Um die Mitspielenden im Takte und im Tempo zu 
halten, was nicht minder zur Aufgabe des begleitenden 
Generalbassspielers gehört, hat maa, vorzüglich im Falle 
des Mens oder bei gewissen sekwer eiasntheilenden Btel«» 
kn etc«, die erste Bassnote eines Taktes jedesmal dnrek 
die tiefnre Oete? tu TerstSrken, and haben, ausser dem 
Basse, alle Stimmen s^nkopirte Noten, so verdoppele man 
jede, also auch die xweite Bassnote. Besonders ist bei 
kiffsen Pansen im Basse oder in den ttbrigen dasa ge- 
seteten Stinunen in solehem Falle ein kr&ftiger Ansdilag, 
wie die mehrstimmige Begleitung, sehr ansaratken. Andi 
kann der Generalbassspiclcr, wenn die Pausen auf den 
guten Takttheii fallen , durch vorläufiges Angeben der 
Aeaorde der su besorgenden Unordnung im Takte leicht 
▼orbeogen, nmr ist dabei grosse Vorsieht kinsiebtlioh der 
Knrmonenfolge anzuwenden. 

Ein fester, nachdrücklicher Anschlag ist ferner auch 
bei den ersten Taktthcilen nach einer verzierten Fermate 
oder Cadenz sehr noth wendig, damit die übrigen etwa 
Mäsfielendeir de«to sickerer etneaCBlien im Stande sind. 
Wlkrend der willkiftrücken Veniemng der Fermate pan- 
sirt man natürlich bis zar letzten Note, mit welcher der 
vorgeschriebene Dreiklang gemeiniglich aber nur schwach 
angegeben wird. 

Vensierangen sind natürlich dem Generalbassisfieler 
nimnnla erlaobt Seine Begleitang moss so einfack and 
sekmoeklos seyn, wie sie in Noten, Ziffern and Zeieken 
dasteht. Nicht einmal ein Harpeggio möchte ich ihm an- 
ders gestatten, als wo es ausdrücklich vorgeschrieben ist, 
oder wo der zu spielende Accord sich nicht anders (wia 
E. B. aof dem Violeneelle) kervorbringen MM. 

Dies okngefökr sekeinen die überall gültigen be- 
sonderen Regeln zu se^u, welche aus dem allgemeinen 
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ZwHkt dar BegMong für dM daluii. gaMrige Spiel des 
Geseralbaasisteii im AUgemaiiien harvorgelmi. Kohmdm 

wir nun auch zu den Fällen, wo die Begleitung des Ge- 
neraibassspieicrs sich ausserdem noch in einzelne ver- 
- sohiedene Gattungen gestaltet. Mie schon gesagt 
VBd wie mmIi Itickft begreiflidi, kiseii eieh eoldM Fälle 
nur in der speeleHen VerseiiiedeiilMÜ und EigealbiMliek- 
Iceit des Charakters desjenigen Teaetfleks sdbet auffinden, 
das der Generalbassspieler eben zu begleiten hat, und da 
von dem Spiele der Choräle oder vielmehr der Begleitung 
des Chiwalgesangs ete* in den demnächstigen VorieeMigen 
ganz beeonders die Rede ee^n wird, wo bkik mi iuei^ 
orts für diese solclie . BetraeiitaDg eiusig und sUeln nur 
noch das Recitativ als ein derartiges Tonstüclc übrig, 
das wegen seiner bedeutenden Abweichung von allen son- 
stigen Formen der musikalischen Dichtung aoeh eine gann 
eigenthttmlidM Behandlung in der BeglMtung vett Mten 
des Generalbassspieiers yoranssetst oder Tielnebr erfRw 
dert, und so diese Begleitung gewissermassen auch in eine 
ganz besondere Gattung gestaltet. 

Die weseatlidiste und bedeutendste Abweichung des 
RecitatiTS to« allen übrigen musikalisdiai DiebtaagsSor- 
mtm bestelil darin, dass es sich, die weaigen darin • 
lempo oder oHoso Mbersohriebenen Stellen ausgenommen, 
fast gar nicht an ein bestkimites Tonniaass bindet, son- 
dern rein deciauatorisch vorgetragen se\n will mit blos 
gesangartiger AWeclMelung der TonliSlie. Dies saaeU 
nun YW allen Dingen nstbwendig, dass der begleitend« 
Generalbassspieler die immer aoeh beigefügte reeltirende 
Stimme sorgfältig nachliest, damit er die Momente genau 
erkennt, in denen , er mit seinem begleitenden' Accorde 
einsufftMen bal. Dann giebi »an bei. leicbt sn treffenden 
intervallen die Aocorde genan sdl der dasn bestt— ten 
Nofte des Sängers, «der wer stNist des -ReeHeliv fertrSgt, 
an. Kommen aber schwer zu treffende Intervalle oder 
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öberhaofl oiig^wlUÜM^he Harmomeen und plötiliidi» Awh- 
VMehmigeii in entfernte Tonarten vor, so inum der €fe- 
neralbasBS^ler^ sor Erleiehtening Ür den Sänger, aueh ' 

wohl ein wenig früher einfallen , besonders wenn der 
Singende kein guter Treffer ist; doch hat er sich alles 
etwaigen Mitspielens der Singstinune oder unzeitigen Eia^ 
Ufons sorgGÜtig wu enthalten. ^ 

Um dieser Erleielitening im Treffen der Intervalle 
willen ist eine fernere Regel bei der Begleitung des Re- 
citativs, dass man den Ton des Sängers, vornehmlich za 
Anfang einer Periode oder nach einem Ruhepunkte, in 
der Obmämme des Aceordes nimmt Sollte dies, ans 
irgend wetdiem Gmnde nun, dureliaas nidht gesdiehen 
* können, so sucht man wenigstens, vielleicht vermittelet 
eines Harpeggio^s oder längeren Aushaltens, jenen Ton 
soletzt hören zu lassen. 

Blandierlei Ursaehen halber, za denen aneh die nö- 
thige und geflUlige Abweehselang gehört, pflegt man nSm- 
lieh bei Recitativen aucli recht gern wohl die Intervalle 
' der bezeichneten Accorde nicht immer zugleich, son- 
dern nach einander, gebrochen, anzugeben, wobei je- 
doch insbesondere sa merken ist, dass bei lebhaftem 
^ Tempo nnd ttberhaiqpt dem Ausdmeke lebhafter imd hsl- 
, tiger Empfindungen diese Brechung sehr schnell, während 
bei Stellen von sanftem, ruhigem oder traurigem Charak- 
ter nur langsam und gefällig geschehen muss. In allen 
Fällen häte man sieh aber, aneh bei Reeitotiven, yor ei- 
nen stt hftufigen oder gar stereotypen harpeggirten Vor- 
trage der begleitenden Aeeorde; Nichts ermüdet mehr als 
Einförmigkeit, und das gebrochene Spiel soll nur zur Ab- 
wechselung dienen. Wo es von besonders guter Wirkung 
ist, hM nnd fohlt das gebildete Olur von seihst: be- 
stimmte Reg^, auf den einseinen Fall passend, lassen 
sich dafür nicht geben. Auch nieht Mos äof einerlei Art 
darf die Brechung geschehen, wenn der Zweck der Man- 



Digitized by Google 



— 4»3 — 

■ijfBlIigtrtit iHid Abwtitolimg voükmamm $mkki war- 
te MlL 

Siae Cnram sehr wtohtige lUg«!, wMm mm jmtt 

Eigenthümlichkeit des musikalisch dcclaniatorischen Vor- 
trags des Recitativs für die Begieituug des Getieralbassi- 
ÜMi liervoigtht, betrifft deo Wertli dtr AccordnoteB. Im 
in Regel ataMdi iiab«i wk wmen CwnyaaiiHii wr 
BefeiebBimg des Bames der recilativiseheii Begleitung ia 
Generalbassstimmen nur der ganzen und halben Taktnoten 
bedient; allein demungeachtet hält der begleitende Gene- 
ralbassspieler, besonders wenn seine Begleitung auf einem 
Orgelwerke gesehiebt, die T5ne Hiebt nacb der vorge* 
sehrlebenen Qettang ans, sondern bebt, grtasteatiieils baM 
nach dem Anschlage des jedesmaligen Accords, die Fin<:^or 
von den Tasten, und pausirt so lange, bis \«icder eine 
andere Harmonie eintritt. Sollen die Töne und Accorde 
mmiiterbrocbeu fortgehalten werden, so ist dies ausdrttek- 
Heli aoeh doreh iemUo -bemerkt, nnd in soleben 

Fällen ist das Brechen d^r Accorde, besonders auf besai- 
teten Ciavierinstrumenten oft von grosser Wirkung und 
nothwendig. Wird ein und derselbe Accord sehr lange 
beibebalten, so kann ihn der begleitende Generalbassspie^ 
laiv aneh nasser ^m tmutS y etwa bei Einsefanitten ^HA^- 
rend der Pausen, oder zu den gewichtigsten Noten des 
Sängers etc., in der jedesmal schicklichsten I^ge schwach 
oder gebrochen wieder angeben, also während neiner Zeit- 
danar in solchen Momenten fifker wiederhoinn, weil ii^ 
noteen FaUo, wollte man den Aceord gar nicht nnnhnk» 
ten, solche Stellen zu leer ausfallen mttsstem 

Wie mit dem Werthe der Noten nimmt man es auch 
in Ansehung der Vorbereitung und Auflösung der Disso- 
nanaen bei Begleitnng 4er fieeitatiTe nicht so genan, nk 
hei jedem anderen Tensticke ; ja es kam, hei 4cr schnei 
len Ausweichung, die der Componist oft in Redtativen 

8«iiiUI^|l, AÜfcro. GenoralbAiMlitiiro. SS 
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Anwendet, bisirnIeD sogar der Fall TOrkomiiMii| i^w ebe 
Bolebe'Vorbanilviig iM AMmng diirelwiM iiiekl »89- 

lieh ist oder, um nicht andere noch grössere Fehler in 
der Harmonien- und Accordfolge zu begehen, geflissent- 
lich übergangen werden muss, wie z. B. da, wo um des 
allgeneiiieB Zwecks und Charakters der Begleituiig wilta 
selir selüiell eine bedeutend bOb«re oder tiefere Lage m 
nehmen ist 

^ Ueberhaapt darf der Generalbassspieler bei Begleitung 
eines Recitativs nie vergessen, dass ein sehr grosser und 
wesentlicher Theil der Wirkung bios von ihm, von der 
Behandlung seines Accoiupagnements abhängt, und muss 
daher Alles thun, was cur Hebung dieser Wirkung bei- 
tragen kann, und sollte f8 ihm bisweilen auch ein wahres 
Opfer seiner kfinstlerischen und harmonischen Gewissen^ 
haftigkeit kosten. £s ist daher keineswegs genug, dass 
der Generaibassspieler in seiner Begleitung den Sänger 
nnterstützt, sondern er muss auch Ausdruck in sein Spiel 
Btt legen suchen, und somit im Sanften sanft, im Heftigen 
heftig, im Traurigen traurig, im Frohen froh, im Ernsten 
ernst, und im Qemüthlichen mit gemüthlich sejn. 

Begreiflich redete ich bis dahin voreugsweise nur von 
dem Recitative, das weiter keine Begleitung hat als die 
des Generaibassspielers : ist auch eine andere Instrument 
talbegleitung noch damit verbunden (in welchem Falle das 
Reckativ insbesondere obligaies oder begleitetes 
Recitativ genannt wird), so gelten im Allgemeinen vmr 
dieselben Reg,eJn für den Generaibassspieler, welche ich 
oben schon für seine recitativische Begleitung anführte; 
indess bringt dieser Umstand einer ferneren Begleitung 
anch ausserdem noch manche Rilcfcaiehten hervor, weMie 
der Generaibassspieler nicht weniger l>ei seiner Leistung 
zu nehmen hat, als jene, die an obige Regeln sich an- 
knöpfen« So ist er z, B. bei einem dieserartigen Recitative 



sMi blofl te iea nk m tewtpo oder hHm» ete. beieielH 

Beten Stellen an eine förmliehe taktische Begleitung ge- 
bimdeiii sondern auch bei den vielleichtigen Z^nlschen- 
flitM, RilorneUeii etc. der übrigen beg;leltendeii Instm- 
■MDte, ml bat er deb alles Harpeggfarena der Acoorde 
in den Falle streng sa entbalten, wo der Baas einer be- 
gleitenden Figur der übrigen Instrumente vorschlägt, wie 
hier: 
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Aoeb bei mehreren scbnell anf einander folgenden Aeeor- 
den and kurs vor dem Eintritte einer anderen Harmonie 

kann in solchen Recitativen deshalb ein Brechen der Ac- 
corde viele Undeutlichkeit und Verwirrung verursachen, 
weil dabei die übrigen Instrunente nicht klar mit ihren 
Melodieen and Tonfigaren benrorsntreten im Stande aind, 
und es ist sonach aueh in diesen Fällen wohl an vermei- 
den oder doch nur mit grösster Vorsicht anzuwenden. 

Uebrigens moss man, Stellen sanften, traurigen u. dgl. 
Charakters vielleicht abgerechnet, auch bei den begleiteten 
Recitativen, und insbesondere bei Einschnitten, auf welche 
sehr iebbaft vorsatrifende Zwiscbensätae folgen, lieber 
ein wenig sovorkommen ndl dam beglaltendeB Aceorde^ 
als hinten nach, Kumal da sehr hftofig die, aoch meist 
entfernter stehenden, Instromentisten bei solchen Stellen 
warten und nicht eher einsetzen, als bis sie den Qeneral- 
baasspleler mil seinem Aesardt g^ört beben. 
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Aiieli kl endlkh wdü noch sit Qierki% itum in tiami 
Recilativ sdltni doe Banpttontri beaonders Tortomhl, 

und man daher die Regeln in Ansehung der vorkommen- 
den Intervalle mit Versetzungszeichen besonders vorsich- 
tig und mit reifer ßeurtheilung anzuwenden hat, da nicht 
jedes I], ^ oder das in der Besiffenuig Torfcoipmt» 
auch ein hlos siiföllig erhöhtes oder erniedrigtes Intervall 
andeutet. 

Hiernach hliebe^mir wohl nur noch übrig, zum Bel^ 
und siir pn^ischen Darstellong dessen, was Eigenthüni- 
liches die Begleitung eines Reeftatlvs an steh hat, nnd 

was ich glaube nunmehr so vollständig als iiüthig und 
möglich dargethan und in Erinnerung gebracht zu haben, 
nach, wenigstens ein kleines, Recitativ als Beispiel in der 
Weise anzofohren^ in welcher neb seine goiei^ilbassnifis- 
sige Begleitung dabei gestaltet, und 'idi will auch diese 
Pflicht erfüllen, d. h. natürlich in so weit, als der spar- 
sam zugemessene Raum es Jiier zulässt« Die obere Linie 
soll dabei das Recitativ selbst enthalten, nnd die kleinen 
NOtdieB, .die dazwischen eingetragen sind, mQgen eine 
fernere Instmmentalbegleitong vorstellen, sowie die zweite 
Linie die Art und Weise deutlich macht, wie die Beglei- 
tung nach der in dem unteren Liniens^steme enthaltenen 
und in ihrer gewöhnlichen Schreibweise verjbsaten Gene- 
ralbassstimme geschieht: 




* 
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u. s. w. a. s. w. 
So Viel wird hinreichen zu dem bezeichneten Zweck, und 
ich gebe mich getrost der schönen Hoffnung hin, dass, 
wer dieses kleine ßeispiel genau zusammenhält und auf- 
merksam vergleicht mit den vorher darüber mitgetheilten 
Regeln, und überhaupt praktische Fertigkeit im General- 
bassspiele durch Uebung sich angeeignet hat, vollkom- 
men auch im Stande se^^n und verstehen wird, ein Recita- 
tiv, mit oder ohne weiteren Instrumentalsatz, gut za 
begleiten. 
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Eiuundzwauzigüle V^orlcsung. 

Vom ChmraUpklm muh beziffarien Bässen. 

Mn meiner letzten Vorlesung wies ich nach, dass aus 
dem allgemeiaeii Zweci^e des Generalbassspiels gewisser* 
MISCH vmehiedene Gattiuigeii dtMeiben entstehen, oder 
— mit aadaren Worten — daw« da der aU|eaieiiie Zvtek 
des GeneraUMflsepieb kein andew als der der Begleitung 
sey, diese Begleitung des Generalbassspielers sich einmal 
zwar unterwerfen müsse den allgeraeinen kUnstleriscben 
Gesetzen des Aeeompagnements, dann insbesondere aller 
sa einer gewissen An aneh modifieirt werde dureh den 
Charakter nnd die Tendens des jedesmal sn begleitenden 
Tonstücks, iudeni dieser Charakter nicht immer ein und 
derselbe ist, und somit auch die Begleitung nicht immer 
ein und dieselbe se^u Juuin, vieimeJir in jedem Falk auch 
etwas Bigenthttmliehes^ an sieh tragen mnss, das nnf der 
Beschaffenheit jenes Charakters des eben su begleitenden 
Tonstücks beruht oder daraus hervorgegangen ist ; und 
um diesen aligemeinen Satz sogleich praktisch darzuthun, 
sog ich sofort auch ein solches Tonstück noch specieil 
in Betraohtung, das namenllieh sieh doreh solche be- 
sondere Eigenthimlichkeiten ausseichnet, von denen ein 
wesentlicher Einfluss auf die Art und Weise seiner Be- 
gleitung geübt wird, und das in dieser Richtung zu be- 
gleiten der Generalbassspieler sehr häufig auch in den 
fall komnrty nSmlieh drä ReeitatlT. Indessen bemerltte 
ieh dort sogleich auch, dass dieses Tonstfick, das Reci- 
tativ, nicht das einzige sey, welches eine suicM ganz ei- 
genthUmliche Art und Weise der Begleitung von Seiten 
des Generalbassspieiers erfordere, sondern dahin auch 
noch andere, theils volle selhslständige Tonstileke, theiis 
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emzdne besondere ■mi^allsclie, sowobl liamioiiiflolie wi« 

melodische, Gestaltungen gehörten, die dann in unseren 
folgendeit noch übrigen ßetrachtungen der Reihe nach zur 
Aasehaunng kommen sollten, und die erste wie yornehmste 
' dieser Gestaltungen, die sndem.am biulgsteii jm beiwndelw 
den Generalbassspieler vorkommt, ist unstreitig der be- 
zifferte Choral, von dessen Begleitung und Spiel über- 
haupt denn sofort auch hier die Rede seyn soll. 

Der Choral, französisch Plein- chant, ist ein eiik- 
foeker, wttrdiger u«d feierlicher, zum Vortr^ beim <(ffini^ 
IMeit GettesdieiiBte bestimmter GtmeiadegesMig; ein refi«- 
giöser Volksgesang — sagt Herdee, in dem wir Alles 
wiederfinden, was wesentlich die eigentliche Volkspoesie 
ebarakterisirt : die grösste Simpiiiutät und Natürlichkeit, 
freieren Rhythmus und die angeschmäckteste Wakrheil 
ttid BestimmHieit im iknsdrueke« . tangeam sdireHet et 
ehiher in möglichster Dehnung der Sylben, und mit ob- 
erschütterlich gleichzeitiger Verbindung der beiden we- 
sentlich zum Gesänge gehörenden Dinge der Articulation 
ttfed Aeeentoation. 8eia Zweck ist Erhebung der Geoi^ 
Iber n Oott mid allem GOttUcben» AndMitiger kaim uid 
soll Niemand sein Gebet zum Himmel finden kdnnen als 
im Choral und in der Vereinigung, welche ihm dieser ge- 
währt. „Ein Psalm — sagte schon der heil. A^ibrosius, 
Qkd er meisle damit keinen anderen Gesang, als den wir 
jMat Ckeral keisseB^ — ein Psakn ist dat Lob Oottes 
und ein wobOtlingeiideB Glaubensbekenntniso der Cbristen. 
Was ist schöner als er ? — Zum Psalmensingen ist jedes 
Alter geschickt und jedes Geschlecht. Psalmen kdnneu 
Könige und Kaiser singen wie das Voihu 8m naelM 
die Uneinigen einig und Tersttknen die Beleidigtem. Wer 
wird dm nkht tMeibe», mit dem Toreint er sein« fltimflee 
zu Cott erhebt?*' — Hieraus, aus diesem Grundbegriffe 
und dieser innersten Wesenheit des Chorals, erhellet luiu 
zugleich auch, und in seinem gante» Un^iftnge «war, win 
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der Generalbassist bei seiner Begleitung denselben zu be- 
handeln hat. 

Zunächst oiuss er sich der ftussersten EinCackMt mA 
liatiriifiUMil itM UAmm^ta^ MirgMds tM hm Ver- 
ritrongen, sdmmekiri^e Liaffnr usd tvdere WaumMk 
reizende Figuren und Künsteleien, weniger am Platz und 
unzeitiger als beim Spiel des feierlich erhabenen Chorals; 
nicht allein dass sie keineswegs cor Venchitaemng de»« 
seibeB beitragen y sondern sie untergraben nach, wenn 
nieht ganz, so snm grOsslen Thelle doch dessen eigenl* 
liehe volle, grosse und erhabene Wirkung. Wo es allein 
auf Kraft, Würde, innere religiöse Erbauung und Erhe- 
bung des Q^müths ankommt, kann äusscfer Zterrath mir 
von ttbeln Folgen Btym. Sobher blos ftooserer Ziemtli 
ist aber jedwede Tonfigor, die den Hanptklang nieht mehr 
in seiner reinsten Einfachheit erscheinen lässt. 

W eil der Choral ein zusammenhängender natürlicher 
Volksgesaog ist, muss ferner das Spiel desselben yon 
Sellen des Gtnenübassistcn «ueh ein d urc h weg gotrn**- 
genes oder gebundenes seyn. Kein Abstounn o4er 
Absetzen der Accorde darf hier stattfinden, sondern die- 
selben müssen in ihrer unmittelbaren Folge auf einander 
. stets dergestalt auch zusammenhängend vorgetragen wer- 
te, tes nicht die sundesto .Liehe daswicchen «itslehti 
dm hei keineui Tonsticke ist so selir dnnh mhMn gOH 
wn Zweck das Aushalten der Töne bedingt als gerade 
beim Choräle, und man sieht, wie schnurstracks entgegen- 
gesetzt schon in diesem Punkte die fiegieitung des Cho- 
ruiu von der des Heckativs erseheint, wo te AmhaHen 
Hugiiriw Aceor^ sogar susi ctieiibureB FdÜsr wsipto 
konnte» 

Aus Grund jener Natürlichkeit und natürlichen Gesetz- 
mässigkeit des gesammten Wesens des Chorals hat der 
Qeneraibatospieler bei seiner fiegkkung d i s u eib e n e» Itt 
AUMA auf M Hhnnoide- uad Mndnenfolge auch viel 
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strenger als bei irgend einem anderen Tonstücke , ja so 
strcDg aJs nur immer' möglich zu nehmen, zumal — vie- 
ler anderen Gründe nicht zu gedenken — bei der lang- 
sameii Bewiegiing des Chorals aaeh der kleinste FeMtr 
dann sob Vorscbeiii komsit und stdrend auf den natiiv 
fiehen Flass der elnzelneit Stiaittienmelodieii wliirt. Bei 
(dem Recitativ dürfte er z. B. wohl spielen : 
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aber in der Begleitung des Chorals wäre dies ein aneiit^ 

schuldbarer Fehler. Hier müssen alle Dissonanzen sowohl 
gehörig vorbereitet als richtig aufgelöst werden, und jede 
TOD- der Lehre des strengen Satzes verbotene l^ortsohrei- 
tong oder onerkubte Verdoppelnng ist eben so streng 
und sorgfältig zn yermeiden. Jede Stimme moss hier, 
und mehr als irgendwo anders, eine wahrhaft 6elbststäiH> 
dige Melodie in ihrem Fortgange, einen gefälligen Gesang 
bilden^ muss vollkommen regelmässig, fliessend, wogend 
Süd waUend fmrtsehreiten. Weiche ungemeine Aiifinwlt- 
sankeit auf die Aeeordverbindongen und weiehe gewanüs, 
fertige Kenntniss im harmonischen Satze eine solche voll- 
komniene Begleitung erfordert, begreift Jeder selbst, und 
kein Verständiger wird daher, aomal bei der grossen Aua- . 
ddmiing und den vielyersweigten RiohtoBgeB jener dam 
nnerlässlichen Kenntniss,* die gute Begleitung des Chorals 
für eine so geringe Aufgabe halten, als für welche sie 
leider, um die Mühe der Erwerbung jener Kenntniss sich 
SU qiaren, meistens gehalten wird. 

Auch aus dem Umstände, dass bei den beuffertea 
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Chorilen gleieliwoM die Melodie (der eaniut flrmwi) 
auch vorgeschrieben ist, und folglich die Lage der Ac- 
corde nicht der Willkühr des Generalbassspielers über- 
Immb biMU, gehen für deneelbeii beeondere Schwiifig- 
keiten m deren Begleitmig henror. So wird s» B», cur 
erforderiielMii VorhereitOBg nandMr DipsoBansen oder wm 
sonst eine fehlerhafte Fortschreitung zu verhüten, nicht 
selten nothwendig, dass die Begleitung, statt in der ge- 
wOlnlieheren engen , in der «elten oder cerslreaten Her- 
mottie gesehieiit, wie imler anderen in diesen Stdien, de- 
ren Melodien an» Torhandenen Chorftlen genommen sind : 
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Auch aus anderen Gründen noch wird eine solche getheilte 
Harmonie in der Begleitung der Choräle oft nothwendig^ 
s. & wenn viele hohe, d, b. vier- ond twei-y aoch ein- 
IMge, Orgelregister angoMgen sind, oder wann sonat 
swisdien Bass and liegleitender Harmonie wegen iKiker 
Lage der Melodie eine zu grosse Ton- und klanglöcke 
entstände, imd diesen auf solche Weise gebotenen 
Wechsel von enger ond Weilar Harmonie mit gelrilriger 
Bialiaieht auf die RidbliglLeil der Stimmfortaclireitangen 
und die Fttile der Wirlrang vonunehmen, erfordert stets 
eine sehr gespannte Aufmerksamkeit und viele Uebung im 
barmonischen Salsa. In diesem Beispiele unter anderen 
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scheint durch die weite Harmonie zwar der Tenor dem 
Basse etwas nahe zu kommen, allein Tur den Fall be« 
denke man, dass auf einer Orgel der Bass melstew 
' Doeh durch das tiefe Pedal verstärkt wird, and dass so- 
mit sein Klang and seine 'Stimme niemals dareh den 
Klang der Mittelstimmen verdunkelt werden kann, lieber- 
dies wäre hier, In diesem besonderen Falle, die vorge- 
schriebene, allerdings etwas tiefe, Begleitung auch aas 
dem Grunde schon entschuldigen, weil bei dem einmal 
angenommenen Basse schlechterdings keine andere voll« 
ständige und von groben Fehlern freie Fortschreitung der 
Stimmen möglich ist. 

Bei solcher Einfachheit und Natürlichkeit des Chorals, 
ia.Qeaaog und Harmonie, sind denn aber iiherhaa|it tmA 
viele Dissonansen und ungewöhnliche AccordverblndttageB 
eben so wenig darin gestattet, als plötzliche Ausweichun- 
gen in entfernte Tonarten, zumal am Schlüsse einer 
Verszeile, denn abgesehen davon, dass nur gar sa leicht 
Fehler gegen den 'reinen Sats dadurch entstehen, stOrt eis 
solches Spiel mehr die Gemeinde in ihrem Gesänge, als 
dass es sie darin unterstützt, was der Begleitung über- 
haupt aber eins der vornehmsten Ziele seyn niuss. Die 
Schlusstöne des ersten Theils der Melodie pWas Qott 
thol, das ist wohlgethaa^^ a. & 
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wo mit dem letzten Acciurde durek %inen sogenannten 
TragpeUiMB ein Uetegang geeciiielit nack der aebr anl- 
ftm liegittden Tanart JEt*DiirV — Wie beframdendy 

störend und unnatürlich wirkt hier ein solcher Ueber- 
gang ! — Aller Charakter des ruhig dahinfliessenden 
Qaaanges wird damit auf einmal verwischt. Nur in aalur 
vanigen Fillan dftrfilen soklia orpUttiUalM Auaweiehnngany 
wia tt b et h aupt ?iela erkinalelta Hamaniefarbindungen md 
dergL, von guter Wirkung in einem Choräle se} n , der 
stets einfach und natürlich daherschreitet in seinen melo- 
diaeben und harmonischen Klängen. Solche einzelne we- 
«Ige Fälle aber liabtig an banrlheilett, iat ein tiafea Ge- 
fSkl and ein reieber Sebata Y«n Erfabrangen notbwendig, 
die deui Anfanger meistens abgehen, und daher möchte 
ich diesem unter jeder Bedingung rathen, sich des Suchens 
damacb völlig au ffnthaltPBi 
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Um des freieren Bli^rihmas willen, in weldieot der 

Choral sich mit seinen langsam feierlichen Schritten be- 
wegt, darf der begleitende Spieler sich nicht etwa an ein 
bestimmtes Taktmaass dabei binden wollen, sondern hat 
stets nur auf die singende Qemeinde oder den singenden 
'Chor SU liOren and solchen mit seinen Aceorden Sehrltt 
vor Schritt, Ton vor Ton zu folgen, unbekümmert ob die 
eine halbe Note oder das eine Viertel eben so lang ge- 
halten wird als das andere, ob jede ^ote die in der Takt- 
Yorseichnnng ihr mgeschriebene Geltung bekommt oder 
nicht Hier ist es ein höherer und stets intensiver Rhy^i- 
Dl US, der über seiner Begleitung verweilt and Ordnung 
hält in jedem Schritte, und nicht etwa ein äusseres be- 
stimmtes Maass auch, das lediglich hier bedingt wird 
darch die intensive Accentuation und ArticalatioD. 

Und diese Bemerkung führt uns endlich auch su der 
Bedingung einer vollkommenen Choralbegleitung noeh, dass 
diese, über ihre äussere Anordnung hinaus, auch eine 
ausdrucksvolle zugleich se> , und sich gelbst dem Text- 
inhaite und Sinne des £a l>egleitenden Gesanges, wie ta- 
gleich dan Zwecke und der Bedeutung dieses ansdiKesse. 
Nicht genug ist es, dass wir bei Begleitung eines Clie^ 
rals auf die harmonische Richtigkeit der Accordfolgen 
achten, und alles Zienraths und sonstiger fremdartiger Zu- 
thttungen um der nOthigen Einfachheit willen ans dabei 
enthalten, dass wir in einem freien Rh^hmus die MeloM 
sich dabei bewegen lassen, auf die Gemeinde hOren wdA 
sie in ihrem Gesänge durch unser Spiel unterstützen etc., 
sondern dieses unser Spiel muss die Wirkung des Ge- 
sanges, seinen Ausdruck und seinen Zweck überhaupt 
auch lu erhöhen und zu verstSrken suchen, and sdehes 
kann es nur alsdann und dadurch, dass es seine äussere 
Formen zugleich dem Inhalte und Sinne des gesangenen 
frommen Gedichts anzupassen und angemessen zu machen 
strebt. Frohe, s. B« Lob- und Danklieder, Gesänge von 



dtr AUfMdil ubA QMm GettM tto. aiisMB dalier voU- 
mkmdg und krilltig begleittl werden, wiluread anderai ei« 

minderstimmiges und schwächeres Accompagnement genügt. 
Ja selbst bis auf die einzelnen Liederstrophen findet diese 
Regel Anwenduiig. Und es wird daher dem guten Cho- 
ralspiiler eegar Aufgabe und PAielili den Gesang selbst 
IM Teile wftkrend seiner Begleitang naehsalesen, daniil 
er die einzelnen Stellen desselben nach ihrem Inhalte in 
Rücksicht auf diese unterscheide. Nun genügt für solchen 
Ausdruck y da die Composition an sich vollendet dallegt| 
deni Ueasen Begleiter swar Stirke und SchwAehe^ aber 
nishi auf allen. Instnunenten hSngt diese Stirke -ind 
Schwäche allein auch ab von einem äusserlich starken 
und schwachen, mehr- oder minderstimniigen Spiel, son- 
dern auf Orgelwerken kommt es dabei und hauptsächlieh 
aaeh nosk an auf eine riebtige Verwmking ond Zusam-' 
■MDstellnag der Yersehiedenen Stimmen, ans wekken das 
Orgelwerk sosammengesetst wurde, und hier eben ist es, 
wo die gri^sste Kunst des Choraispielers in seiner Beglei- 
tiuig sich entfalten kann, da, wie die Orgel an sich das 
' SHsaaNnengesetiteste und kunstrelekste mnsikalWie . In- 
' strament ist, so andi ikre riebtige Bekandlong in dieser 
Besiehung jene schwere Kunst der Anwendung und Zn- 
saromenrügung ihrer verschiedenen namhaften Stimmen 
oder sogenannten Register voraussetzt, weiche nicht hlo0 
die ToUkoBunenste und pnaneste Kenntniss der änsseren, 
Sendern äneli der inneren Natur und Einriditnng des ga- 
sammten Instruments wie seiner einseinen Tontlieile $fM 
nnerlässliche Bedingung erfordert. Die den OrgeltOnen 
insgesammt an sich fehlende verschiedene Grade von 
Btibrka and Sekwünke nftmlick können, und sumal die 
kisker gemaekten Compensations-Yersncke *) bekanntlick 



*) CompeatatioA- der Orc^clstimmen oder Orgel- 
pfeife« mUMt tmm tkte ««lebe küMtUcke V«r- «der £ui> 
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Ihm Zweck Hock dardiaus nidit erfulleB, hm iiek# «I- 
wm ecrtidbl mrdai diroli «iiiMi «tMcerai AiiicUag od#r 
dirdi bkase VernMlming und Verausdenaig^ der AcecNrd- 

töne, sondern lediglich durch den Gebrauch der verschLe- 
denen Register, und nun giebt es dieser Register odar 
fitinuneii nicht allein sehr viele, sondern dn jeden der^ 
selben nnck kil seinen dgenthttmUehea Gkankter, isl 
fleiebflam ein eigenes selbstständiges BlasUistnunent, das 
vermittelst seiner eigenthümlichen Tonfarbe wieder, auch 
. ausser jener Stärke und Schwäche, eben so viel zur Uebung 
ids zur Verwiscbung des beabsicbiigten Ausdrucks beizutra- 
fwimSluide istiSosehr dass dieser eKforderUeheAnsdiMk 
der Begleitung luer also niebt blas auf einem versebiede 
ncn Grade der Stärke und Schwäche, vielmehr auch auf 
einer gehörigen Wahl and Vermischung der vorhandenen 
Registerstimmen beruht, welche dann von Seiten des bs* 
gMUnden Qeneralbass^piejers nolbwendig die YoUkon- 
nwnste Ksnntniss des psydiiseben wie ph) sieeben CSbarak- 
ters dieser Stimmen bedingt, und weshalb hier in Folgen- 
dem wenigstens auch die Grundzüge jener Kunst, die 
im Allgemeinen die Kunst der Registrirung genaanl 
wiid| eine Stolle finden m^gen und müssen, da — vsr^ 
anebemerkft — ein vollständiger Ilaterriebt darin sebon 
aus dem Grunde theoretisch niebt wobl so ertheilen man 
vermögend ist, als sowohl die Anzahl, wie Gattung und 
Art der verschiedenen Stimmen nicht einmal swiscben 
iwei| ¥lei weniger unter allen Orgeln Ubeneintreffen^ und 
Uberdem jede Volikommenbeit nnd Fertigkeit in dieser 
Kunst nur durch eine reiche, lange Erfahrung gewonnen 
, wird. Man denke doch nur an den verschiedenen Lm- 
iang (Grösse, JFusston etc. genannt}^ der einzelnen Stirn- 



richtniig itn oder bei denselben , wodurch sie zur Herror- 
bringiiii£^ eine<< Creseemdo und DeertMendo &hig iverden* 
oder Tidinchr fähig werden toUea. 
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Ben, BldH alkte «nter sidi, Mmdeni mcIi wM&t »'s 
•M) Unr« ▼•ndbiadeM Vtrweiidiiiig oni Vnilieilmg mI 

die Mannale mid das Pedal, und dergleichen Dinge mehr. 
J. G. Werner gab 18*^3 zu Merseburg ein „Lehrbuch, 
das Orgelwerk kenneoi erhalten, bcurtheilen und verbes- 
MTB la lemeii^ heraua, and es iai in Rtteksiokt anah aal 
«Bsaraa Zweek ain sehr gotas and grttndilchas Bach ; a»- 
dare ähnliche Werke gingen ihm voraus and folgten ihm 
nach : man kennt die Ikstrebungen eines Töpfer , Wu ke 
und ScHMBiOER; aber man lerne alle diese und solche 
Baltfiftan aaawandlg, on4 man Tarstalit doali noch nicht, 
aina Oigel hafan Spiala in dieser Richtung^ in Baaleliiaig 
tnf die Auswahl, Anordnung und Vermischung der yar- 
handenen Register zur Erzielung des beabsichtigten Aus- 
drucks, vollkommen gut, fertig und richtig xu behandeln, 
denn der Auadruck selbst ist einmal ein onendlidi Tar- 
sehiadenar, ond dfib Stimmanmassa nicht mindar wumr 
nigfaltig. Oabildetar . Geschmack and reiche Brfatamg, 
kurz praktische, vielfach praktische Lebungen müssen sich 
hier zum Unterrichte noch gesellen, sonst nützt auch die 
beste theoretische Unterweisung Nichts, so wenig solcka 
anf der andcran .Saite anch wieder entMirt werdan kann. 
Und daslialh mögen folgende darauf hlnstelande Bemer* 
kungen auch nur als leise, leitende Winke angesehen 
werden, die ihre Vollendung erst in der Erfahrung und 
Uebung erwarten. 

Ragistriran nennen wir also beim Orgelspiala das 
Verbinden ond swar das sweekmSssige Verbinden 
der einzelnen Orgelstimmen oder Orgclregister, und es 
ist dies eine Kunst, auf welcher zum grossen Theile die 
ganze Schönheit namentlich des Choralspiels oder der lic- 
glaitang des Cboralgesangs der Gameinda auf d^Br Orgel 
beraht.' Wer so auf gut Glück hin, ohne lyestimmten 
künstlerischen Plan und ohne alle lUicksicht auf Zeit, Ort, 
den Inhalt des zu singenden Lieds, auch wohl die Stärke 

SrhiUiDK, alljcem. GenMralba«ftl«hr«. ~ . 33 
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der (SeniMiid^v und auf die Proportion d^r R^gtater w 
und unter euander sein^ Stiaunen. der Orgel anriebt, m 
dass in letzterem Betracbt Löcken in der Progression der-^ 

selben entstehen oder der kleinen Stimmen zu viele und 
der grossen zu wenige sind, wodurch der Ton zwar 
aeliarf , aber auch zu jung, zu einförmig and so za sagfiii 
zn kindiseji wird, oder umgekehrt aueh voU der grossen 
za viele und der kleinen zu wenige sind, was die Har« 
monie zu tief, kraftlos, unmarkig und undeutlich macht,— 
wer das thut, kann, auch bei den sonst besten harmoni- 
schen and andern dazu gehörigen Kenntnissen und prak- 
liaehen Durehfiihrnngen , niemala sagen., dass er einen 
Choral, einen Kirdiengesang der Gemeinde aueh aoa- 
drucksvoli zugleich, kurz nicht blos technisch, praktisch 
richtig, sondern überhaupt schön, vollkommen zweckge- 
mäss zu begleiten verstehe. Nicht blos , dass die zum 
«fifiele angezogenen Register htnsiehtUeh der psychischen 
Natur ihres Klanges den Empfindungen angemessen seyn 
müssen, welche in dem zu begleitenden I.iede ausgedrückt 
sind , wie auch der Stärke des Geuieindegesangs , dem 
Orte und der Zeit des Spielens und des Gottesdienstes, 
sondern es müssen unter sich auch die Stimmen gehörig 
geordnet seyn nach einem progressiven Verhältnisse* 

In letzterer Beziehung registrirt man in der Regel fol- 
gendermassen : zuerst zieht man die Stimmen von 8', 
dann die zu 16, 4, 2 und V an; hiernach die grösste 
Quinte und grösste Terz; darauf die kleinere Quinte und 
kleinere Terz; endlich die Mixturen von der . kleinsleB 
bis zar grössten. Damit hat man das sogenannte voll« 
oder ganze Werk, und diese allgemeine Hegel findet auch 
überall faat ihre gescluckte Anwendung. Wie aber die 
einzelnen 8- und 4rüssigen Kegister zu einander in den 
verschiedenen Fällen verbunden werden, muss jeder Or- 
gelspieler aus seinem Werke selbst heransstudiren. Dia 
fanften 8- und 4füssigen Stimmen, wie z. B. Rohrflöte, 
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Flauto traversOj Fuiiara, Salicional etc., bedarf man zum 
vollen Werke nicht , weil ihre Wirkung doch nur unter 
dtr Mame der übrigeB StumeB yersohwindet, and m 
diesen mdem Amk Wind blos eottiehes. Zungenwerke, 
wenn sie einzeln bentttct werden sollen, müssen stets 
mit einem anderen Register und am zwcckmässigstcn mit 
einem Gedakte verbunden werden, was besonders bei der 
To» kumana, wie bei jedem lieblieben Zangenwerke» an- 
omgänglich nothwendig Ist Zu häufige Veränderoogen 
der Register während des Spielens stören den Hauptein- 
druck, verfuhren leicht zu unnützen IMalcreieu, die zudem 
verwirren und leicht ins Lächerliche fallen. 

Ein besonders hohes Interesse, das dann aueh niehi 
' ohne Einflass ond Wirkang auf den naehfolgenden Choral 
and überhaupt den gansea Gottesdienst bleibt, lässt sieh 
durch die Registrirung den Vorspielen geben, von de- 
nen in meiner letzten Vorlesung insbesondere die Rede 
stja wird» Das erste Vorspiel beim Beginne des Qoi^ 
tesdienstes ▼erkttndigt gleichsam die Feier and GelegM- 
holt der Fner des Tages, und gleicht somit gewisser« 
massen einer Art Ouvertüre, und muss daher den Cha- 
rakter einer solchen, also den Charakter der Freude oder 
Tratter an sich tragen, je nachdem es die Gelegenheit 
.und die Art der Feier mit sich bringen, wozu dann aber 
die Registrinmg das Wesentlichsto beitrSgt Ein beson- 
nener Organist priiludirt z. B. am Weihnachtstage sicher 
weit feuriger als au einem gewöhnlichen Sonntage, an 
diesem anders als an einem gewöhnlichen Bass* und Bei«* 
tage, am Charfreitage etc., und wird darnach nun auch 
die Stimmen wihlen« An einem durch eine grosso 
and frohe Veranlassung entstandenen Feiertage wird er 
ohne Zweifel auch ein lebenvolles Präludium vortragen 
und dazu die ganze Kraft der Orgel benatsen und umge* 
kehrt. Dao Voirspiel vor dem HaufttgCBaaga nmss immer 
dem Inhalte des Liedes selbst «ntsprediea; da es aber in 

33« 



Digitized by Google 



— 51« — 

der Natur der Sache liegt, dass dieses Lied Bezug auf 
den Haiiptgegenstand der gottesdienstlichen Handlung des 
Tages hat, das Vorspiel also nothwendig auch besondere 
innere Kraft verlangt, so ist nidit evl ratliea, dabei das 
Tolie Werk su gebeaochen, sondern wenigstens die Mix- 
taren wegzulassen nnd dagegen die Zungenwerlro sa be- 
nutzen. 

Die Conimunion ist eine für 9ieh bestehende Handlang, 
und die Lieder, welche dabei gesungen werden, drücken 
Demuth und Liebe aus oder handeln von Christi Leiden; 
deshalb muss doch aueb wohl das Vorspiel dasn, sowie 
die Begleitang des I;iedes selbst, nur mit sandten ond ge-^ 
deckten Stimmen geschehen. 

An den gewöhnlichen Somiiagen) wo die Lieder meh- 
rentheils blos moralischen und dogmatischen Inhalts sind 

und weniger Stoff zum Ausdrucke bestimmter Enipfin- 
dungen darbieten, müssen die Präludien wie das Choral- 
qiiel mehr einen rein emstlichen CharalUer an sich tra- 
gen, Geföhle der Andaclit erwecken ond die Gemeinde 
-Urbanen. Zu dem Ende vermeide man, mit dem yolleii 
Werke zu spielen, zumal wenn dies ein starkes ist, und 
auch schon deshalb, damit es durch den öfteren Gebraucli 
nicht seine Wirkung (ur ausserordentliche Fekrtage w- 
liese. Am swed^mässigsten sind jene in der Regel sanft 
intonirte, offene, auch halbgedeckte Register, als: Seli- 
cional 8', verbunden mit Rohrflöte 4', Flauto traverso S' 
mit Fugara 4^ Ja selbst eine nicht zu stark iotonirte 
Vois humana 8', verbunden mit Gedacht 8% in sdbr 
langsamem Tempo, wird nicht ohne Wirkung bleihok 
An Trauertagen lässt sieh, audi wohl ein gedecktes 16- 
nnd 8füssiges liegister mit einem Trcmulanteii verbinden, 
in welchem Falle aber das Spiel nicht lang styn darf, 
« weil die gleichförmige Bewegung des Tremulanten den 
Zuhfeer sehr bald ermüdet. 
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Dass die Registrirung des Pedals mit der des Ma- 
nual s im genauen Verhältnisse zu stehen hat, versteht 
*ai€ii eben sowohl von ftlbst, ab aehon beim Bmie der 
Orgel In 4er Disponlnnig 4er fitinmcB anff dinaes Ver- 
liillnifls sorgföltige RMMelt gen ow w e n wM NelHneB 
wir z. B. an — und dies ist ein sicherer Maassstab für 
alle übrigen tmd sonstigen Fälle und Verhältnisse — j im 
Manuale wäre Bordun 16', Gedakt 8' und Rohrflöte 4' 
aageiogeiy so würde im Pedale Principal 16^ oder Violon 
16' nebst einem sanfttOnenden 8f&8sigen Register klingen 
müssen. Ein 4füssiges Register im Pedale wäre in die- 
sem Falle zu stark und zu hoch. Wo im Manuale 16' 
feliiti da kann man sich einigermassen dadurch helfen, 
dasB man still 4' atett 8^ and 8' statt 4' nimmt, 
nni dain, wo es aof Gra^itit des Tonea ankommt, am 
eine Octave tiefer spielt. Die Register 2' kennen aber 
nicht gut als 4füssige für sich benutzt werden, weil da- 
durch HmUs der Umfang der TOne nach unten iiin «i 
aekr yerengt wird, theiia weil die Regiater m f aaMan 
atrenge and sart genug gearbeitet aind. 

Sollen swei Manuale zum Spiele benutzt werden, viel-, 
leicht um auf einem die Melodie und auf dem andern die 
Begleitung vorzutragen, so müssen beide auch in gleicher 
H^, oder da«, welehea aar Begleitung dienen aoH, «m 
eine Oetare tiefer angezogen werden, weil aonat aekr leieht 
Fehler in der Harmonie entstehen. Das zweite Ciavier 
muss etwas schwächer zwar als das erste, indessen nieht 
so schwach registrirt werden, dass es durch das erate 
onterdriiekt and anmatlndiiek Wirde. Z«r FiUirang dar 
Bleiodie aber, samal wenn dieaeilie abaiektOdi daafcalk oo 
gespielt wird, um die Gemeinde im Gesänge zu leiten, 
bedarf es eines hervorstechenden Registers, das die Töne 
den Zuhörern auch gehörigermassen auffallen lässt. Daia 
eignen mek ▼omOgUck die reingeatimmten Rokr- oder 
Zongenwerke, a. die Vom hummm, Tromfete ki Var^ 
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binduDg mit Gedakt, Olmey im Nodifisüle auek woU das 
Cornett mit Cymbel und Mixtur. 

fikJi.aiciU durch £rfahruDg übei^iigt hal, glaubt 
' iiidit, wehhen woMtigm ISA^Üim mn% m^ratäiidice Jüm-^ 
vabl der Rifistor auf dan Amidnielci VewitaHmpg, IbM- 
tung und FortTübniig der in eteem KirclMttllede enthil- 
tencn und ausgesprochenen Empfindungen übt ; nuc muss 
— wie sohoii angedcjutet -r- der Spieler sich zu «otolier 
firsielttsg 8org;fölli§; aoeh Tor aller Malerei luMes» mA 
ßoitk VM der BeüiauBtheit and öbergraaaen WabiMt dea 
Amdrocka willen iiielit vergeseen, einmal dasa misereTo»- 
4unst niemals so volllioiilmen bestimmt in ihrem Ausdrucke 
»^n kam als etwa das bezeichnende Wort» und dann 
. dass die Kunst des Choralspiels insbesondere nur dem 
WurdavoUen und HetUgtn dienl. Aber einialne Stee adar 
'§ar nur Worte des Liedtextes durab die Toitfarba bar- 
ausheben wollen, würde nicht allein die im Liede enthal- 
tene und herrschende Erop^ndung leicht stören, sondern 
öfters far eine vollkommen entgegengesetzte als die beab- 
sichtigte Wiirkung. bervorbringen. Hin und da finden aieb 
freilieb aueb a« B, in Liedern, die im Ganaen stark und 
mit kräftigem Werke vorgetragen seyn wollen, einzelne 
Strophen und Verse, deren Charakter einen sanften Stim- 
mengang fordert und umgekehrt: da muss der begieitanda 
Qipieier den.UmaüUidei^ naab eieb «i be)li|n wisaaiii 

Debrigens ist aueb der Klang der Stimaian an. aiab 
verschieden: ein und dasselbe Register tönt in einer an- 
dern Kirche oft ganz anders. Das ist Folge der Verschie- 
denheit der akustischen Verhältnisse in der Bauart der 
Jüroha» oder baanaueb die Arbeit das Or^elbaaiira fiebald 
dairan seyn; genug der Fall kommt yor^ und der (higel- 
Spieler muss, um ganz sein Ziel zu erreichen, das Alles 
Studiren und den richtigen Effekt der einzelnen Stimmen 
darnach berechnen« lat ein Register schw^ab intonirt^ so 
.iuimi aa in aiaer gnMaoBi mit Menaaban anyiffiilltaii Kii^ 
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che nicht wohl allein, sondern immer nar in Verbindung . 
mü iiodi einem oder mehreren anderen Register bemitsl 
Wirtal. An Mtia H tt weictai 4kb Zogmrafce rmt el»- 
twitr tb. Dmm gelrt eil gewigmlMlMr ObondipMer 
nach ausser der Zeit des Qettesdienstes fleissig zu seiner 
Orgel und studirt die einzelnen Register, sowohl welchen 
•£ffekt sie für sich als welchen sie in Verbindung mit 
«ndeni nnd iwar Md diesem, btM jenem Register her- 
▼•rMngen. Lsngsafti «tti|vedMnde Register, wie s* Bl 
QuintatöD, eignen sich nicht zum schnellen Vertrage: 
das Principal, das überall bereit und klar ist, passt hinge- 
gen zum heiteren, frohen Spiel, die offenen sanften Flöten 
ndtmen LieUiehkeil nnd Zartkeit, die gededrten Snnft- 
Mtk md gemMdiehen Emst; die €Msekte sn 16 md 
Tranrigkeit and WehnMith; die Znngenwerke sind zum 
festlichen Pomp und Schmuck, die Mixturen zur Kraft, 
die Quinten und Terzen blos zur Verstärkdng, Ausfüllung 
und Unterstlltsang geselmffen. Daher kOnnen dem naeh 
weder Mcturen, neek Terien, noch OatoM» wie eile die 
hohen zwei- und einfttssigen Register allein, d. h. ohne 
in Verbindung mit anderen Registern von 8' und 4' beim 
Choralspicle angewendet werden. Wekhes^ Geschrei würde 
da senst entstehen ^ ieh sage nicht, wo ich gieiehwahl 
mIMsi ein soldies gelNIrt hahe, niid y^kbl ehmn Otgmiidin 
*swar, der es nieht gncgebeissen haben wttrde, ihn einen 
schlechten Musiker zu nennen. 

Bei Kirchenmusiken — am auch über die Re- 
-gisttimg bei deren .Begieitmg fon Seiten des Qenerai- 
basssyieiers noch Eisiges sa hemerlcen, da idi doch gemde 
▼OB dem ^tegem^ande rede bei KlrefienmoiflMn mmsi 
in Betracht der Regisfrirting znnSchst auf die Unterstützung 
der Instrnmentisten nnd Süi^r Httoksicht genonunen, and 
sie daher ter nilen Dingen so geordnet nnd ansgewüdt 
wvrdin, tliss dte Oi^i die ImfMniiiiten sMi MerMnt» 

Ww vB in nem ■mwBn^nnen WTCHSsmB nn wwPHmwwwi^ 
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ten fehlt, können diese recht wohl, wenn der Organist 
nur das Geschick dazu hat, mit der Orgel ersetzt werden, ' 
die Flöte z. B. durch ein sanft tönendes Fiötenregister ; 
der Fagott doreh Y^w kmmmna (wenn diese ntaUdi -diidi 
das ganie Manoal reicliO oder-durdi «In Principal, wenn 
kein anderes sanft tönendes Zungenregister da ist; das 
Horn am besten durch Flutuan 16^ oder Duician 16', 
auch 32', in waUh' leUterem Falle es aber um eine Oo- 
tSY iXkw gespielt werden mnss, u. s. w. Freilteli ist 
aller dieeer Evsate anek nur Ersats, nnr ein Snrrogat, 
aber im Falle der Noth kann man sich doch auch damit 
beheifcn. 

Räthlich ist endlich, dass der Organist noch vor dem 
Anlange des Spiels registrirt» leb glaube nftailieh bi»> 
lingUeli darauf, hingewiesen sa beben,- wekbe gressa 

und scbwierige Aufgabe es ist, gut eu registriren,. und 
welche ungemeine Uebung, Gewandtheit, Kenntniss, Ein- 
sieht und welch' tiefes, gebildetes Gefühl dazu gehöjrt; 
der OrgeU^ieler darf daber wobl bei Zeiten daran denlm 
und mit der gehdrigen Ueberlegung und Zeit dabei yei^ 
fahren. 

So \iel über die Kunst der Registrirung, welche dazu 
gehört, einen Cboral geschmack- und ausdrucksvoll zu- 
gleieb, neben seiner bamukuscben und sonstigen teebniseben 
Riebtigkeit, sa begleitML Eine andere Kenntniss endlicb, 
welehe dem Generalbassisten nocb dasn ne^bwendig bleibt, 
ist die der sogenannten alten Kirchentonarten, in 
denen die meisten der noch üblichen und gerade der bess- 
ten CbQräle gesetst sind. Wohl weiss ich, dass die Lehre 
v^n diesen Tonarten eignitlich in die allgeoMiBe Musik- 
lebre gebört, und von dortber bei jedem nnr einigennann- 
sen gründlich gebildeten Choralspieler sollte vorausgesetzt 
werden können, und ich meines Theils glaube auch, sol- 
che in meinem bei Groos in Carlsrnhe erschienenen 
,44ebrbucbe der aligemeinen MusikwissensebaA^ liir prak- 
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tischen Bedarf vollständig genug abgethan zu haben; allein 
in wie vielen anderen Musiklehren ist ein Gleiches gesche- 
hmf und wie Tiek Chornlifitkr sM, die eine solche 
KmitBiM wMMi in ihrem ganen ümfenge lieeiiw? — 
OihcK ang es ntfr gestattet sejn, da kh dodi eimnel 
das Choralspielen überhaupt zum Gegenstande meiner 
Betrachtung hier gemacht habe, wenigstens das Nothwen«- 
digste auch über diese Tenarten sofort neeh suuifagen. 

Der Zahl naeh giebt ea eigentlkh nor aecha aokher 
a eg enam t e n allen KIrehentonartans die jonisehe, da-» 
rische, phr^^gische, hdische, mixoi^dischc und äolische. 

Die jonische Tonart umfasst die Tonreihe von e bis 
mä € ohne irgend ein Versetzungszeichen, wie z. B. in 
den Chande nVam Hlnunel hoeh da kanun leh her^« dk 
dorlaehe, In wekher «nter anderen dk ChoraInMkdk 
,,Erschienen ist der herrlich Tag^^ gesetzt ist, die Ton- 
reihe vor d bis zu d ohne alle Versetzung; die phrygi- 
sche, wie z,fi* in ^firbarm dich mein, o Herr und Gott^^, 
die Tonreihe Tan e an a ahne aik Veraetsang; dk l/dl- 
aehe, die man aber In keiaem Liede mehr indet, dk 
Tonreihe von zu /* ohne alle Versetzung; die mixoly- 
dische, wie in „Komm, Gott Schöpfer, hcil'gcr Geist", 
in gleicher Weise die Tonreihe von g zu ^, und die äo- 
liaohe dk Tonreihe von a an wk a. B» in der Cho- 
rakiekdk ,,HemUehakr Jean, waa haat dn ¥erbroehen.<* 
Nun aber haben die Alten von diesen secha Grund- 

^ tonarten auch sechs besondere Seitentonarten noch 
gebildet, indem sie nämlich die Tonreihe einer jeden 
jener sechs Gründlonartan aneh um eine reine Quinta hd- 
her oder eine Quarta tiefer anfangen lieaaen, ond aar Un- 

0 teraebeldang der dadurch entstehenden neuen Tonarten 
diesen den Beinamen plagalisch und den ersten Grund- 
tonarten den Beinamen authentisch beilegten. Es giebt 
alBo aina authentiaehe nnd eine pkgaliaehe jonkahe, do- 
riaaha ata. KkahentoMurt Dk aaihentkehe kt eine aot- 
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che, deren Tonreihe von dem eigentlichen Griindtone bis 
zur Quinte und von dieser bis zur Oetave fortscbreit#l, 
tmd die plagaiische eine sokk«, deren Tonreibe von der 
Ouiitte des Qrimdtones bk xar Daodeeime oder "in iirer 
Oetave fmtreiebt. So k$m «bie piagaliscbo Tonart liln- 
tBichtlich ihrer Tonreihe recht wohl einer andern authenti- 
schen gleich se^n, aber harmonisch sind sie solches gleich- 
wohl niebt, da aucb jede plagalisebe Tonart aoC dem 
Qrundtone ihres authentischen Geschlechts sn sddlessen 
hat. Dann pflegten die Alten nneh, zu noch dentlicher 
Unterscheidung des plagalischen von dem authentischen 
Geschlechte ^ die plagaiische Leiter einer Tonart hinsicht- 
lich des IntervallMiTerhältnisseB der aufeinander lobenden 
"Tone genan der authentischen Leiter dieser Tonnrt nadK 
'ittbilden, und in dem Falle, da diese plagalic^o Leiter 
meistens um eine Quarte unter dem Grandtone anfing, zur 
' näheren Bezeichnung dem Namen der Tonart überhaupt 
das Wort Hypo (unter} Torzusetzen. Dadurch kamen 
-auch halbe oder besser abgeleitete Tdne (th, fi$ elc) 
In die' Leitern, sowie femer dadurch ^ dass die Alten, so 
wie wir auf jedem beliebigen Tone unsers Tons^stems 
die beiden Geschlechte Dur und Moll zu bilden vermö- 
gen und unter Umständen wirklich auch bilden, jede die- 
ser ihrer Tonarten auch auf anderen als aal den eigentttefacn 
~ Chrundtffnen nachzobllden pflegten, solchen ▼ersetnteii oder 
transponirten Tonleitern dann den Namen tonißcti, tuoni 
finti oder transportati gebend. Und so ist es endlich ge- 
kommen, dass wir jetzt noch Choralmeiodieen finden, die 
s. B. in der jonischen Tcuart gesetzt slhd, gleicliwohl 
aber nicht auf der Tonreihe Ton e^c, sondern imf der 
von rf-rf oder einer andern beruhen. \V ir haben Melodie«n 
in dorischer Tonart, die nicht durch die Tonreihe d'-e^f- 
^'^hHS'dy sondern vielleicht durch ges'-as-h'-c^aes^ 
^ sieh bewegen. Wenn nur das BttCfvailenfe ri i fl lin ia B 
der OMprih^gH^ Tonreiho beiiNMieB ist, so Ist Mii 
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die Tonart dem Namen nach noch dieselbe. Aber ein 
noch gifihcrercs und bequemeres Kennzeichen als das In- 
tirvalluivtrliiltiU» d#r Toaliiltry aus weteimr die eisMlr- 
mm Ttne gtnoMieB sM, kl Ür jeM alln KirdMiilinH 
arten ihn Soklussform , dk sick stell gleieli Meibl 

' Die joDisehe Tooart scUiesst allemal auf folgende 

Weise : 




die dorische dergestalt: 




die phr^gische Tonart schliesst: 
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die lydische folgendermassen : 




-© — 



die mixolyd ische so: 









-e — 




m 



oder ' ' 

Am 



und die äolische endlich: 





SB 



Aus diesen Schlussformen erkennen wir sogleich, ob eine 
Melodie in einer und zwar in welcher der alten Kirchen- 
tonarten auch gesetzt ist. Natürlich geschieht, wenn die 
Tonart eine transponlrte ist, auch der Schluss auf einem 
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anderen Grundtone, und zwar auf dem, auf welchen die 
Tonart versetzt wurde, indessen bleibt die bezeichnete 
Form oder Formel stets dieselbe. Und so hkibl aiv 
wohl Nichts mkr siisafilgMi ilhrig, was den QemJ* 
bssssplslsr, an andi etnen hssifferten Olmral gut nd 
rkhtig begleiten zu können, zu wissen und hier in der 
allgemeinen Generalbasslehre noch weiter absiihandeln 
nnd danustelien ndthig wäre. % 



Zweiuudzvvaiizigste Vorlesung. 

Das Sfiekn des Generalbasses nach mbe^^eriem 

Bassen. 

Ueberschaoen wir die — wie ich mich zu Anfang mei- 
ner zwanzigsten Vorlesung ausdrückte — in ihrem Me- 
chanischen bereits vollständig hier niitgetheilte Lehre ?0B 
den Generaibassspiele oder der hamonlscben BegleHmg 
aach einer besifferten Eassstimme In ihren Ganse« aa 
nnd für sich, d. h. abgesehen von den mancherlei Hüifs- 
kenntnissen und Fertigkeiten, welche ausserdem noch da- 
zu gehören, der Begleitung auch eine nach den Qesetaen 
des hamoniseheii Satses riehtige Fem so gebra, so nnas 
aafrichtig bekannt werden, dass diese Kunst an md für 
sich gar nicht so schwer ist, als Viele wohl glauben: die 
Ziffern über dem Basstone deuten die Intervalle an, wel- 
ohe die begleitenden Uarmonietöne dazu bilden, und nun 
branehen wir ans nur mit den Regeln dieser Ziffersebrift 
«selbsl recht vertranl so machen, und es kann nichl feh- 
len, wir können augenblicklich auch, wenn sonst weiter 
keine Hücksicht dabei zu nehmen wäre, die wenigstens in 
ihrem Wesentlichsten richtige Harmonie, den zur Begleitung 
benölhigten Aceord dasu spielen; aber ungieicb schwerer 
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ninss CS seyn und ist es wirklich auch, eine solche Be- 
gleitung auch nach einer Bassstimnie aufzufinden, die aller 
iam leitenden Zeichen und Merkmaie, alier Bezifferung und ^ 
Zeieliensclifift enlb^rt, kwz den -r- wie mtk «ich gewOhniick 
amadrOekm pflegt — Oeneralbass zvl spielen naelk 
einem völlig u n be z iff ertcn ßaßse, ja so sehr 
swar, dass man allenfalls dreist behaupten darf, die voll- 
kommene und voliendete Bertigkcit in dieser Kunst, der- 
gestalt dass man niemals einen Fehler ca begehen im 
" Stande sey oder wirklich begehe, gehOre unbedingt in das 
Reich der reinen Unmöglichkeit, denn man bedenke doch 
nur die höchst mannigfaltige Art und Weise, welche eine 
Bassstimme in ihrer harmonischen Begleitung zulässt, die 
Tielerlei und verschiedenen Ausweichungen and Modukr 
tlonen, welche fiber ein ond demselben Basse statt haben 
können, und wer weiss nun und kann wissen. in jedem 
Augenblicke, wenn er ein Tonstück nacli einer solchen 
nnbezifferten Stimme generalbassmässig begleiten 6oll| 
welche Harmonie gerade und welche Modulation Ton 
den vblen mOglicl\^ der Componist gedacht hat und 
haben will, dass der EffSect wirklich ersielt wird, den er 
damit beabsichtigte? — Ich antworte auf diese Frage 
kurzweg : kein Mensch der Erde und wäre er der aller- 
gesdiitkteste Generalbassist, der aliergeübteste und fer- 
tigste Hamoniker. Indess kommt es doch bisweilen vüT^ 
dass vom Generalbassspieler gefordert wifd, auch nach 
einer solchen unbezififerten Stimn^e irgend ein Tonstüek 
2tt begleiten, und so fragt es sich, einmal ob überhaupt, 
und — wenn das ist — welche Regeln dann in der 
Theorie für ein solches Spiel vorhanden sind? — Aof 
die erste Frage, oh die Theorie auch fttr ein solches. 
Generalbassspiel bestimmte Regeln aufzustellen im Stande 
ist, ob die Theorie, so wie sie bei einer bezifferten 
Bassstimme genau angehen konnte, weiche begleitenden 
Accorde in jeden besonderen Falk dam g^espieit werdtti 
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mHmi fmi mXiumf Mieles «ach M eiur luriMniirteii in 

Wahrheit sa thun yermag? moss leider, was schon aus 
jener unendlich grossen iMaunigfaitigkeit der harmonisciien 
Bagieitung einer gegebeaen Melodie daiiUiah hmw^itkif 
titt unbediDgtea Nein geantwortet werden, eandem es 
sind nur leise leitende Winke« die sieh in diesem 
Falle der praktischen AusQbung an die Hand geben lassen, 
und das üebrigc, ihre eigentliche Anwendung für jeden 
jMSonderen Fall, und ihre etwaige Modification nach die«* 
sem, tlMÜs dem guten Qeböre^ tbeils den fleschmssire 
und tbeils der Uebung und kinstleriseben Sinsicbt des 
thätigen Spielers fiberisssend. Jedoch in sofern auch diese 
blossen Winke, so wenig Anspruch auf das Ansehen und 
den Werth einer eigentlich l>estimnUen , für jeden beson- 
deren Fall gültigen und anwendbaren Regel sie nsehen 
können, und so ungleich mehr sie auf dem Erfand der 
rein praktiseben Erfahrung als dem der dieoretiseben 
Speculation beruhen, eben weil sie aus der Schule der 
ErXaiirung hervorgingen, in ihrer Anwendung selten sich 
sn^^rs als vollkommen richtig leitende Meriunale giseigl 
und bewiUirft haben, hat auch die allgemeine €knenUbass- 
lehre, wie dieser mein Unterrieht eine solche se>n soU, 
ungeachtet der engen Begräuzuug ihrer desfallsigen Mög- 
lichkeit, nicht allein die Pflicht ihrer Mittheilung, sondern 
auch das Recht sogar, sie in der Qestalt von wirklicben 
Regeln berrortrslen mi lassen. Ick führe dies ans su 
meiner Verwahrung gegen jeden etwaigen Vorwurf an, 
als wolle ich hier zu einer förmlichen Hegel erheben, was 
swar in sehr vielen, ja den häufigsten Fällen zutreffen, 
jedoch ei»en so gut auch und unter Umständen wohl eben 
so oft nicht ansuwenden seyn kOnne, und als wolle ick, 
. was hOckstSM blas die allgemehie Orienturong belMere^ 
SU einem besonderen und speciellen Leitfaden in einem 
Gebiete und in einer Kunst machen, von dem sich kaum 
mehr als ein gans aUgemeinfir Grundriss sur sinnUcheu 
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BweMmi Mm^u lafse, ja m die geswongane, atpe* 
cielle Führung nur meiir Mhade, sentrene, 8tf$re, als be- 
festige, fördere und erhelle. Das will ich nicht, sondern 
ick will, da es überhaupt zur Vollständigkeit meines Lehr- 
Mrwui geliört, und cwar zum leichteren Verständ- 
niss der Saehe, nur in Form von bestimmten Regeln 
Mer mittlietlen, was sich idi Allgemeinen über die Kunst 
des Generalbassspicls nach einer unbeziffcrtcn Bassstimme 
unterrichtend und belehrend sagen lässt, und wohl noch 
ansdrücklich und im Besonderen bemerken, dass der Füh- 
rer in jedem einzelen nnd. zwar unbestimmten Falle jeder 
Oenendbassspieler mittelst seiner Einsicht, seiner Erfah- 
rung und seines guten Gehürs, auch sich selbst seyn 
rouss. Kein Mensch kann den Weg durch die Unendlich- 
keit zeigen, und so will am allerwenigsten auch ich mir 
hier eine solche iüraft anmassen« Wenn der Seemann 
seinen Ocean durchfthrt, so sagt die Magnetnadel ihn 
wohl die Richtung, in welcher das Schiff seinen Lauf 
nimmt, aber von der namenlosen Masse der W'ellen hat 
er jede einzelne selbst zu bewältigen nach seiner £insicht 
und seiner Erfahrung in seiner Kunst; und so ist es 
Mm Generalbassspiel nach unbesifferten -Bissen : nur was 
dort dem Seemann dk Magnetnadel leistet, vermag hier 
auch die Theorie dem Generalbassspieler zu geben | nicht 
mehr, doch auch nicht weniger. 

Das Nächste nun, worauf der Qeneralbassspieler so 
a^n- und an achten hat, wenn er nach einer unbeslffer- 
tan Bassstimme seine harmonisdie Begleitung ordnen soll, 
ist: in welcher Dur- oder Moll-Tonart jedes- 
mal die Modulation geschieht| denn einmal ist es 
gerade der Moment der Modulation oder Ausweichungi 
wo diese Art der Begleitung so höchst schwierig und 
hritiseh whrd, und dann kann der Generalbassspieler ohne 
jene Kenntniss auch gar nicht wissen, sowohl auf der 
wievielsten Stufe der Tonleiter dl« vorgesf^ebene ßass- 
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Bote steht, als welcher Aceord etwa am wahrscheinlich- 
8teo dazu passt. Kommt keine Modulation im Verlaufe 
eines Tonsatzes vor, bleiben dessen HarmoniMi immer in 
ein and derselben T«Murt, se Isl es nislil so sebnieriii 
diese Harmonien aoeh naeb der unbeiWiiten Basssteme 
schon aufzufinden; aber sobald eine Ausweichung nach einer 
anderen Tonart statt hat, nimmt die Begleitung auch den 
Charalcler des Räthselhaften , Ungewissen und Mutbmass- 
lieben an, da sidi Iber ein nnd demseiben Tone naeii 
mebr denit drei, Tier Tersdüedenen Tonarten answeiehen 
Iftsst, und die Erforschung, nach welcher Dur- oder 
MoII-Tonart eben der Schritt geschieht, bleibt daher im- 
mer die wichtigste Aufgabe lär den Generaibasaspieler 
naeb einer nnbesifferlen Stinune, wenn er anders niebt 
Qefabr laufen will, anter bondert Maien Icaam einmal md 
aadi diesesmal vielleicht nur durch glücklichen ZoMl das 
Rechte zu treffen. 

Was Aus weicbangeu und Modulationen sind, 
wie sie geseheben, and welebe Arten derselben aneb 
am gewObnUebsten vorkommen, bebe ieb sebon in meiner, 
vierten Vorlesung dargethan; es bleibt mir daher hier, 
wo ich nun die ungefähren Merkmale anzugeben gedenke, 
an welchen sich auch in einer unbezifferten Bassstimme 
die Art and Qattang der Modolatlon erkennen lässt, nnr 
noeb übrig, aneb anf die selteneren FiUe Rieksiebl la nelK 
men. — Von swei oder mehreren zugleich vorkommenden, 
durch ein zufälliges Kreuz er hö he ten Tennen ist der- 
jenige, welcher bei der Vorzeichnung nach der gewöhn- 
lichen Ordnung dareb Quinten attÜBtelgendei* Folge (O- 
tf-D-il etc.) jedes fiial nea oder soletst blnsokommt^ 
der efgentliebe Leitton oder die grosse Septime von dem- 
jenigen Tone, in welchen ausgewichen wird. Das geht 
ja auch schon aus der allgemeinen Lehre von den Ton- 
arten naeb dem sogenannten Qaintensirkel, die Uer als aas 
der gewdbnüeben Mosiklebre ber scboa bekannt voran»- 
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gesetzt werden muss, hervor. In C-Dur z. B. ist — wie 
man sich gewöhnlich ausdrückt — Nichts vorgezeichnet, 
in 0-Dur nur fi», in H-Dur fia und cUy 'm A-Dor fUf 
ei$ und gi», ik 8. w«; mithin ist in sofem oudi ßg als 
der 0nite, ei» als der eweitä, gU als der dritte etc. neu 
hinzugekommene erhöhete Ton zu betrachten; und kom- 
men nun bei einem wirklichen Accorde (blosse durch- 
gehende Töne und Accorde bewirken bekanntlich keine 
Aneweiehong) soldie Töne, s. B. wie liier in folgender 
Notenseile das äis und fis^ zugleich vor, so isl das ancfc 
ein Zeichen, dass sie die Leittöne voq derjenigen Ton- 
art, hier von der Tonica E sind^ nach welcher aiis- 
gewichen werden soll: 

e 

6 # 



Eben so leitet in folgendem Notenbeispiele das higj als 
der letztere von den Tier xagleicb Torirommenden snfölKg 

erhöheten Tönen, nach Umständen in CiVDur oder Cis- 
Moll; das fisis aber nach Qisi ' k 




Aneh bei mehreren nach einrander folgenden aufiUlig 
erhöheten Tönen gilt dieselbe Regel. In folgendem Bei- 
spiele bezciclmet das ^ die Tonart A, und das ais die 
Tonart Ui 



Bei den durch ein ^ erhöheten Tönen,, die aber 
> in den Tonarten mil Boen in der Vorseiobnang top- 



i 
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kommen können, ist die Ordnung ebenfalls quintenweis, 
von Geg-Dur angefangen nämlich. Fahren wir von hier 
ans fort, die Tonarten nach ihrer Vorzeichnung in auf- 
•üigUHler f alfi» ahfOiaUeii, lo koMH hei den ErhiAeii 
•der WiedemÜM dwreb ein |{ gaenl die Reihe an cmt 
in Des-Dar^ dann an ges in As-Dur a. s. w., mletzt an 
das [7 in C-Dur. Und da hiernach nun, in diesen Ton- 
arten, das e der erste, das g der zweite, das ä der drittOi 
daa « Sier vierte, daa 0 der fünfte und daa A der letata 
dnreli eint sofUlif erbdMe Ton iet, ao folgt daraoi» daai 
in dieser Tonart ein solch erliOhetes e in der General- 
bassstimme auch allemal nach Deif^ // nach Aify d nach Es^ 
n nach e nach F und h nach C in der Modulation 
f tUirt, weil sie die LeittOne, von diesen Tönen oder Ton- 
arten sind, * 

Kommen solelie TOne sogleieh vor; die sum Tbeil 
durch ein j^^ zum Theil aber auch durch ein |j erhöhet 
werden, so sind dieser Ordnung 2a Folge: 




n. w. 



auch die dorek ein ^ erhöheten Tdne als die soletit Mn- 

sn gekommenen au betrachten, und in diesem Beispiele: 




leitet daher das gis in A-Moii, während das dU eine 
Amweiekang naek B bewirkt 

Was ick bis daker von den anfUüg erkdketen TOnen 

in AbsifSht auf die Merkmale der Ausweichung sagte, gilt 
unter veränderten Umständen auch von mehreren zu- 
gleich oder nach einander vorkonunenden Tönen, die 
daroh ein jj^ aufiUüg emiadrigt werden. Folglick beseiak- 
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net derjenige durch ein \} erniedrigte Ton, welcher bei 
der VorzeichnuDg nach Quinten in absteigender .Linie 
{O'^F'B'E» u. 8. w.) jedesmal neu oder zuletzt hinsii* 
•konunt, ebeaüidk den eigeiilücli«B öbarkHendeD Ton, 
hier aber niefct die grosse Septime, Mideni die relM 
Quarte von demjenigen Tone ist, zu welchem eben aus- 
gewichen wird. Der zufällig erniedrigte Ton des leitet 
also s. B. nach JU^ b naeh es naeh m nach B$j 
gB» naeil Ih* n. a. 

Bei solelieii leiterfremden Tdoen, die -som TiieQ dnrdi 
ein \} , zum Theil aber durch ein |j erniedrigt werden , 
sind, nach dieser Ordnung 

immer die durch ein |; erniedrigten als die letzten oder 
späteren ansusehen. 

Dass alsdann, wenn ein zufällig erhöheter und zu- 
gleich auch ein /ufäliig erniedrigter Ton vorkommt, 
der erstere, der erhöhete, der eigentliche Leitton ist, liat 
«war im Gänsen genommen seine Richtigkeit, allein es 
' sind doch aaeh Aasnahmen von dieser Regel möglich. 
Folgt z. B. wie hier: 



b-. * 


b 


— 1 



























auf den Verminderten Septimenaecord Ober Oia mAi der 
Moll-, sondem der Dar-Dreiklang von so becddad 

dessen fis den eigentlichen Leitton, and es wird somit mit 
jenem zufällig erhöheten Vis nicht förmlich nach D- 
Moll ausgewichen, oder ist die Modulation wenigstens nor 
eine schnell vorübergehende, lieine anhaltende. Und dar- 
aas sdion sieht man, dass die oben angeCIhrten Msrkmide 
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Alunrwcliiiii; b •iner ortiesiilBrleB Qwera lbasggtimnHi 
auch mancherlei Ausnahmen zulassen, nfcht zu gedenken 
des Umstandes, dass die zufällig erhöheten oder erniedrig- 
im TttMi wekke d— aith als die «gMülielMii leiteadea 
T9m «mMmb, ukr oft a«eli bloo fm dbr begMlendcB 
SÜMw e ▼orkonman imd >orl[omnen ntaaen, imd sonack 
im Falle ihrer Ermangelung in der Qeneralbassstimme 
nicht immer angenommen werden darf, dass auch keine 
Modalatiim ataU liabe* Ueberdias" wiid dar Laittan bai 
alMT ModulatloB UswaUan aMh gaaa varaaliwiagaB odar 
gar Biehl aagabraabt So kmmt oitar aadam in . «Ha- 
gem Beispiele: 



ungaaehtat dar aoganscliaiiilicbeii Modalation tob C- nach 

J^Dur, der sonst dazu nöthige Ton \f nicht Tor. Eben 
so wird auch die charakteristische Note der Molltonart, 
z.B. in H-Moli daa cuetc, oft meistens ohne ein äusserea 
Merkmal^ also gawissermaasan atiUaekwaigand wieder- 
mfaBy wia Mar: 



wo sieh die Modalation aoa H-MoU naob O-Dor wendet 

Anaserdeni tritt bisweilen ohne allen eigentlichen und 
förmlichen üebergang eine ganz andere Tonart ein, wie 
bai dem NA echsei der beiden Geachlechte Dur and Moli; 
oder andigl die MoialalioB mH einem Tragaeiilaaaey einem 
anbaimoniaehen Teoweekaal and dergl. mekr. Wer daker 
niekt ein sehr geübtes Ohr hat, ein sehr fertiger und ge- 
wandter Harmoniker ist, und selbst gewissermassen fühlt, 
ob überhaupt eine und welche Modulation vorzunehmen 
iaiy aaak ob eine Tonart giaiakaam im Vorftbeigeken, im 
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Dütehgangt nur berührt, oder wirklich diie Tolikomineii« 

Modulation dahin statt findet, der wird, ungeachtet aller 
jener scheinbar untrüglichen Merkmale, niemals eine unbe- 
sifferte GeBeralbassstiinme £ä begleiten im Stande sein. 

So wie aber der Leitton bisweilen gans yersdmegen 
wird, ebenso kommt umgekehrt sehr häoilg auch ein lofftlUg 
erhöheter oder erniedrigter Ton entweder nur im Durch- 
gange oder in einem durchgehenden Accorde, auch wohl 
blos als Hüliston vor, und in allen diesen Fällen bewirirt 
er wieder keine, wenigstens keine förmliche oder bleiliende 
Answeiehnng, was aber nieht immer sieb ans der Unter- 
stimme, auch bei geübtester Harmoniekunde, ersehen lässt, 
und wo daher ebenfalls blos das Ohr des Spielers ent« 
scheiden kann. 

Bei den meisten und wichtigsten Aceorden lüsst sich 
zwar, wie alles andere an ihnen, auch ihr Sits, d. b» die 
Leiterstufe bestimmen, auf welcher sie in der Regel zur 
Erscheinung kommen, und ich will in Folgendem auch 
die Hauptaccorde alle noch einmal anführen mit den Lei- 
tertdnen, auf welchen in der Regel sie ihren sogenannten 
Sitz nehmen; allein wer kann, da auf jeder Leiterstufe 
fast mehrere verschiedene Accorde statt haben kOnnen, 
nun sagen, dass gerade dieser und kein anderer Accord 
auf der und der Leiterstufe in dem Augenblicke gebraucht 
werden soll, wenn kein anderes Zeichen dafür da ist als 
die Noten der Leiterstufe selbst? — wer ▼ermag eine 
. Regel dafür anzugeben? — Es bleibt also auch dieses 
Maasstabes ungeachtet, einen so gefälligen Wink er in 
der Führung der Harmonie leiht, das Ohr und das Qe- 
fBhl noch der oberste Richter in der Sache der Begleitung 
nach einer unbezifferten Cteneralbassstimme. 

Der harmonische Dreiklang hat in der Regel 
seinen eigentlichen Sitz auf der Tonica selbst, woraus 
dann folgt, dass der Sextenaccord, welcher durch die 
* erste Umkehrung jenes Dreiklangs sich bildet, am meisten 
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Mf te IMfaato oitr auf «tiMi SteCi, imd der 

Qaartsextenaccord, der durch die sweite Umkelming 
des Dreiklangs entsteht, vorzüglich auf der Dominante 
oder füiütea Leitenliifie vornikoniBea j^flegt» vie hier 

Der Septimenaccord hat seinen Haoptsito naf der 
Dominante; folglich kommt der Q'uintsext enaccord 
am gewöhnlichsten auf der siebenten, der Terxquar- 
tenaeeord auf deriweitesi und der Seeandenaecord 
auf der Tierten Slofe vor; 

N 6 4 4 

7 5 1 -i 

' Diejenigen Accorde, welche durch Auf- oder Vor- 
halte und Anticipation en sich bilden, werden am 
häiiigsten auf derjenigen Leiterstufe ^igebracht, auf vei<» 
eher der jedesmal dadurch vor- oder aufgehaltene, aadi 
voraoflgenommene Aceord seinen Sits liat Alle diejenigen 
Accorde also, durch weiche der Dreiklang aufgehalten 
wird, als Äonen-, Quartquiuten- oder Quartnonenaccord , 
kommen am gewöhnlichsten auf der Tonica selbst, dieje- 
nigen, dureh wekke der Sexten- und Qoartsextenaeeord 
anQ|;ehalten wird, aof der Medlante und Dominante; wo- * 
durch der Septimenaccord aufgehalten wird, auf der Do- 
minante u. s. w. vor. ^ ^ 

Dabei stehen geblieben, scheint wiederum das Gene- 
ralbasssplel nach einer unbesifferten Bassstimme gar nlekt 
so mler Schwierigkeiten unterworfen su seyn und so man- 
cherlei Aufmerksamkeiten und Nebenkenntnisse zu erfordern; 
allein — wie gesagt — lässt, auch selbst wenn keine Modu- 
lation statt findet, j^Bde Stufe der Tonieiter, nicht blos die 
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hkt namhaft gemailtoa» miieni viele andere AMorda 
Boeh Iber sieh JM. SosoU &B. «iBTonstilekiiiderToiiart ' 

C-Dor stehen, und es kann nicht blos auf C etwa als 
der eigentlichen Tonica, sondern auf jedem anderen Tone 
der Leiter aach ein harmonischer Dreikiang darin vor* 
kommen, ohne dass einevirUiche Aoaweiehong nach- einer 
imderen Tonart Torgenommen wird« Nicht anders ist .es 
mit den Sexten-, Quarsexten-, und allen übrigen Accorden. 
Von dieser Seite her also zum Ziele zu gelangen, laufen 
wir Gefahr, in ein ofTenbares Labyrinth von Vermuthun- 
' gen, Zweifeln und Versnehen sa girathen» Um indessen 
wenigstens elnigermassen einen Begriff von der mannig- 
faltigen Bezifferung oder mannigfaltigen Accordbildung 
(deren sichtbares Zeichen jene ist) zu geben, die auf jeder 
einzelnen Leiterstufe möglich und anwendbar ist, soll hier 
In üebersicht die Grundtonleiter mit aUen mdglichen Be- 
niffemngen über jeder einseinen Lellerstnfe folgen, natürlich 
ohne Vor- und Aufhalte, durch welche sich das Schema 
auch angemein vermehren und vergrössern liesse, und mit 
dem Bemerken, dass die hier gewählten Leitern von C-Dur 
und A-MoU als Muster für alle sonstige Leitern gelten, 
da, was Ton einer Tonart und Leiter güt, in harmoni- 
scher Bessiehung auch yon jeder anderen gelten muss, 
indem in Betreff des Intervallenverhältnisses die Leitern 
unter sich gleich sind. 

Auf der 1^ Stufe kommt am häufigsten yor i oder % 
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Steigt oder flllt der Bat» etiifeMweise, m kam 

er die ganze Octav hindurch, ohne eine Ausweichung eil 
bewiricen, mit denjenigen Accorden begleitet werden, wie 
ich solche hier anter und aber den einielnen TdMo durah 
Ziffern haaaiahna, niailieh 

funidkat in Dan 
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ond dann in Moll: 
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Sind die Accorde mit Auf- oder Vorhalten verbunden, 
80 ergeben sich bei solcher stufenweisen fortsdireitung 
meia teils folgende HanioiiMi: 

76 n «• < M 
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98 98 98 98 98 98 
76 76 76 76 76 76 
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Es versteht sich von selbst, dass ein solcher Fall, wo die 
Generalbassstinune die ganze Octav Jiindurch stufenweis 
fortadurittai nor sehr aalten oder ^ nicht Yorlcommt, 
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aber «huelne AbOeilmigm ton dlser sokhen TmnSke 

finden sich häufig, und da dient denn dieses Schema un- 
ter allen Umständen als ein ziemlich sicherer Wegweiser. 
Sorgsame Beachtung verdient aber dabei immerhin die 
Thatsaeha^ dass in solchem Auf- und Absteiget nicht auf 
jeder Stufe ein and derselbe Accord gebraucht werden 
kann^ d. h. dass sich nicht Jeder Ton im Anfeteigen'aneh 
mit demselben Accorde begleiten lässt, mit dem er im 
Absteigen vielleicht begleitet werden konnte. Die siebente 
Stufe in der Leiter B. erfordert mit vielem Rechte so- 
gar beim aufwärts Foftschreiten den Qntntsextenaccord, 
als erste Umkehrung des Dominantenaccords der Tonica, 
von welchem sie die Terz ist*, im a b wärts Fortschreiten aber 
verträgt sie diesen Accord nicht wohl, sondern lässt sich 
ein Sexten- oder auch wohl TerEquartsextenacoord mit 
grosser Sexte auf ihr anwenden, welcher letztere dann 
▼orfibergehend nach dem folgenden Molldreiklange auf dor 
sechsten Stufe förmlich modulirt. 

So bald der Bass in einer andern als dieser stufen- 
weisen Fortschreitung einhergeht, durch bald' grossere, 
bald kleinere, bald diese, bald jene Intervalle sich fort- 
bewegt, hört begreiflich auch die Wirksamkeit und Re- 
geltttchtigkeit jenes Schernaus auf, und müssen sehr oft 
ganx andere Accorde zur Begleitung der einzelnen Leiter- 
stufen gewählt werden« So steht z. B. bei stufenweiser 
Foftschreitung des Basses auf der zweiten und dritten 
Stufe der Leiter äusserst selten nur der Dreiklang, der 
bei springender fortschreitung jedoch sehr häufig darauf 
▼orkommen kann. Der Quartsextenaccord auf der Domi* 
nante setzt meistens einen liegenbleibenden oder in die 
OctaTe kerabspringenden Bass voraus: 
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ein solcher Quartsextenaccord sicher ganz am unrechten 
Orte wäre. Der Terzquarten- oder Terzquartsextenaecord 

Jcann — genau genommen — nur Uber einem stufenweis« 

auf- oder abwärts fortschreUenden Basse vorkommen: 



4 

3 



4 

3 



während der Secunden- oder Secandquartenaceord allemal 
ein stufenweises 1? allen des Uasses erfordert: 



4 

3 



Nun sind von diesen Kegein aber alle diejenigen Fälle 
ausgenommen, wo bei den genannten Aecorden keine Ver- 
weehselmig der Harmonie com Grunde* liegt, so dass ein 
und dieselbe Harmonie zwei oder mehrere Male, nur je- 
desmal in einer andern Umkehrung des Accordes, auf 
einander folgt: 
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bei weleher Verweehselung dann sehr häufig auch noeh 
durchgehende TOne oder httrmonlsche Nebennoten Torkom- 

uien: 
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Oft bestimmen auch die nachschlagenden Noten , 
und besonders di^enigen, mit weichen ein Sprung in der 
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Forfts€hrei(ong gesebiebt^ welcken Aeeord man m 4«* 

Torhergehenden Hauptuotcu zu nehmen bat. Hier z. B. 
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sollte man auf den ersten Blick über dem ersten E den 
iSextenaceord Termnthen, also eine C-Harmonle, aliein 
das naebfoJgende naebseblagende H, das ebenfiedls in die 

Harmonie über E passen und klingen will, besagt klar, 
dass hier der Dreiklaijg von E genommen werden muss. 
Noeb weniger ist ans Rücksiebt auf die nachscblagenden 
Koten in diesem Beispiele: 




die richtige Begleitung zu verfehlen, da beide zwischen 
die zu begleitenden Hauptnoten eingeschaltete Intervalle 
unverkennbar bestimmen, dass — wie ich auch durch 
Ziffern sebon antdeutete — na dem ersten beiden Takt- 
theilen der Qaartsextenaecord, na den beiden letsten aber 
der reine Dreiklang gespielt werden soll, denn die erste 
wie die dritte Triole machen an sich schon die Harmonie 
dieser Accorde aus. 

Aa£ sehr äbnliebe Weise lässt sieb aueb in manchen 
andern Fällen noch die mm Gnmde liegende Harmonb 
gewissermaassen errathen. So erfordert z. B. eine Bass- 
melodie, die abwechselnd in Quarten steigt und Terzen 
fällt, gemeiniglich nur lauter Dreiklänge, bei mehreren 
steigenden und fallenden Quinten und. Quarten aber mei- 
stens lanter Septimenaecorde zu ihrer Begleitong: 

m 
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Bei wecliselsweise fallenden Terzen und steigenden Secun- 
den hat von zwei und zwei Noten die jedesmal tiefere 
gewöhnlich den Quintsextenaecord , die höhere aber eo(* 
weder den Dreikiang oder den Nonenaoeord über sich: 

^ R oder 9 
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Die Bassnoten mit einem zufällig erhöhenden || oder 
bezeichnen grösstentheils das Semitonium modiy und se- 
tzen daher gemeiniglich den Sexten- oder Quintaextenao* 
eord, in der Molltonart aoeh wohl den yermindeiten Sep- 
timenaeeord ▼onuis« wo hingegen bei Noten mit einem 
zaf&llig erniedrigenden fa oder p am häufigsten der Se- 
cundenaccord die zum Gfrunde liegende Harmonie bildet ^ 
wie ich dies Alles auch vorhin schon weiter ausführte. 
Uebrigens kann in folgenden Fällen anch wohl die dar- 
über oder die d^onter mit Ziffern bezeichnete 
statt haben: 




In dem vorletaten Beispiele lässt sich sogar, statt des be- 
f eklmeten Secandenaccords, der Terzqaartsextenaceord mit 

der kleinen Terz und reinen Quarte anbringen. Man sieht, 
wie gar mannigfaltig die Begleitung ist, welche eine ßass« 
melodie zulässt, und ich komme wieder darauf zurück, 
dass aUes Regelwerk in der Eonst des Qeneralhassspiois 
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nach einem unbezifferlen Basse nur in leisen Winken be- 
stehen kann, welche, das jedesmal Richtige zu treffen , 
inner noch dem guten OJire oiid Qefiihle überlassen. Die 
aiisfüliriicfasteii Anweisimgeii zu dieser Kunst haben Hei- 
richen, Kkllneb, fUsTEL und TObk gegeben, welchem 
Letzteren ich denn auch in dieser meiner Darstellung um 
seiner Gründlichkeit willen treulichst folgte: indessen was 
nützt alle Theorie, und was helfen auch dieser Meister 
Lyhren? — nicht mehr als vas Ich sagte, als kaom so 
ySA wie dem fremden Wanderer der Ann am Kreoswegeu 
Zum Schlüsse will ich noch ein kleines Beispiel von 
einer onbezifferten Generalbassstimme hersetzen, das eben- 
falls auch Türk schon mittheilte, und der verehrliche Le- 
ser mag sich üben in seiner Begleitung; er wird aber da- 
bei aach schon finden, dass er hie und da vielleicht einen 
Accord greift, der, harmonisch vollkommen richtig, dennoch 
vom Componisten nicht gemeint wurde: 
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Der beste Rath, den der yerewigte TObk aoeii 
Generalbassspieler «rtheilt, ist: „woin er «nach einer 
bezifferten Stimme zu begleiten habe, und hie und da 
schlechterdings nicht erkennen könne und nicht wisse, was 
er greifen, welchen Accord er spielen solle, so müge er 
lieber gans schweigen, nnd lieber den Bass allein spielen.^ 



Das wäre nun allerdin^ das leichteste und bequemste 
wie sicherste Mittel, sich vor Fehlern im Spiele zu schü- 
tMB; doch itl immw auch gar keine Begleitimg wenig- 
stau benar md arwttaaelitar ab aina acUachta rmd tat- 
adka, mid aa trala dam anab ick, in diaaan Siniia, der 
Meinung jenes würdigen Meisters recht gern bei. Zum 
Trost muthen heutigen Tags die Componisten dem Geue- 
ralbaaaapieiar Bicht mehr lu^ nack* einer unbezifferten 
Stema sn aceomfagniran, oder legen ata iluD waaigatana 
dia Malodia oder gar dia PartUor dar Aauptatiaunan da* 
neben. 



Dreinndswanzi^ste Vorlesung. 

f om Orgelptinkle und den mannijfaltigeu Cadenzen 

oder Tonsehlüssen. 

Serelta in meiner naonsahntan Vorlasnngy bei Ge- 
legenheit ä&r Lalire iron dem Spiele derjenigen Aeaordev 

welche durch Verzögerung des Basses oder durch Vor- 
ausnahme der tiarmonie entstehen, kam ich auf eine — 
wann iah aagen darf — harmonische Figur za reden, die 
wir gamainigüeh mit einem Worte "ab den Orgalpankt. 
hanaiehnen, od Terapraeh dort, hbr, in meiner dieama- 
ligen Vorlesang, ein Weiteres über diesen Gegenstand 
vorzutragen, der seinem ganzen Wesen nach, wie auch 
aehon sein Name andeutet, so höchst, wichtig für den Ga- 
Boralhaaaapiabr araahaint, ab diaaam db Oi^ doch ateia 
das weaentlichate faistramant, ao wie db Begleitung kirehli-r 
eher Musikwerke die vornehmste Aufgabe bleibt, in wel- * 
eben letzteren aber jene Figur am meisten vorkommt und 
Törkommen mOsa. firßUb ich daher mein Venqpreehen*, 
nnd hagiMM aoCort mit der Sridlmng das Hamewi aalbat» 



Zunächst and im Allgemeinen denken wir bei dem 
Worte Orgelpunkt an einen zu mehreren Harmonieen 
nach Orgelart, d. h. in einer dem Fortklingen der Orgel 
gemSssen Weise , beibehaltenen ChrundtCHk IHeee erste 
und allgemeinste Bedeutung des Wortesi das onsweifelliaft 
aus Orgel und Punkt (Note) zusammengesetzt wurde, 
mag auch vor Allem die Veranlassung zu seiner Bildung 
für einen solchen Fall gegeben haben. So ba^d also \ein 
mid derselbe Grandton liegen bleibend ra mefareren ver- 
scMedenen Aecorden gebraaebt wird, so Ist dies Ursprünge 
lieb ein im Orgclpunkte yerfasster Sats« Indessen ist man 
mit der Zeit weiter gegangen in der Bestimmung des ei- 
gentlichen Sinnes dieses technischen Kunstausdrucks, und 
will endiieh darunter Yorsugsweise nur eine jenem allge- 
meinen Sinne entsprechende Sehlussweise kirehlieher 
Tonsttteke yerstanden wissen, d. h* also eine Stelle Jam 
Schlüsse gewisser und hauptsächlich zwar kirchlicher Ton- 
stücke, wobei die oberen Stimmen (die Stimmen der be- 
gleitenden Accorde) eine Zeit lang sieh com Schlüsse 
fortbewegen, während die Bassstimme schon ttagst den 
Schlusston, nnd ununterbrochen zwar, fort- vM festhält, 
der nun se^n kann entweder Dominante oder Toni- 
ca. Am öftersten findet man solche Stellen in Orgelsä- 
tsen, weil die Orgel am meisten sich sn einem gebonie-» 
Ben Spiele eignet, das diese Harmonieen, die des Orgel- 
punkt bilden, stets yoraussetzen, und hauptsächlich swar 
in Fugen, wo sie den Hauptschluss oder das Ausruhen 
der streitenden Stimmen vorbereiten, aber auch am Schlüsse 
eines yoUendeten Choralgesangs u. s. w. In beiden Fäl- 
km kann dann auch der aushaltende Basston DoBunanfle 
und Toniea sugleidk seyn, d. h« in nnmktelbarer 
auf einander, indem diese, die Tonica, nachdem jene, die 
Dominante, unter mehreren an einander gebundenen Ae- 
corden forttönte, ebenfäUs auch noch einige Zeit liegen 
blttbt, nnd eine solche Accordenreihe iber sidi banett 
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Itat Um iliefles AmkuMmm des Baases willen »«iml 

man den Orgclpunkt oder vielmehr) die darunter verbtau- 
denen Sätze auch wohl aushaltende Cadenz. 

Darnach nun, nach dieser vorläufigen N\ orierklttrimgy 
md das ianera wie äussere Weaen des Orgelpankls selbst 
BÜMT eingehend, wird von den in den Oberstimmen lie- 
genden Harmonien solcher aosbalteuden Cadcnzcn oder 
den, den liegen bleibenden liasston begleitenden >crschie- 
denen Accorden, vor allen Dingen erfordert, dass sie mu 
jenem Qrnndlone aneh passen, in irgend einer näheren 
Besiehung za demselben stehen« Dabei kann es non firei- 
lich vorkommen, dass in der Oberstimme bald da bald 
dort das eigentlich dissonirendc Ende der Dissonanzen 
gans unvorbereitet eintritt, oder dass die Vorbereitung 
dem consonirenden liegen bleibenden Basse ttberlassen 
werden muss ; allein das ist hier, schon um des dureh- 
gehends gebundenen Spiels wiflen and weil die ganze 
Harmonienmassc Uber dem einen Grundtone doch nur als 
eine einzige Harmonie gewisserniassen angesehen werden 
muss, kein sonderlicher Fehler, wenn man nur Yerhälet 
dabei, das9 die Dissonanxen ohne alle Besiehung su dem 
Grundtone gleichsam auf einander gethürmt werden, wor- 
aus leicht grobe Harmonienfehler entstehen können. Da- 
her giebt n\an meistens die aligeiueine Kegel, dass im 
Orgelpnnkte die Oberstimmen unter sich eine reguläre 
Folge Ton gewöhnlichen Aeoorden enthalten m3ssen, die 
auch beim Abscheiden des ruhenden Basses als selbst- 
ständig erscheinen. Keiner oder doch die wenigsten der 
Accorde gehören an sich ^sum liasse und alle klingen 
doch stt demselben. Man halte mir hier nicht entgegen^ 
dass die Regel filr die Bildung eines Orgelpunkts weniger 
den Generalbassspieler als den Compouisten angehe : er- 
scheint je wo der Generalbassist in seinem Spicic als 
eigener Bildner zugleich, so ist es hier, da die hchiuss- 
sätie, welche im Orgelpnnkte geq^t werden, niöht im- 

Selifllia«* aHlMii. OMWtlMehre. 85 
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Ber .yom Componisten Torgcsdurieben, sondern sehr liia- 

fig dem Generalbassspieler auch in ihrer ersten Anord- 
nung schon überlassen werden; ja bei Chorälen finden wir 
.dergleichen niemals in Noten oder Ziffern angehängt, und 
Bon, weleher Generalbassspieier versteht nun, einen Cho- 
ralgesang mit einem solchen Orgelpankte ca scbliessen, 
' wenn er den Orgelpunkt selbst nieht von Grund aus zu 
bilden vermag ? — In solcher Rücksicht dünkt es mir 
sehr noihwendig, hier mit etwas Mehr noch als dem 
blossen Spiele des Orgelpankte, aadi mit der ersten Bil- 
dung eines solchen Schlusssatzes mich su beschäftlgeB. 

Die Accorde also, welche wir im Orgelpunkte zu dem 
liegen bleibenden Basse greifen, der nim Dominante oder 
Tonics seyn kann, mttssen aswar in einer nttheren Bezie- 
bong zu dem Basstone stehen; jedoch auch in ihrer Ab- 

Scheidung von demselben in eii|er gewissen Selbstständig- 
keit erscheinen. Ich kann nicht leugnen , dass dieses der 
einzige schwierige Punkt in der Bildung einer solchen 
ScUussformel ist, die wir Orgelpunkt heissen. Ich will 
den ersten besten korzen Gedanken im Orgelpankte her- 
setzen : 



I 




Man siebt, dass, wenn wir die liegen bleibende' Tonica B 
binwegnebmen , so bleiben ftbrig diese selbstslindigen 

Aecorde : 
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die 10 jener Tonica aber ebeniaUe seibatetändige Accorde 
ausmaebeii, indem der Dominantenaceord (Ueril} mit der 
Toniea begleitet bekanntlich den nambaften Aoeord der 
Undeciine, und der Accord von C mit O begleitet den 
Quartsextenacoord ausmacht. 

Uebrigens dürfen in einem solcben Orgeiponkte, aueb 
recbl wob! dnrdigebende nnd HilCnurten Torkammea, wie 
1. B. gleidi diener Satt beweist i 



wir dürfen aie aiabi in einer an grellen Oiabarmonie i« 
dem Baaae ateben, was Iiier, wenigstem Im ersten dieser 

beiden Beispiele, allerdings der Fall ist, weshalb ich dem 
. Generalbassspieler nicht rathen möchte , einen bolcheu 
Seblusssata am finde eines Cboralgesangs anzubringen. 




oder dieser : 
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Am passendsten ist hier die Abwechselung des Undeci- 
mcnaccords mit dem Haiiptseptimen - und Qnartseptimen- 
accorde, wie denn überhaupt, genau angeschaut, der Un- 
decimen- und Terzdecimenaccord hauptsächlich auch die 
IVlöglichkcit der Gestaltung eines Orgelpunkts herbeiführen, 
der liegen bleibende 'Grundton mag Tonica oder Domi- 
nante se)'n. Rufen Mir uns nochmals die ganze Gestalt 
und Entstehungsweise der beiden Accorde ins Gedächtniss 
zurück: beide erhalten wir dadurch, dass ein Dominau- 
tenaccord mit der Tonica im Basse begleitet wird; und 
welche sind nun die wesentlichsten Punkte einer Tön- 
art? — der Accord auf der Tonica, Subdominante und 
Dominante ; nun so werden diese Accorde auch haupt- 
sächlich den Inhalt eines Orgelpunkts ausmachen, zudem 
da wir sowohl den Accord auf der Subdominante als den 
auf der Dominante mit der Tonica begleiten können, und 
diese Accorde also in einer sehr engen Beziehung zu die- 
ser stehen, die demnach ruhig unter ihnen liegen bleiben 
kann. Man sehe nur das erste Beispiel eines Orgelpunkts, 
das ich mittheilte, wieder an: er geschieht auf der Tonica 

die Accorde aber, aus welchen er entstanden ist, sind 
keine anderen als die auf der Tonica, Dominante und 
Subdominante der Tonart 6?-Dur, 

Hiernach bleibt sicher dem Generalbassspieler kein Zwei- 
fel mehr über irgend Etwas an dem sogenannten Orgelpunkte, 
und er wird ihn bilden können in jeder Tonart; aber ein 
Beispiel will ich noch mittheilen, wo der Orgelpunkt so- 
wohl auf Dominante als Tonica zugleich geschieht : 
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Die Bezifferung brauche ich woM nicht noch besonders 
zuzatiigen. — Wie aber und von reicher Seite wir den 
Orgelpunkt ansehauen, immer erschelot er nur als eine 
Sehlnssformel, die einem Tollendeten TonseMosie 

noch angehängt wird, um das Ohr und Gcniülh völlig in 
dem Eindrucke zu beruhigen, welchen die erlangte Tonart 
in ihrer Harmonie auf dieselben machte, und so schliesst 
Mch seine fietrachtung ancli unmittelbar an die Lehr« 
▼on den Tonsehlfissen oder Cadensen Aber- 
haupt an, die ich demnach hier beginne. 

Cadenz oder (deutsch) eigentlich Tonschluss, 
lateinisch Clausula j ist die Form oder Art und Weise 
der Fortsehreitung der eine Harmonie bildenden' Stimmen 
am Schlosse eines Tonsatses oder Tonstttcks, am diesen 
Schluss, dieses Ende, auch als einen Ruhepunkt dem Obre 
und Gemüthe des Hörers bemerkbar zu machen. Eine 
solche Schlussforni oder Cadenz kann nun unter Umstän« 
den in mehr denn blos einer Gestalt geschehen. Ein- 
mal theilen wir die Cadensen ein In vollkommene 
und unvollkommene. Vollkommen nennen wir 
einen Tonschluss , wenn er auch einen vollkommenen 
Grad der Ruhe in Ohr und Gemüth bewirkt, und was ein 
unvollkommener Tonschluss ist, geht hieraus von 
selbst hervor. 

Der vollkommene Tonschluss hesteht, im Falle 

keine Modulation vorangegangen ist, aus der einfachen 
Folge von Dominantseptimenaccord imd Tonicadreiklang 
ohne Irgend eine Art von Umkehrung: 
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im Falle aber eine Modulation TorangegaDgen ist, um so 
recht heimisch zu werden in der Tonart, in welcher der 
Schluss geschehen soll, aus dem Dreikiange auf der Sub~ 
dominante, Dominante und Tonica, welchem ersteren wir 
aber 9 sar Vermeidung der eintönigen Dreilriangsfolge, die 
Sexte ötatt der Quinte , und dem eweiten die 'Quarte statt 
der Terz und Octave zufügen, und dann erst den gewöhn- 
lichen Septimenaccord und hierauf den schliessenden To- 
nieadreiklang folgen käsen: 
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Nun kann aber der eine oder andere dieser Aeoorde 

ans der volllcommcnen Cadenz ausgelassen werden, und 
dann entsteht eine sogenannte un regelmässige oder 
unvollständige Cadenz, deren gewölmliclie Art ist 9 
wenn der Sextenaecord auf der Subdominante übergan- 
gen wird: 
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Weniger gewöhnlich ist eine solche unvollständige Cadenz, 
in weleher der QuartsexleBaccord aof der pominante am- 
gelaflsen wird : 
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in welchem Falle man in dem Sextenaceorde Ober der Sob- 

dominante auch wohl statt der Octave die Quinte beibe- 
hält , wodurch dann ein Quintsextenaccord entsteht , in 
welchem sehr häufig die Quinte im folgenden Accorde aln 
Torhaltende flaarte beibebaitmi wird: 




Uiswelien, und vornehmlich in Mollharmonien, tritt an 
die Steile des Sextenaccords über der Subdominante auch 
wohl ein verminderter Septimenaccord, und iwar yim dem 
Nonenaccorde fiber der Dominante der folgenden Domi- 
nante, in welchem Falle dann gleichsam eine ModdaHon 
nach der Harmonie dieser eigentlichen Dominante der 
Tonart geschieht: 




äaOk dto vwtail« IMelnnf jeMS HoMneeerte, nlM 
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der ▼ermüiderte Qulntsextesaceord lasst sicli iiu solclieia 

Falle wohl zur Ausrüllung der Cadcnz anwendeo: 




:a-l 
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ja sogar der aus der zweiten Unikehrung des gewöhnli- 
chen Hauptseptimenaccords entstehende grosse oder über- 
mässige Sextenaccord wird sehr häufig in der vollkom- 
menen Cadens an der Stelle des Sextenaceords ttber 
Subdominante gefunden: 




Uebrigens können alle solche veränderte oder un- 
regelmässige Formen der Gadens nur im Verlanfe 

eines Tonstücks vorkommen, und nicht auch etwa am 
letzten Schlüsse desselben, ausser es folgt dann noch je- 
ner vollkommen beruhigende Orgelpunkt darauf. 

Eine andere Gattung von nnregelmässigen Cadeojsen 
begreift alle diejenigen Tonschlttsse in sich, 
velche in einer Tonart gemacht werden, die 
ganz verschieden ist von der, in welcher eben 
die Harmonie sich befindet. Es leuchtet ein» 
dass wir mit einer solchen Cadenz anmittelbar ans einer 
Tonart in eine andere Übertreten, ohne das eigentlioh 
überführende Mittel der Modulation, und da ein solcher 
Uebertritt, wie wir aus der Betrachtung der Modulation 
für sich her wissen, nur 
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sich auch leicht abnehmen, welche die fremden Tonarten 
sind, in denen auf solch' unregeinmssige Weise eine Ga- 
dens sUU finden und geschehen darL £s sind: 

0l) die sogenannten parallelen Tonarten, d. b. solche, 

welche einerlei Vorzeichnung haben, was immer der 
Fall ist zwischen einer Dur- und einer Molltonart. 
Demnach dürfen wir,' wenn wir z. B* in i^'-iNIoU sind, 
eine Gadens machen in iO-Dur und nmgeiiehrt; oder 
wenn wir in H-MoU sind, eine Gadens in F-Dur, und 
umgekehrt. 

diejenigen Tonarten, deren Grandton eine grosse 
oder kleine Ten entfernt liegt von dem Grundtone 
derjenigen Tonart, in welcher die Harmonie sieh 

eben befindet. 

Sind wir demnach in H-Moll, so können wir nicht 
* allein in i/'-Dur, sondern auch in B-Dur eine Gadens 
machen, und umgekehrt ^ oder sind wir in As -Dur, so 
können wir auch eine Gadens machen in O-Moll« 

O diejenigen Tonarten, deren Grundton sich zu der- ' 
jenigen Tonart, in welcher wir sind, verhält wje 
Dominante zur Tonica oder umgekehrt; 

wornach, wenn die Harmonie sich z. B. in D-Dur be- 
findet, auch eine Cadenz gemacht werden kann in yi-Dur, 
und beündet sich die Harmonie in OMoli, eine solche in 
^Moli U. 8. w. 

Die dritte Gattung von unrcgelmässigcn Caden- 
zen endlich begreift alle solche Tonscblüssc in sich, in 
welchen vor dem Accorde auf der Subdominante noch 
deijenige barmoniseh verwandte Dreiklang eingeseboben' 
ist,- dessen Gmndton eine kl^e oder grosse Ters unter 
der Tonica liegt, in deren Tonart die Cadenz geschieht, 
welche mit einem Worte also, vollständig, eigentlich aus 

fünf statt wie bisher aus vier Accorden bestehen, ais: 
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unvollstfindig: 
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oder Toliständi{; 




Ans diesen beiden Beispielen ist auch zugleich ersidiilich, 
dass, wenn die Gadens in einer Dartonart gesdiielit, je- 
ner ei]%esehol>ene Aceord ein MoUdreiiclang auf der kei- 
nen Unterterz, sobald sie aber in einer IVIolltonart ge- 
schieht, derselbe ein Durdreiklang auf der grossen , Unter- 
terz ist. In letzterem Falle, wo die Cadenz in einer 
Molltonart gemacht wird, kann die Sexte in dem Accorde 
über der Subdominante auch wohl eine Ideine se) n, wo- 
durch dann der Charakter des Mollgeschlechts auch noch 
mehr und deutlicher hervortritt. Indessen kommt dieser 
verminderte *oder kleine Sextenaccord wegen der Herbheit 
seiner Dissonanz nur sehr selten Yor^ 

Wie übrigens nach allem Bisherigen die Gadens si^ 
gestalten mag, als eine unvollständige oder eine unregei- 
mässige, und in welcher Art sie geschieht, immer bleibt 
sie d^r Tonart getreu, aus deren Leiter die Xüne ihrer 
Aeewde genoMnen sind: «it ihrem ersten Aceorit «chon 
hOren und wissen wir, in wdeher TAWit der Schioss 
geschieht. Das Abweldiende der letzt g ww iUH l en beiden 
besonderen Arten der Tonschlüsse von der ersten alJge- 
ineinen Grundform der Cadenz überhaupt ist. nur focmel- 
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1er Natur, indem es nicht die Tonart selbst, sondern nnr 
die Gestaltung der PcMipsscnden Accorde betrifft. Aber 
es kann die Tonart selbst auch betreffen | und dann nen- 
^iien wir den TonselüttSB einen Trngseliiufta, eine 
falsche Gadens, italienisch Cademss dPingmmo, die 
wledemm «nf sehr Tersehiedene Art and Weise geschehen 
kann. Wir verstehen im Allgemeinen unter Trugschluss 
nämlich jede solche Cadenz, in welcher 

einmal die Accerdenfolge eine gans andere ist, als 
die allgemeine Regel Oher die Blldnng der Cadensen 
festsetzt und als unser Ohr auch erwartet, and — 
dann am Schlüsse auch der Drciklang einer ganz 
anderen Tonart eintritt, als aus deren Leiter die 
Accorde oder Töne der Cadens genommen worden. 
Beim ersten Ponkts tmMkM stehen hMhend, wollen — 
nehenbei hemerkt — einige Tonlehrer swar solche Ca- 
denzen, in denen die Accorde blos nicht in gehöriger 
Ordnung und Lage auf einander folgen, nicht zu den 
eigentlichen Tragschliissen rechnen, sondern fordern au 
diesen eben das, was jener swelts Pnnkt enthält, and er- 
kennen daher nor eine Hauptklasse Ton TrogscUttssen an; 
allein ich frage, ob unser Ohr nicht offenbar in seiner 
Erwartung betrogen wird, wenn wir z. B. die Cadenz in 
I^-Dor, gans abweichend von der gewi^hnlicben Regei^ in 
dieser Accordenlolge machen? — - 



Findet wirklich aber ein solcher Betrug statt, so ist diese 
and jede andere ähnlkho Cadens aneh ein Trogschloss. 
Freilidk sind wek emfftiilicher nodb dicgenigMi Trog- 





— IM — 

Schlüsse , in welchen auf den leisten Dominantaeeord ein 

ganz anderer Dreiklang aJs der der eigentlichen Tonica , 
erfolgt, den das Ohr zuversichtlichst erwartet. Es fragt 
sich nun, welche die Tonarten sind, deren 
Dreiklänge anstatt der , erwarteten and eigent- 
lich gesetzlichen am Schiasse auf den Septi«- 
menaccord einer Cadenz folgen dürfen und auf 
diese Weise einen sogenannten Trugschluss 
bilden können? — Als Antwort auf diese ITrage kön-. 
nen zunächst folgende zwei.Hauptregeln dienen: 

a) kann der pominantseptimenaecord in einer solchen 
Cadchz, anstatt zu dem eigentlichen Tonicadrei- 
klänge fortzuschreiten, auch in demjenigen Dreildange 
^ übergehen, dessen Grandton eii»en ganzen 
Ton fiher jener Dominante liegt, und dann 

öj auch zu demjenigen Dreiklange , dessen Grundton 
einen halben Ton über der Dominante enthal- 
ten ist. 

« 

Hierbei ist jedoch zu merken, dass Beides, das AuCsteigen 
der Dominante im Trugschlüsse um einen ganzen oder 
halben Ton, mit gleichem Rechte nur geschehen kann 
in einer Durtonärt, in einer Molltonart ist der Dominante 
in solchem Falle nur um einen halben Ton zu steigen 
möglich. Gesetzt wir hätten in 0-Dur eine Cadenz zn 
machen und wüllten einen Trugschluss bilden, so können 
wir spielen wie bei a und bei ö des folgenden Notenbei- 
Spiels, Beides ist richtig : 




* 
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Im O-BMI aber kann nur der Trugschluss unter ö vor- 
kommen. 

Merkwürdig ist bei diesen Trugschlüssen auch, dass 
dk wesentUcbsten Intervalle des Dominantenaeeords, ob- 
selHm ein gans anderer* als dessen eigentlicher Tonica- 
dreiklang folgt, gleichwohl und unter allen Lnistiinden ihr 
angestammtes Recht der Fortschreitung behaupten, welche 
Regel besonders der (icneralbassspieler niemals aus den 
Augen verlieren darf : die Ter« jenes Accords will stets 
eine Stufe steigen und die Septime eine Stafe fallen, es 
mag folgen weicher Accord auch. Nich| etwa dass der 
Generalbassspieler den Schluss auf diese Weise spielen 
dürfte : 




•der 




i 



sondern er muss spielen, wie ich vorhin das Beispiel 
schrieb, so dass stets die Terz in ihrer Stimme eine 
Stufe steigt, und die Septime in der ihrigen eine Stufe 
fiült, worin ja eben auch die Auflösung dieser Dissonans 
besteht : 




Eben so behalten alle übrigen harmonischen Verbindungen 
nnd Regeln bei diesen Trugschlüssen ihre Gültigkeit; es 
kann der trOgeriadM Aiscord a» B. dnveb einen VoriuOt 
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oder inrgl^dieii iiocli «mlgpo Zeil in seioeiii volMbidigett 

Erscheinen aafigehalten werden: 








7 








^ : — 1— 


— e 









der Gcneralbassspieier hat natürlich dabei weiter Nichts 
zu thun, als die Regeln über das Spiel der Accorde mit 
Vor- und Aufhalten zu beobachten. 

'Da mm aber der Hauptzweck des Trugschlusses, neben 

der Mannigfaltigkeit im Satze, vornehmlich den der üebcr- 
raschung in den Tonfolgcn und so gewissermassen eines 
ergreifenden Effects ist, so bleibt die Praxi/s nicht bei 
jenen beiden Arten von Trugschlüssen oder falschen Ca-> 
denzen stehen, sondern nicht allein dass wir hie nnd da 
noch manche andere Tonarten und Dreiklänge auf den 
Dominantenaccord folgen hörten und sähen, — ja selbst 
dissonirende Accorde aller Art erlaubt man sich in einem 
Trugschlüsse wohl statt des eigentlichen Tonieadreiklanp 
eintreten zu lassen, wie z. B. hier: 




Die Art and Weise der Bildong eines Tmgschlosses ist 

in der gewöhnliehen und gemeinen Praxis so mannigfaltig, 
dass der verstorbene tüchtige und umsichtige Theoretiker 
RncMA in Paris einmal nichl waniger riß i9& ▼^rschio^ 



dene Trugschlüsse aufzählte. Indessen bedient der strenge 
Satz, der Kirchenst}!, dessen Gebiet — wie schon oft 
bemerkt — der vorzüglichste W ahlpiatJE dea Genendbass- 
flpielerf ist, sidi ihrer überluiapl mir atllNi, oder doch 
Bor jener beiden angeführten htiiptsieUlehaten Arten« 
Aach — kommt einmal eine andere Gattung vor — so 
macht sie in der praktischen Ausführung, in der Beglei- 
tung selbst, dem Generalbassspieler wenig oder gar keine 
Schwierigkeiten» da die Bezifferung die Intervaiie angiebt, 
und er nur darauf »i achten hat, dass die einzelnen TOne 
. des Dominantenaecords, wie oben noch einmal gezeigt, ge- 
hürigerniassen furtschreitcn. 

Dass an dem vollen Schlüsse eines Tonstücks niemaisi 
sondern nur im Verlaufe desselben ein T^sehluss Tor- 
kommt und yorkommen kann, Tcrsteht sich von selbst 
und geht schon aus seinem Zwecke hervor, der Im voll- 
kommensten Widerspruche stünde mit der Idee eines voll- 
ständigen Schlusses eines Tonsatzes oder Tonwerks. Doch 
ist damit noch keineswegs gesagt^ dass die Harmonie im 
Verlaufe eines Tonstttcks nicht auch einige Zeit verweilen 
konnte In deijenigen Tonart, zu weldier man mittelst 
eines Trugschlusses gelangt ist : dies geht recht wohl an, 
und kommt eben sowohl vor, als wir augenblicklich auch 
wieder von einer solchen Tonart zu der eigentlichen 
Grundtonart, d« L deijenigen, zu weicher der erste Haopt- 
septlmenaccord eigentlich hätte führen müssen, zuriickztt« 
kehren vermögen. Wenn wir daher z. B. in C-Dur durch 
einen Trugschluss nach dem Dominantenaccorde unmittel- 
bar nach yltf-Dur übergehen, so können wir sowohl in 
diesem Ae-Dur auch einige Zeit verweilen und dann nach 
nnd nach wieder nach 0>Dur suriekmodoliren , als an* 
genblicklich auch wieder zu diesem zurückkehren. Soll ' 
dieses geschehen , so muss nun aber , um eine völlige 
Vergegenwärtigung des so urplötslich und auf eine so 
sntse h i ed e n »tgegii^etstti Welse verlassenen Charakters 
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▼Ott O-Dar wMor sa bewill^eB, eine förnlidie Cadess In 

dieser Tonart folgen, und am die höthigc harmonische 
Verbindung zwischen den dazu gehörigen Accorden za 
Stande zu bringen, wie dabei zugleich der Cadenz den 
Sehein eines förmliGkeii Uebergangs zu yerleiheB, in sokb' 
mregelmassiger Gestalt swar, dass an die Stelle des 
Sextenaccords 'Uber der Subdominante der grosse Sexten- 
oder der vcriiiinderte Septimen-, auch verminderte Ouint- 
sextenaccord desjenigen Grundbasses tritt, welcher die 
Dominante' von der folgenden Dominante der eigentUchea 
Haapttonart ist, ftber der nun zwar nicht der rdne Drei- 
klang, sondern der Quartsextenaceord erscheint, aber die 
gleichwohl,' da dieser Quartsextenaccord nicht durch eine 
Umkehrung, sondern — wie wir oben gesehen haben — 
durch freie Einführung der dissonirenden Quarte und 
Sexte entstand^ den Schein einer Rüdunodulation gleldi- 
sam yerwirklicht Daher kommt es, dass wir s. B. Cn- 
denzen finden. wie diese: 




Endlich kann man auch, da es bei den falschen Cadensen 
doch einmal hauptsächlich auf Uebermsdiaiig und m ge- 
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irfsses Irreleiten des Ohrs und Gefühls abgesehen ist, bei 
einem solchen Trugschlüsse, Ton welchem unmittelbar 
wieder cu der Haupttonart zurückg^kdirt werden solli 
den Ac«ord, welcher den TnigsdiloaB aiHniaflht, tellMt 
fiwgar «beruhen md tob dem DoniMBtteptiMeiineeorde 
geradezu zu demjenigen (grossen Sexten-, verminderten 
Septimen- oder verminderten Quintsexten- etc.) Accorde 
fortschreiteDi mittelst welches wieder von der durch den 
TrogscUois «michteii Taurl la der ÜM^ttonart oder 
vielmehr enl fo dem DominnleBaDeoride lUfBchg e he t rt . 
wird. Der Cadenzen ähnlich dieser: 




welche onprüiiglich eigentlich hätte lauten sollen : 




Der verminderte Septinienaccord in dem Beispiele konnte 
nun auch der verminderte Quiutsextenaccord über A seyiu 
Einige Theoretiker nennen diese Art Trug-Cadenzen ins* 
beflondere wohl nnregeimSesig falsche Gadenseo, die 
mm aher aaeh die letsten alier Trugschlüsse sind, welche 
sich mit gutem Rechte anwenden lassen. 

Eine vierte Hauptgattung von Tonschluss ist die 
sogenannte verzögerte Cadens* £8 ist diese eine 
solche, deren VoUendmig oder Haaptschkm dorch meh- 
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rate c#Mmb Mm DMitlaatoepttaMliaetori» Tonkär^ 

dreiklange eingeschobene verwandte Modulation aufgehal- 
ten oder ia die Länge gezogen wird, als : 




:l2El;rrd==:i3 
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Wo sämmtliche Accorde Tom dritten bis zum sechsten 
Takte eingeselioben sind. Man oelit aus dem Beispiele 
sogleiGli, dass solches Einsehieben von Accorden besonders 
dadardi mOglich wird, dass mui dem auf den Dominan- 
tenaccord- folgenden Tonicadreiklange sofort eine Septime ' 
zufügt, die dann eine fernere Folge nothig macht , und so 
lange zwar, als mau neue Septimen zufügt. 

Als die Nebengattong tob Trog- oder falschen Ca- 
denzen lassen skli die, anch eine fernere Hauptart toh 
TonscMüssen bildenden, sogenannten nnterbrochenen ^ 
Cadenzen ansehen^ deren besondere Eigcnthümlichkeit 
darin l>esteht, dass, nachdem der Dominanteaaccord Ter- 
UuigeB isl, ganx imerwuieter Weise, wo man den To- 
nkadreiklai^ xa li({ren yeriatogt and boffifc, eine aligeneiM 
nnd gewöhnlich zwar etwas länger dauernde Pause eintritt, 
nach welcher die Harmonie dann anfangen kann in welcher- 
Tonart sie will, meistens indessen, und am schicklichsten 
auch, In einer solclm, welohe mit degenigea der wtar 
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iWi ' gp rungeBen oder ausgelassenen Tonica harmonisch 
wwandl Ist', wie s« B. in diesem Satce : 




0. s. w. 



Auch die sogemmote grosse Cadenz bildet eine 
gau eigene Gattmig tob TonscUüsseiL Dieselbe ist eia 
solcher Tonsehluss, wo der Eadsehritt nicht, wie gewöhn- 
lich, vom Dominantenaccorde zum Tonicadreiklange, son- 
dern von dem Dreiklange der Subdominante zu dem der 
Tonica geschieht, und in der Regel zwar in recht langei^ 
Tollwichtigen and yolistimmigen Accorden, woher denn 
auch der Name grosse Cadens eines TheUs mit rühren 
mag, andern Theils jedoch auch von der Erhabenheit, 
Grossmächtigkeit und gewissermassen Leberschwengüd^ 
keit einer solchen Art des TonfaUs : 




Um jenes seines grossartigen Charakters willen kommt 
dieser Tonschluss^ auch besonders häufig in Kirchenton- 
wericen, am Schlosse von grossen dhdren, Fugen n. dgL 
Mnsikstttehen TOT» 

Viele A e h n liehfc e i t mit dfeser l e te tere n fiehlassform 
hat endlich die Halbcadenz oder der Tonschlass auf 

36 
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der Dominante I welcher der Tonicadreiklang voraiUH 
geht : ^ 




Da80 diese Art von Cadens niemals als vdlliger Schlnss 
dienen y sondern nur das Ende kleiner Absätze and Ein- 
schnitte , wie etwa das Kolon oder Semikolon in der 
Redeinterpunktion , bezeichnen kann , fühlt Jeder selbst, 
der nur ein cinigermassen gesundes Ohr und Sinn für 
' liannonisehe Klänge hat. Ist sie gerade das Umgekehrte 
Yon derjenigen Art sa schliessen , die za einer völligen 
Beruhigung führt, so hat sie natürlich auch keine Be- 
stimmtheit und lässt immer noch Etwas zu erwarten 

~ übrig. Nur wo dieses sonach der Fall seyn soll, hat sie 
ihren Platz, and wird daher oft auch erst, wie die vor- 
bergehtmde umgenannte grosse Cadenz, nach einem wirk- 
lichen vollständigen oder nnvollständigen Tonschlusse noch 
zugefügt, um gewissermassen das Gefühl mit dem Bis- 
herigen zwar auszusöhnen und zufrieden zu stellen, doch 
aber auch fiir etwas Kommendes doch rege und wach xn 

' erhalten: 
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Diarft htk% tek mni aoeh allt Tmehledeiie Arten und 

Gattungen von Tonschlüssen, wie die mancherlei iModifica- 
tio&ea und Veränderungen gezeigt, die sich damit und darin 
Toraehnen Imms. Natürlich brauchte ich dabei hier, wo 
ich hauptsächlich nur tu dem Gfeneralbasaspieler rede, 
blas die einfache Harmonie, die einfachen Accorde, in 
Betrachtung zu ziehen, deren Spiel die ganze Begleitung • 
des Generaibassisten ausmacht : auf wie vielfache und 
ftberaus kunstreiche Weise dieselben sich nun. auch , wie 
alle einfachen Melodien und Harmonfen, Tersieren lasstiii 
ging mich hier eben 00 wenig an/ als aus dem Grande 
auch nicht etwa die Rede hier se)n konnte von jenen 
mannigfaltigen Eouladen und anderen Figurationen , die 
unter dem Namen von Bravo ur-Cadensen der Vir- 
tuosenwelt hinlänglich bekannt sind, nicht aber dem eng- 
sten Generalbassspieler je In aehmr Praxis Torkomihem 
dürfen. 



Viemndzwanzigste Vorleraiig. 

Fon den Vor-^ Zwischen ^ und Nachspielen bei 
Chorälm und mnderen derlei Tmuineken» 

aber, meinen heutigen Vortrag eng an den yor-* 
hergehenden anschliessend, dem Generalbassspieler endlich 

noch zu wissen, 2U verstehen und zu kennen, nach sei- 
nem Inneren wie nach seinem Aeusseren, höchst noth- 
wendig ist, sind die Vor-, Zwischen- und Nacl^ 
spiele bei Chorftlen and anderen derlei Tonstücken^ und 
um so mehr swar, als* diese Spiele und Tonsätse meist 
ihm selbst, seiner Fantasie, seinem Geschmacke und sei- 
ner ganzen künstlerischen Produktivität überlassen, und 
nicht immer, ja höchst selten nur von dem Componisten 
ausdrücklich vorgeschrieben werden, am wenigsten bei 



« 
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GhjpriiiB, 4imaf Vortraf: «i^ BegleUang; M d«tti OCenl- 

Itdien Kirchengesange/ wir oben erkanat haben «Is eine 
der wiclitigsten und vorzüglichsten Aufgaben des General- 
bassvsten; und als die zweckgtvässe und entsprechende 
Anordnong wie EinriditUDg diestv Spiele ntelit olwe des 
ireseBÜi<^i8lea Eiiiflm iel «utf üe gaiiie Wi^rkm^ oai 
Sdiönbeit besonders einer Olionlbegleitung. Der Gene«- 
ralbassspieler soll die vorgeschriebene Melodie wie beglei- 
tende Harmonie eines Chorals an sieh noch ao riiMg, 
and geaekaackToUf ja nnsdracksiPoU, auol^ yorMgent aiai 
■eme Vor-, Zwiflehen- und Nachspiele dann ttkht ebca 
1^0 angemessen dem aUgenelnen wie Ifisonderen Cliaraliter 
des Gesanges, so bleibt seine Leistung gleichwohl nur, ja 
noch weniger als eine halbgeiungeney halbvollkoniniene. 
Laase idi daher nm Schlüsse metoe» ganam Unlerrichai, 
nnd inabesondere dieses pralitiselenTheils desselhen^ trnA 
jene Vor-, Zwisehen- und Nachspiele wenigstens in m 
weit noch Gegenstand kurzer Betrachtung sevn, als ich 
meine Ansichten darüber hinsichtllcli ihrer allgemeinen 
kpnstierischen Tendenz und Beschaffenheit hier ausspreche^ 
das Praktisehe and die' Anwendung davon auf das Leben, 
die Ftraxis, selbst natürlich ''auch einer lebendigen prakti- 
schen Unterweisung überlassend. 

L Das Vorspiel. 

Dieses, das Tor spiel, lafeinkwli PnaehuÜum o^ 

Praeambulvmj französisch Prelitde**^^ ist ein soldier 
längerer oder kürzerer Satz, womit die Terschiedenen, mit 



') Man Ter|;leiclie die einuadzwanzigste VorlesuDg. 

**) Daher auch die -in diie deattche Sprache aii%eBomnieneft 
Ausdrücke Pr&anbiiUren und PräludivcB, h. cla 
solches Vorspiel vortragen, die Einleitung n einer musi- 
kalisditn AnflTährung, und hier inshesonacM swnr Irireh-' 
llehcr MdJsnlisclM» Veier tfidtn. 
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nusObükelMP BefM^oog rtthmi/Bam IdNUMMi Faietfo» 

nen \^ährend des üffentlicheu Gottesdienstes eingeleitet 
oder vorbereitet werden. In der protestantischen 
Kirche gehören zu 4ie8«s einer sokJien Yorbtrettung be* 
Mrftig^ FwMlioneB TomeliBilkh aar 4er Choral» oder 
Mentlidie CteneindegesaDg , ud Im mid dn aadi dm 
Kirchenoiusiksatz , eine besondere musikalische Feier; in 
der katholischen Kirche aber wird ausserdem auch 
. sowohl sum BogenoMiten Introitoo der geaMigonaa Meoee» 

^^1^0 ^^j^^^ftlB^H^ ^ftSllft^K4)lbK^Mlllli mKlitlil^^^llBttti^l^^ ^It^V^I^^Ub^BD ^ IHt^^^^^ Jl^^^l^^^ 

Mhen der Yerwandlang und der CoMranton präladirt 

Als Einleitung überhaupt nun und Vorbereitung 
lu einem kommenden grösseren und zwar hestimmtenMu« 
alksttteko moio das Vorspiel, im Allgenielnea BUfOr-» 
d«Bk hetnoMal, aoeh des Charakter aa aieb trage«» dorck 
welchen jedwede Kinleltong oder VorbereiUmf in irgend 
Etwas, einer Handlung oder einem Gegenstande, Vor- 
gange, Yornehmlich sich auszeichnet. Es muss den Geist 
des Uttrers zuerst in seiner Totalität auflfasaen nad dann 
Boeh qiecieU nach wd nach anl aeinen Otgeiotind hi»* 
Itthren, die Gemilther der Gemeinde Tor Allem in dio^iatr 
Andacht erforderliche Siimmuug zu versetzen suchen und 
dann zugleich auch mit dem besonderen Charakter des 
folgenden Musikstäcka bekannt und \ertraut machen. Ist 
dieses ein Choral, so piegt man deshalb auch, nach eini- 
gen allgemein gehaltenen, doeh Ton- md Talctart dem 
Chorale sich annähernden harmonischen und melodischen 
Wendungen, die Melodie desselben selbst mit dem Vor- 
apiele an verweben, und so solohe der Gemeinde gleich- 
•am mm Baehhengen Vaehaingen vorher vonnapieleii) 
aUein die mdir fignrirte Weise, In weleher diesea ge- 
schieht, erfordert doch auch, dass die ganze Intention des 
Chorals, die darin vorherrschende Empfindung schon dar- 
in aufgenommen wivd, und so kommt es nicht allein, dasa 
' em Venpeft bald leiariiah, hald Uagoid, bald hittfOg 
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heiter,; bald wehmlltliig sanfil etc. rieb gestaltet, je aadb- 
dem der Inlialt mid Zweck des folgenden Oliorals seUisl 

beschaffen sind, sondern auch d^ss fast jeder Choral sein 
eigenes Vorspiel erfordert, und, so viele Vorspiele schon 
Yon unseren besten Orgelspielern, als Knm., ÜHBREir, 
BniK, Vimiifo, ScntixiDift, Bsm n« s. w« mdffentlidil 
worden, sie alle doch gleicbsan ntir allgemeine Master 
bleiben, nach welchen der weniger geübte und geschickte 
Choralspieler sich zu bilden hat. Niemals kann das Vor- 
spiel, wenn es ganx und Yollkommen seinen eigentüchen 
Zweck der Einleitung und Vorbereitung erreichen soll, 
ein eingelerntes StBclrwerk se^n, sondern muss sich als 
eine kurze, einmal in der Würde und Heiligkeit der 
Kirche gehaltene, und dann insbesondere auch jenem ih- 
rem speciellen Zwecke angemessene gewissermassen freie 
Fantasie gestalten. Findet die £inwebung der Melodie 
des folgenden Chorals dabei statt, so gesdiieht sie um 
desswilien auch am geschicktesten auf einem zweiten Ma« 
nuaic mit etwas hervortretendem, angenehm singendem, 
vielleicht Zungenregister, als Oboe, Vow humana u. dgl., 
während die andere Hand danii, bei untersttttsendem Pe« 
dale, auf dem anderen Manuale in weichen, sanften Stirn- 
iujen die Harmonie in gut figurirter Fortschreitung vor- 
trägt. Vielleicht können auch beide Hände und nur ein 
Finger zum Vortrage der Choralmelodie auf diese W eise 
thätig seyn« Genaue Vorschriften lassen sldi daräber 
nicht geben, weil sogar Manches hier Ton dai JedesnuH 
Ilgen Umständen abhängt, unter denen die Einrichtung .der 
Orgel, die fast niemals zwischen zwei Instrumenten dieser 
Art gleich ist, nicht zuletzt hervortritt; indessen reichen 
für den einsichtsvollen und musikalisch wie praktisch ver- 
ständigen, künstlerisch durchgebildeten Organisten, anch 
blosse Fingerzeige hin. Sollte eine Orgel keine swei oder 
mehr Manuale haben, sondern nur ein einziges Ciavier 
besitzen, so lässt sich die Melodie auch wohl in einer 
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MImii Oday ak die begleitende Harmonie vortragen, 

wodurch sie dann gleichwohl vor den übrigen Stimmen 
hervortritt und sich dem Ohre der Gemeinde besonders 
beaierklich macht. Genug jedes Vorspiel muss voll- 
kommen im Ciiarakter des Chorala seibsl gelielten nnd 
ansgeftthrt aeyn, nnd^ so Iran es sieh gestaltet, doch im 
' Verlaufe seiner haniiouischen wie melodischen Führungen 
60 viel als nur immer mOglich auf dessen Anfang und 
seine ganae innere wie äusere poetische £igenthümlidikeit 
kinliiten. 

Ist das MasiksUtek, welehem der Generalbassist ein 

Vorspiel vorauszuschicken hat, ein anderes und dann ge- 
wöhnlich grösseres Tonwerk , als Messe u. s. w, , so 
nimmt er zur Ausführung desselben, (im seines Zwecloi 
der Vorbereitong und Einleitang willen, am schicklichsten 
das Hanptthema aus dem folgenden Musikstficke selbst, 
das sich meistens am Sdilusse desselben am' deutlichsten 
ausgedrückt findet, und führt es contrapunktisch , zur 
nächsten Tonart modulirend, so lange durch, bis die Auf- 
SßÜimng selbst beginnen und die Function vollbraeht wer- 
den soll, also in der katholisehen Kirche vor der Messe 
bis der Priester vor dem Altare seine vorgeschriebenen 
Ceremonien vollendet hat, worauf die Messe selbst au- 
genblicklich ihren Anfang nimmt. Man begreift, welche 
grosse Kunstfertigkeit zur schonen Ausführung eines sol- 
eben Vorspiels gehOrt, and bat wabrlidi nicht das Redit^ ' 
60 stolz herabzublicken auf die scheinbar einfachen, leich* 
ten Accordmassen , die sich hier wie ungesucht und ge- 
wöhnlich an einander reihen, aber eine tiefe Bedeutung 
haben in der Beziehung, in welcher sie, wenn anders 
sie sind was sie seyn sollen, stehen zu dem frommen 
Angenblidte des kirchliehen Gottesdienstes selbst. Des- 
halb hat denn auch die Composition mehr für diese Art 
▼on Vorspielen gethan, und durfte und konnte es thun» 
weil Sinn und Bedentong, Charakter und Inhalt der dn^ 
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selnts Tkelto MesM e|& InuMr *8ieh f^eh fc kl l m 

und nicht so hundert- und mehrfach verschieden sind als 
bei den einzelnen Chorälen, musste es aber auch than, 
^eii wir jiicbt Ytrlangen köBnea» dass jeder JüroliUdift 
(hnawalaidienfl aoch ndt eimm ansgfsdeliMteB, Till- 
komnieBeii MtisiMr Mioefl Piwha besetet wj. Di» bMle 
Gelegenheit, seine Kunstfertigkeit und Geschicklichkeit in 
Vor- und Nachspielen (diese nachher unten} zu offen- 
baren, hat der katboliseke Organist nach der IntonalioA 
des ffite, mista t^^i vtiirend der Ponliäkaiil mll aeiacr 
genaamton Aanateai oater Raachenoigia oad Weikwaa- 
sersprengen sich entfernt, kaan eine künstlich aasgeUldela 
und durchgeführte Fuge, mit vollem Werke vorgetragen, 
hier von mjestätuBchery «uUshtiger Wkkuag ae>A» « 

II. Die Zwischenspiele, 

AWr aielit bkar den gameii GhonJ, dea ClioralgesaBg, 

sind wir gewohnt, und hat der Generalbassspieler durch 
ein freieSy ihm überlassenes, Vorspiel einzuleiten, soadern 
aoeh jede ainaela» Yemeile aad Strophe dessalbeBy «imI 
da diese Art tob Vorspielea mit eiaer ToitegegangeaMB 
Gesangsstrophe selbst noeh in Yerhladnag * stehsa , so 
heissen sie Zwischenspiele, Interludien, von dem 
lateinischen Interiuäium oder französischen Interlude^ 
Deainaeh and Zwi ach ea spiele bei dem Ghoralapiala 
diejealgett koraen Sätte oder AeeordfoJgsa, dardi wekha 
TOB einer Veraseile des Chorab, airf weMa da Ridbe» 
punkt der singenden Gemeinde (in Notenstimmen durch 
eine Fermate angedeutet} fällt, zu dem Tone und Accorde, 
mit velcheai die folgeade Versseile aafängt, übergeleitet 
wird. Aaek dehat aum den Ausdrodt wohl wal dea Sala 
oder die Aeeordeafolge aas, dordi welebe swti Strspiwa 
des Liedes mit einander verbunden werden. Letzteres ist 
unwesentlich, Ersteres aber, um Lücken awischen den 
Ab sl^ ^ ea der Choralmelodia aa TwanideB/ notkwendig 
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and iweckmässig, nur dürfen die Zwischenspiele keine 
blossen Verzierungen oder Jeni Charakter des Chorals 
widersprechende Figiiren enlhaiteiiy vielmehr müssen sin 
4in oiuMg ikkhinni hinCiUunn sn dem Anfange ^er Bfn- 
lodie der faigeade n VeraneUe» wie aaeh cn der Hmnonie, 
■il weielier dieser Anfangston begleitet wird, also auch 
in Uebcreinstinuuung mit der Tonart, in weicher dieser 
Anfang der folgenden \ ersieiie erscheint : kam die Zwi> 
nelMMfieln niaaeiiy wibrend die Vonp&ein eiMHi einiei* 
ftnndnn ond Torbereitendan Cbarakter an a prec b en» 
im ganaen Sinne des Worts ttberfibrend, iberlei- 
tend se>n, und jeder Zuthat sich entschlagen und ent- 
niaben, die diesen ihren eigentlichen Charakter stören oder 
wvifcben ktama, aber nnab AUen aicb an f igna n, was 
aar VenroHatindIgnng nnd VarvoUbnaMHiang liiinaa dnr 
^ rahtera und Zweeln beiträgt. Das ist keine so leichte 
Aufgabe für den Choralspieler oder Generalbassspieler, 
ond wir dürfen uns kaum wundern, wenn wir nicht selten 
den nnTaraatwartUfibatan iMiaabnuieh mit dieaen ^wiaebeB- 

Organisten, die nicht mehr an den angehenden and An- 
fängern gezählt se)n wollen, sind der Meinung, in den 
Augenblicken ^ wo die Gemeinde schweige, miisse der 
Spialer ancb adna ganaa Fertigkeil ond Konai enlwkkeli^ 
mA B9 Ibben md raaan aie anf der Ciaviatw benun, 
hänfen Harmonien auf Harmonien, bringen alle ersinnli- 
chen Kunststücke und Künsteleien, Figuren und Figürchen 
9Mf WO ein Paar einfache Töne oft einzig und allein von 
der wahrhaft guten ond beddrftigen Wirkung geweaen 
wären. Zanken wbr aber nidbl emem aolclien Wahne i 
er bendit anf einer falschen Ansieht von der Sache, den 
Zwischenspielen; diese sind nicht dasu da, dem Choral- 
ajpieler sum öffentlichen Beweise aeiner Ifingerfartigkait 
odue dar fl^ii^figir^i* eeiner Fllaaa an dienen aondam 

, kdigücb, am in den folgenden Teninniolellen, nnd — 



Digitized by Google 



— MB — 



wo 60 ohne nnschlcklielie und stOrende Maleret geseheben 

kann — zugleich den Inhalt der Worte auszudrücken oder 
doch den Sinn der verschiedenen Yerszeilen auf mögliche 
Welse mit einander zu verbinden, und dazu müssen sie 
jedenfalls ernst und würdig, einfach und feierlieh, der 
fleiligkeit des Ortes wie der Würde des Gegenstandes 
seihst angemessen gehalten se^^n, wozu aher, und beson- 
ders bei Gesängen von sanfteren, traurigen Empfindungen, 
oft nur sehr wenige Töne hinreichen, in deren richtigen 
Aaswahl und Gestaltung dann der Choralspieler weit mehr 
Talent, Geschick, ja Genie und Beruf zu seinem Amte 
zeigt, als in allen jenen fingerfertigen, unzeitigen Virtiio- 
seukunststückchen. Ich will zum Muster den Choral 
„Herzlich thut mich verlangen*' nach des würdigen Grauns 
Bearbeitung mit seinen Zwischenspielen hersetzen, freilich 
des Raumes wegen nur in den AnfiingstOnen einer jeden 
VerszeUe : 




t 



Du des-sen 



Au--gen flos 

6 b s 4 S 



r sea, 




80 bald sie Zi-on sahHi, 
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Fal-le nah'u} 
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Uebrigens mafls ich bemerken, dass, wenn Graun bier. 
bei Begiim der iweiten Yeraseile mit dem ZwischeDspieie 
zur Bassnote statt sa dem Melodientone flberleitet, dieses 

doch wohl nur in sehr seltenen Fallen und blüs da ge- 
schehen darf, wo der iVleiodienton ein sehr leicht zu tref- 
fendes Intervall zu dem vorhergehenden bildet und die 
ganie Melodie selbst auch eine der Gemeinde sehr be- 
kannte ist Wie einfach aber sind die Zwischenspiele, 
und wie schön doch, wie wirksam treten sie hervor! — • 
Sie thun dies aber auch nur, weil sie sich dem Charakter 
ond Sinne des Textes wie der Melodie so innig anschlieS' 
sen« In Lieder von froherem, heiterem Charakter, deren 
Inhalt eine Tergnügtere «und erregtere Gemfithsbewegung 
ausspricht, z. B. in Preis- und Dankliedern, Lobliedern 
u. s. w. dürfen allerdings auch die Zwischenspiele einen 
heitereren und froheren Ton annehmen, reicher in der Ver- 
sierung sich gestalten, wenn sie sonst nur den Zweck der 
Ueberleitung nicht verfehlen und dem kirchlichen Emst« 
und Wördevollen sich nicht entschlagen, weshalb mir, 
wenn der vorti^ffliche Türk in dem Choräle „Allein Gott 
in der Höh' sey £hr^, wo allerdings die Pulse des Her^ 
sens ruhiger sdilagen, die Zwischenspiele auf diese Weise 
Tortrigt; 
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dieselben doch ein wenig zu bunt und nicht ^ar sehr in 
der kirchlichen Würde und Feierlichkeit gehalten ersciMineil» 

Da» das Pedal aoeh bei den ZwiaclieoapieleB ang»* 
weade« wird, ist niebt woU lo Hthen, ausser es gesdiilie 
denn sehr sparsam und hie und da aar, um dem einen 
oder andern Tone eine grössere Bedeutung und Kraft zu 
geben. Am allcrMcnigsten erlaube man sichy während der 
Zwisehensj^ele vielleicht den lotsten Basston der vorlier- 
gegangenen Zeile i« Pedale anssohalten : leh weiss* dass 
üble Angewohnheit manchen Organisten daza veranlasst, 
aber selten, dass nicht die schftrOsten und gröbsten Uar> 
moniefehler dadurch entstehen. 

Ueber die Registrirung bei Zwiscbenspielen and Boch 
nehreres andere Hierbergehdrige habe Ich schon in mei- 
ner einnndz wanzigsten Vorlesnng gesprochen^ ond 
muss ich, um nicht ein und dasselbe i&weimal za sagen, 
darauf verweisen. 



HL Das NaehspieL 
Bfit den Worte Nacbsplel, lateiniscb Po$ikMun, 

verbinden wir einen zweifachen, uns hier interessirenden 
Begriff: einmal verstehen wir darunter diejenigen Paar 
Accorde oder Töne, welche der Organist, wenn der Gesang 
n £nde ist, meistens noch dem Choräle, som vollständi- 
gen ScUusse desselben, und dedialb am tHdidislen aneb 
über dem auszuhakenden Haupt- oder €hmndtone in der 
Form von Orgelpunkt oder Cadenz anhängt, und während 
welcher er dann die Register in gehöriger Abstufung za- 
rttckstosst, wie die Gemeinde sieb mm Anhören der Pre- 
digt oder sonstigen Handlang des Geistlichen ansdiickt; 
und dann bezeichnen wir damit auch dasjenige Tonstöck, 
das von dem Organisten nach Schhiss des ganzen Gottes- 
dienstes noch voifetragen wird, und während welches in 
der Bogel die versammelte Gemeinde das Goltirimns 
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Was den ersten Sinn betrifft, so brauche leb mfeli 
darüber hier nicht weiter mehr auszulassen, da ich in 
meiner vorhergehenden dreiundzwanzigsten Vorlesung schon 
hinlänglich die Lehre yod dem Orgelpunkte und den maoF- 
nigfoltigen Gadenzen absoMrte, und diese Art Ton Nach- 
spielen — wie gesagt — doch nichts Anderes sind als sol«' 
che Tonschlüsse im Orgelpunkte, etwa in dieser Form: 




die dem letzten Accorde des Chorals in möglichst gebun- 
denem Spiele £u bezeichnetem Zwecke noch angehängt 
werden« 

Betreff des zweites Sinnes, welchen wir dem Worte 
Nachspiel unterlegen, muss zunächst wohl bemerkt 

werden, dass dasselbe, das Nachspiel, in solcher Bedeu- 
tung auch wohl Ausgang (exitus^ genannt wird, von 
dem Umstände her nämlich, weil die dem Öffentlichen Got- 
tesdienste anj;ewohnten Gemeindemitglieder während des- 
selben die Kirche verlassen , aus der Kirche fortgehen. 
Es muss zugegeben werden, dass dieses Nachspiel, dieser 
Ausgang, in gar keiner engeren Beziehung mehr zu den 
vorangegangenen gottesdienstiichen Handlungen steht, und 
der Organist sich dal^er wohl einer freieren Wahl der 
Mnsil^8tficl^e und Spielweise dazu bedienen darf, als etwa 
bei den Vor- und Zwischenspielen; indessen mit* der 
Würde der Orgel, mit der Heiligkeit des Ortes, der im- 
mer vorauszusetzenden andächtigen Stimmung der eben 
anter dem Segen des Herrn entlassenen Gemeinde, and 
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namentlich auch mit der Bedeutung des Tages und der 
Zeit, meine ich doch, sollte dasselbe niemals in hinein, 
auch nur einigermasseo fühl- oder seheinbareil Wider- 
, Sprache 8leh«D. Gewiss audi wird ein verständiger Or- 
ganist am Charfreitag s. B. gans anders, weit feierlicher, 
ernster, würdiger, ja — wenn ich so sagen darf — Iiei- 
üger postludiren als vielleicht am Weihnachts- und jedem 
andern Kirchenfeste; wird einen Unterscliied machen, wie 
twisehen den Tagen und seinen Gebeten an denselben, ancli ' 
swisehen seinen Nachspielen s. B. am Bmdcefeste oder 
am Neujahrstage und Ostern, und selbst bei der freude- 
▼ollsten Feier sie festhalten in den Schranken kirchlichen 
Anstaudes, Soll dabei, bei diesen Naclisj^ielen , einmal 
▼on dem einiaclien Choralstyle abgewichen werden, was in 
manchem Betraclkt sogar uothwendig scheint, so wfthle^ 
man dasu eine ernste, anter der Stimmenmasse äes gan- 
zen Orgelwerks auch mächtig ergreifende Fuge, einen 
Iträfiigen contrapunktischen Satz, figurirten oder gut durch- • 
gearbeiteten Choral oder dergleicheh, aber niemals etwa 
Cammerstttcke, den SaüB eines Rondo's oder Aeimliches, 
und wenn es sich so Hause am Ciavier oder Pianoforte 
auch noch so gut ausnähme. Im Grunde ist dieses Nach- 
spiel der einzige Ort während des ganzen Gottesdienstes, 
wo die prächtige Orgeifugc ihren eigentlichsten Platz ün- 
det, und dämm sollte sie denn auch nie da fehlen, und 
nicht — wie ich leider mit meinen eigenen Ohren schon 
gehört habe — vertreten werden durch Opem-Potpourri^s, 
Tauzmelodien und andern musikalischen Spass. 

Ueberschauen wir hiemach nun noch einmal in ihrem 
Ganzen die eben abgehandelten Gegenstände, das Vor-, 
Zwischen- und Nachspiel, so weiss ich recht wohl^ dass 

wir Präludien z. B. auch nennen mannigfache andere 
Ciavier- und Orgelstücke, die nicht in einer besonderen 
Beziehung stehen zu kirchlichem Gebrauch, ja dass man 
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selbst an jedwed kleines ^o^spiel und jene oft sehr wun- 

derbarlich zugestutzten Introduktionen dabei denkt , die 
keinem Rondo und keiner Variationenkette, keiner Fantasie 
und keiner Polonaise etc. heutigen Tages mehr fehlen, und 
nicht selten in einem hüefast sonderbaren Contraste stehen 
mit ihrem folgenden Munkstileke, sa welchem sie ttber- 
ftthrwi so abrupto y wie etwa nach gewöhnlicher Re- 
densart eine Thüre ins Haus fällt; dass man zu Zwi- 
schenspielen auch die Entreacls in Schauspielen and 
Opern, die Intermezzi und viele andere dergi. Sachen 
sfthlti und unter dem Namen Nachspiele nicht wenigelr 
gar mancherlei theatralischer und nicht theatralischer Pomp 
existirt; allein yon diesen und allen solchen Tcrsdiledenen 
Seiten die objectivirten Gegenstände aufzufassen, gehörte 
eben so wenig hierher, in die allgemeine Generalbasslehre, 
al9 es hierorts meine Aufgabe seyn konnte , auch in der 
beieichneten, Richtung sie noch weiter .ra erfpischen und 
in ihrem Wesen su ergründen, denn, die lediglich allge- 
meine Andeutung zuliessl Eine solch^ detaiilirte und spe- 
cielle Darstellung wie Zergliederung ist Sache der beson- 
deren Compositions- und Orgelschule nicht aber der 
Generalbasslehre, so wenig in dieser das Gegebene fehlen 
dorfte, da eben sie zn dem Theile der Kunstwelt sieh 
▼orsogsweise hinwendet, die jene Gegenstände gans be- 
sonders nahe angeben, und da, in so weit solche hier 
berührt wurden, dieselben auch noch in sehr engem Zu- 
sammenhange stehen mit dem, was die Generalbasslehre 
selbst als ihre eigenthumliche Aufgabe anerkennt. In 
solcher Rücksicht will idi denn auch nocU Eins hervor- 
heben, was sich ans den eben angeistellten Betrachtangen 
auf so merkenswertbe Weise in höchst sprechender Gleich- 



*) Andk Viele ehisefaie AhhABdlnngen über Präladirkunst, Zm- 
scheMspiel« cte. sbd effdkleneii, s. B. tm TnaLnfc, Hills» 
n. A.» ^ tu weitetm llnteifichle tlvdift werden nuMen. 
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heit ergiebt : einen so verschiedenen Zweck an sich Vor-, 
Zwischen- und Nachspiele verfolgen, und einen so wesent- 
lichen Einfluss auf ihren ganzen Charakter wie ihre jprak- 
litche Ani^nlnaiig ^itse VeracliiedeBheU des Zweeks aiieh 
ibt, 80 komMB alle kinsiehtlich ihres inaeren wie SosiB- 
MB Wesens doeh darin yOlIig tthereln, dass sie, mit dem 
Choräle und jeder Kirchennitisik selbst, vollkommen an- 
gemessen und entsprechend se^n müssen der Heiligkeit 
des Orts, der Kirche, und der Feierlichkeit des Augen- 
Uicksi wie des darin uns heherrschenden GefiUüs, der An- 
daeht, oid dass sie es eben sind, wo der Organist sein 
Qenie in der Erfindung, seine Kenntnisse in der Harmonie 
und seine ganze Fertigkeit in Behandlung seines Instru- 
ments, wie seine tiefe Einsicht in die Wichtigkeit und 
Bedeutsamkeit seines Berufs mit der grössten Freiheit ra 
entwieksln und so offenlNureB im Stande ist, wora ,ansii- 
regen und was nie ans den Augen sn t^eriieren, ieh denn 
ermahnend und mit freundlichster Empfehlung auch schliesse 
mit Grüsteisens eben so schönen als wahren, tief gefühl- 
ten Worten über die Bedeutung des kirchlichen Liedes 
nnd der kirehiidien Musik ttherhaupt. Das religiflso 
Yerstindniss — sagt Consistorlalrath GnOiiEnBEi in seiner 
Schrift tber Oesangbn^sreform — wird vorzugsweise und 
zunächst befördert durch Belehrung, das religiöse Leben 
durch Gebet und Willensrichtung, das religiöse Gefühl 
nnd ihwime' Bewnsstseyn aber durch Solches» was unmit- 
tslhar snm Gemttthe dringt, die Empfindung am tiefoten 
erregt, am meisten heieht, am ySlligsten hefrie^, und 
das ist die Musik. Das Organ heiliger Geftthle ist die 
heilige Kunst, vornehmlich die Musik, der Gesang, das 
Lied. Daher ist, und zwar aus diesem Grunde gewiss 
nicht weniger als ans polemischer Sehen Tor den Ausar- 
tnngen des Gdtsendiensles in Gtemftlden and BUdwerkeiiy 
jene Km»t des Gesangs bereits in der apostolisshsn Ge- 
meinde gepflegt worden. Daher findet noch jetst anch in 
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der fiiosamkeit ehi gläubiges Genttili die renale Erfiii- 
ekang in einem sebönen geistliebea Liede , die tielsle 

Kräftigung und Beruhigungen einer, Ton würdiger Dich- 
tung erläuterten , frommen Melodie. Die Musik spricht 
auch unter allen Künsten am unmittelbarsten die Empfin- 
dung* aus ond wirkt sad sie sorüclu Das heilige Gebäude 
eines christlichen Domes» ist ans dem, die Fantasie beherr- 
schenden Verstände des Meisters und der von ihm reprä- 
sentirten Bauhütte hervorgegangen, und ist ^aher auch, 
wie eine aus weiser Begeisterung entsprungene Predigt» 
der Gegenstand staunender Betrachtung» welche von dem 
Thema, des Grundplans in ungehemmter Spannung der 
Aufmerksamkeit durch alle -Momente der Entfaltung des 
künstlerischen Gedankens emporgezogcn erst in der Lille 
der Thurmspitze, worin das Kreuz oder die Jungfrau 
steht, ihren Abschiuss und .ihre Befriedigung findet. Das 
Werk des Malers oder Bildschnitsers, des Ersgiessers 
oder Steinmetsen ist nicht sowohl ein Lehrmittel üilr die 
rohe 'Jugend, und den ungebildeten Theil der Cfemeinde, 

^weshalb man im Mittelalter die christlichen Bilder öiölia 
pauperum genannt hat, als vielmehr durch das sinnliche 
Vehikel der Form und Farbe geeignet, die Sehnsucht nach 
dem Unendlichen, das yerlangen nach den Tugenden der 

' Heiligen zu "weckem^ DeiAalb sind solche Werke gemei- 
niglich auch durch Gelübde und Stiftung in die Kirchen 
gekommen, und hängt mit ihnen das Gebet, als die tiefste 
' Willensrichtung, so nahe zusammen , dass man sogar in 
den Zeiten des Aberglaubens sich Terirrt hat, auch su 
anstatt nur vor den Bildern sn beten. Aber die Musik 
Ist, wie die unsinnlichste, so auch die ansschliessende 
Trägerin des frommen Gefühls, und nur durch den Text 
im Gesänge wird sie mit dem bestimmten christlichen 
Gedanken vermählt» der aber selbst ihr möglichst gleick- 

• artig y Ausdruck der Empfindung, schdnes Bild oder «die 
Vergleichnng se>n muss, um das Geli^ nisht.au 
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wischen, sondern, indem er es beleuchtet, zu erhöhen. 
„Und — sagte Luthkr — ich will die heilige Musica 
nur sehen im Dienste Des, der sie gesandt und geschaffen 
hat/^ Im Dienste dessen denn geschehe auch Alles, was 
der Generalbassspieler thut, sonderlich in der Kirche, 
und was er dann thul, ist gut, ist herrlich, ist schön. 



* 
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